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„Möchtest du von dem Hummer probieren? Er schmeckt ganz ausgezeichnet. Ehrlich!“

Tessa starrte mit klopfendem Herzen über das weiße Tischtuch hinweg und schaute in die grünen Augen ihres Dates, das ihr mit einem verführerischen Lächeln die Gabel vor den Mund hielt, mit der er ein saftiges Stück Hummerfleisch aufgespießt hatte. Selbst wenn sie es gewollt hätte, hätte sie vor seinem Charme kapituliert. Also öffnete sie gehorsam den Mund und ließ sich von ihm füttern, was sie normalerweise furchtbar albern und kitschig gefunden hätte.

Heute war dem nicht so.

Erstens schmeckte der Hummer tatsächlich ganz ausgezeichnet, und zweitens befanden sie sich in einem der romantischsten Restaurants Bostons, in dem es vermutlich normal war, dass sich verliebte Paare schmachtend gegenübersaßen und von den Gabeln des jeweils anderen aßen.

Bei dem Gedanken, dass sie sich wie ein Paar benahmen und auf die anderen Gäste frisch verliebt wirken mussten, wurde Tessa ganz warm in der Magengegend, schließlich war dies hier ihr erstes Date. Sie kannte den dunkelhaarigen Ethan noch nicht lange und schrieb erst seit einigen Tagen mit ihm auf dieser Dating-App, auf der sie sich vor Kurzem angemeldet hatte, aber Tessa hatte das Gefühl, mit ihm das große Los gezogen zu haben. Er sah gut aus, war charmant, lachte über ihre Witze, und er hatte einen Tisch in dem Restaurant reserviert, in dem das Essen astronomische Summen kostete. Ethan hatte Stil – das musste man ihm lassen.

Tessa konnte ihr Glück nicht fassen, denn alle ihre letzten Dates waren katastrophal gewesen!

Da war Oliver gewesen, der jeden einzelnen Posten der Essensrechnung addiert und nur seinen Anteil bezahlt hatte. Sogar das Trinkgeld, ganz genau fünf Prozent der Rechnungssumme, hatte er geteilt und abgezähltes Geld auf den Tisch gelegt. Aber was sollte man auch von einem Finanzbeamten erwarten? Sein ausgesprochener Geiz war nur eine der wenig liebenswerten Charaktereigenschaften gewesen, die Tessa abgestoßen hatten. Spätestens als er der sehr bemühten Kellnerin so wenig Trinkgeld geben wollte, war Tessa klar gewesen, dass Oliver und sie keine Zukunft hatten, schließlich hatte sie während ihres Studiums selbst gekellnert und konnte geizige Gäste auf den Tod nicht ausstehen.

Nach Oliver war sie mit Noah ausgegangen, der zwar anstandslos das Popcorn und die Kinokarten bezahlt hatte, aber während des Films ununterbrochen geredet und sich darüber beklagt hatte, dass die Special Effects nicht gut genug animiert wären und die ursprüngliche Handlung der Comicadaption viel komplexer wäre. Beinahe hätten Tessas Ohren zu bluten angefangen! Sie hatte doch lediglich einen schönen Blockbuster sehen wollen! Da Noah jede noch so überraschende Wendung der Geschichte bereits vor der Werbung spoilerte, hätte sich Tessa den Kinofilm auch schenken können. Dass Noah während einer Szene, in der ein Dorf von einer Horde marodierender Aliens abgeschlachtet wurde, plötzlich begann, Tessa begrapschen zu wollen und seine Hand unter ihren Rock zu schieben, war ebenso verstörend wie nervig gewesen. Sie hatte seine Hand beiseitegeschoben und ihm nicht einmal einen Abschiedskuss gegeben.

Ein paar Wochen nach diesem Date hatte sie sich mit Steve verabredet …

Und mit Steves Mom, um genau zu sein.

Wie Tessa während des Dates erfuhr, saß Steves Mutter nur ein paar Tische entfernt und beobachtete sie beide, um ihrem Sohn per Nachrichten aufs Handy Anweisungen zu geben, wie er sich verhalten sollte. Das erklärte zwar, weshalb Steve wie ein hypnotisiertes Kaninchen alle paar Sekunden auf das Handy starrte, aber es versetzte Tessa in Angst und Schrecken, weil eine Folge ihrer liebsten Krimiserie ganz ähnlich begonnen hatte. Da sie nicht im unterirdischen Verlies dieser gestörten Mutter-Sohn-Wohngemeinschaft enden wollte, hatte sie Steve sitzen lassen. Sie war sich sicher, dass ihm das Date mit seiner Mom besser gefallen hatte, als wenn Tessa die beiden weiterhin gestört hätte.

Auf jeden Fall wünschte sie den zweien alles Gute.

Und jetzt saß sie hier mit Ethan, der ihr nicht nur eine originelle erste Nachricht in der App geschrieben hatte, sondern der bislang auch keinen einzigen schmutzigen Spruch von sich gegeben hatte. Das passierte beim Online-Dating nämlich noch häufiger, als man sowieso schon annahm.

Eine Single-Frau zu sein, die in ein paar Jahren dreißig wurde, war verdammt anstrengend und frustrierend. Die meisten Männer in ihrem Alter wollten noch keine feste Beziehung mit einer Zukunftsperspektive führen, sondern vögelten sich lieber durch die Gegend. Und die Männer, die tatsächlich etwas Festes im Sinn hatten, waren meistens richtige Muttersöhnchen, die jemanden suchten, der sie verhätschelte, für sie kochte und ihnen die Mutter ersetzen sollte.

Darauf hatte Tessa nun wirklich keine Lust!

Sie war eine unabhängige, beruflich erfolgreiche und emanzipierte Frau, die einen Freund suchte, der sie zu schätzen wusste und mit ihr eine Beziehung auf Augenhöhe führen wollte.

War das denn zu viel verlangt?

Alle ihre Freundinnen, ihre Cousinen und ihre beiden Schwestern waren vergeben, verlobt oder sogar verheiratet. Nur Tessa hatte ständig Pech in der Liebe.

Ihr Highschoolfreund hatte drei Tage vor dem Abschlussball mit ihr Schluss gemacht, um mit einem anderen Mädchen auszugehen. Ihre Collegeliebe hatte sich von ihr getrennt, als sie nicht mit ihm nach Kalifornien ziehen wollte, um dort Avocados anzubauen. Mit ihrem Freund aus dem Abschlussjahr hatte sie Schluss gemacht, als sie herausfand, dass er ihre getragene Unterwäsche bei eBay verkaufte. Und ihr letzter Freund hatte sich nicht einmal damit aufgehalten, mit ihr offiziell Schluss zu machen, sondern war klammheimlich mit dem Friedenscorps nach Peru gefahren, von wo aus er ihr eine Postkarte mit der poetischen Botschaft Warte nicht auf mich. Es ist aus geschickt hatte.

Ha! Wenn Carrie Bradshaw schon wegen eines Post-its ausgerastet war, was hätte sie dann erst getan, wenn sie eine Postkarte in ihrem Briefkasten gefunden hätte, auf der man mit ihr Schluss machte?

Tessas Briefträger hatte sich vermutlich köstlich amüsiert.

Zum Glück war sie mittlerweile umgezogen und entging auf diese Weise einem erneuten Zusammentreffen mit dem Mann, der ihr nicht nur die Päckchen brachte, sondern auch Zeuge geworden war, wie sich ihr Freund von ihr mit einer Postkarte, auf der Meerschweinchen abgedruckt gewesen waren, getrennt hatte. Ausgerechnet Meerschweinchen! Hätte sie sich die Postkarte etwa an den Kühlschrank hängen sollen?

„Und? Wie schmeckt es? Habe ich zu viel versprochen?“

Sie schaute über den Tisch zu Ethan, der sie fragend ansah.

Tessa hatte Mühe, sich auf den köstlichen Hummer in ihrem Mund zu konzentrieren und nicht länger an Meerschweinchen zu denken, die in Peru immerhin als Delikatesse galten. Ihre Großmutter hatte früher Meerschweinchen besessen, mit denen Tessa immer gespielt hatte, wenn sie zu Besuch gewesen war. Und die Vorstellung, dass diese Meerschweinchen mariniert und gebraten …

„Köstlich“, erwiderte sie rasch und lächelte ihm zu, auch wenn ihr beim Gedanken an gegrillte Meerschweinchen ein bisschen schlecht wurde. „Der Hummer ist köstlich.“

Ethan lächelte, zwinkerte ihr zu und hob sein Weinglas an die Lippen, um einen Schluck von dem Chardonnay zu nehmen, den er zuvor fachmännisch aus der umfangreichen Weinkarte ausgesucht hatte. Tessa war noch nie mit einem Mann ausgegangen, der sich mit Weinen auskannte. Und sie war noch nie mit einem Mann ausgegangen, der eine Flasche Wein für über einhundert Dollar bestellte. Der geizige Finanzbeamte Oliver hatte Leitungswasser bestellt und beim Bezahlen darauf bestanden, dass er dieses umsonst bekam. Das war Tessa noch peinlicher als die Meerschweinchen-Postkarte gewesen.

Hoffentlich hatte er von dem Leitungswasser Durchfall bekommen!

Als Ethan mit dem Sommelier gefachsimpelt und schließlich den teuren Wein ausgesucht hatte, war sich Tessa wahnsinnig erwachsen vorgekommen. Sie saß hier in diesem tollen Restaurant, hatte ein Date mit einem kultivierten Mann, der zudem blendend aussah, und sie genoss es, dass er Interesse an ihr zeigte.

Vielleicht war das hier der Anfang einer Beziehung, die irgendwann zu einem Haus, einer Hochzeit und einem Baby führte. Sie konnte förmlich hören, wie Ethan in seiner Hochzeitsrede darüber sprach, dass er den teuren Wein ausgesucht hatte, um sie zu beeindrucken, bevor sie in ihrer Rede zugab, dass sie auch Spülwasser hätte trinken können, weil sie so gefangen von seinen grünen Augen und seinem Lächeln gewesen war.

Dieser Gedanke ließ sie breit lächeln.

Gleichzeitig wollte sie nicht zu euphorisch sein, denn das hätte ihn abschrecken können.

Ethan wirkte jedoch ganz und gar nicht abgeschreckt, als er während des Desserts das Thema Familie ansprach.

Tessa verspeiste gerade eine Crème brulée, die ihr auf der Zunge zerging und besser schmeckte als jedes Dessert, das sie jemals zuvor gegessen hatte, als Ethan von ihr wissen wollte: „Hast du Geschwister?“

„Zwei ältere Schwestern“, antwortete Tessa, die zufrieden war, wie sich das Gespräch zwischen ihnen entwickelte. Er hatte sie über ihren Job ausgefragt, anschließend hatte er ihr erklärt, wie er ein Hedgefondsmanager geworden war und worin seine Arbeit bestand, danach war das Thema Hobby dran gewesen und jetzt ging es um die Familie. „Mellie und Andie. Mellie ist vier Jahre älter als ich und Andie zwei Jahre.“

„Also bist du das Nesthäkchen?“

„Kann man so sagen.“ Neugierig musterte sie ihn und bemerkte nicht zum ersten Mal, wie schön seine grünen Augen waren. Auch seine Krawatte war grün und unterstrich die Intensität seiner Augen. „Und du? Hast du auch Geschwister?“

„Eine Schwester – Alice. Sie ist acht Jahre älter als ich und kann eine ziemliche Nervensäge sein, aber ich würde sie nicht gegen jemand anderen tauschen wollen.“

Er sprach mit so viel Sympathie über seine Schwester, dass Tessa innerlich dahinschmolz. „Steht ihr euch nahe?“

Ethan nickte und strich mit seiner linken Hand über das Tischtuch. Der argwöhnische Teil von Tessa hatte bereits innerhalb der ersten zehn Minuten gecheckt, ob sie einen helleren Streifen Haut an seinem linken Ringfinger ausmachen konnte, um herauszufinden, ob Ethan bereits verheiratet war. Zu ihrer absoluten Erleichterung hatte sie nichts entdecken können.

Ja, es mochte leicht neurotisch klingen, aber sie wollte wissen, worauf sie sich einließ, bevor sie sich nackt mit ihm in einem Bett wiederfand und erst dann bemerkte, dass ihr Traumprinz seit zehn Jahren verheiratet, Vater von drei Kindern, Besitzer eines Familienhundes namens Lucky und Pfadfinderleiter seines Sohnes war!

„Alice und ich verstehen uns sehr gut. Wenn es nach ihr ginge, würde ich jeden Abend bei ihr und ihrer Familie am Esstisch sitzen und mir von ihr die Wäsche machen lassen.“ Er schnitt eine Grimasse und meinte selbstironisch: „So verlockend das auch klingen mag, aber ich möchte nicht zu den Männern gehören, die nicht in der Lage sind, die eigenen Unterhosen zu waschen oder für sich selbst zu sorgen. Ich brauche keine Köchin oder Haushaltshilfe.“

In Tessas Magengegend wurde es angenehm warm, denn Ethan wurde ihr von Sekunde zu Sekunde sympathischer. Wie konnte es sein, dass dieser Mann nicht längst vergeben war?

„Stehst du deiner Familie nah?“

„Ja, sehr. Da meine Eltern in Arizona leben, sehen wir uns zwar nicht mehr ständig, aber wir telefonieren mehrmals in der Woche. Meine beiden Schwestern wohnen in der unmittelbaren Nachbarschaft unserer Eltern.“

„Arizona? Jetzt kann ich deinen Akzent auch zuordnen.“

„Schuldig.“ Sie hob eine Hand und zwinkerte ihm zu. „Aufgewachsen bin ich in Phoenix. Mittlerweile sind meine Eltern nach Kingman gezogen, das etwas westlicher liegt. Die Stadt ist ganz niedlich, wenn man von dem Staatsgefängnis am Stadtrand einmal absieht.“

Ethan lachte leise über ihren Witz, und Tessa ertappte sich dabei, wie sie diesem Lachen hingerissen lauschte.

„Stört es deine Familie nicht, dass du so weit entfernt lebst?“ Sofort verzog Ethan zerknirscht das Gesicht und langte über den Tisch hinweg nach ihrer Hand, um sie entschuldigend zu drücken. „Verzeih mir den Kommentar, Tessa. Ich wollte nicht unhöflich sein.“

Das Gefühl von seiner Hand auf ihrer ließ einen ganzen Schwarm Schmetterlinge in ihr los. Sie hoffte, dass ihre Wangen nicht rot wurden, als sie so lässig wie nur möglich erwiderte: „Da gibt es nichts zu verzeihen. Du warst überhaupt nicht unhöflich.“ Sie lächelte ihn an. „Das Studium hat mich nach Boston verschlagen. Anschließend bin ich hiergeblieben. Für meine Familie ist das völlig in Ordnung. Über die Feiertage fliege ich meistens nach Hause, und sie kommen auch mich besuchen.“ Geradezu verlegen murmelte sie: „Meine Familie ist mir sehr wichtig.“

Ethan erwiderte das Lächeln, als hätte er soeben im Lotto gewonnen. Vielleicht malte auch er sich gerade aus, was er während der Hochzeitsrede sagen sollte. Oder er suchte schon nach Namen für ihre gemeinsamen Kinder! Ihr hatten immer die Namen James und Sophie gefallen, aber sie wäre auch offen für seine Vorschläge.

Ruhig Blut, Brauner! Wenn du so weitermachst, schlägst du ihn in die Flucht, weil er dich für übergeschnappt hält! Du weißt ja nicht einmal, wie er nackt aussieht oder wie er küsst!

„Das gefällt mir. Meine Familie ist mir nämlich auch sehr wichtig.“ Zärtlich streichelte er mit seinem Daumen über ihre Knöchel. „Ich habe zwei Nichten und einen Neffen, nach denen ich total verrückt bin. Erst vorgestern hat mir Mayla anvertraut, dass sie einen Jungen aus ihrer Klasse mag, und sie hat mich gefragt, was sie tun soll. Himmel, sie ist erst zehn! Am liebsten hätte ich ihr gesagt, dass sie noch zwanzig Jahre warten muss, bis sie überhaupt darüber nachdenken soll, mit Jungen auszugehen. Stattdessen habe ich ihr geraten, den Jungen zu sich nach Hause einzuladen, um gemeinsam Hausaufgaben zu machen und im Garten zu spielen. Seither grübele ich ständig darüber nach, ob mein Ratschlag gut genug war.“

Wieder schmolz Tessa dahin. Wie konnte ein Mann gleichzeitig so heiß und so verdammt niedlich sein?

„Dein Ratschlag war genau richtig“, versicherte Tessa ihm und beobachtete hypnotisiert, wie sich winzige Lachfältchen um seine grünen Augen bildeten. „Jedes zehnjährige Mädchen sollte einen Onkel wie dich haben.“

Er lachte leise und nahm ihr diesen kitschigen sowie kriecherischen Spruch anscheinend nicht übel. „Sag das meiner Schwester! Sie beschuldigt mich andauernd, ihre Kinder zu verwöhnen.“

„Ach was!“ Tessa machte eine Geste mit ihrer freien Hand. „Onkel und Tanten sind schließlich dazu da, ihre Nichten und Neffen zu verwöhnen! Das ist ein ungeschriebenes Gesetz.“

Seine Mundwinkel kräuselten sich belustigt. „Willst du irgendwann einmal Kinder haben?“

Tessa konnte spüren, wie ihre Eierstöcke in den Startlöchern standen, um besagte Kinder zu produzieren. „Ja, ich denke schon“, entgegnete sie dennoch leichthin. „Und du?“

„Unbedingt“, erklärte Ethan sanft. „Mit der richtigen Frau wären Kinder toll. Ich würde gern irgendwann ein Dad werden.“

Wenn sie nicht aufpasste, würde Tessa gleich hyperventilieren.

Vielleicht war das hier auch nur ein Traum, aus dem sie gleich aufwachen würde, um das nächste Penisbild in den Kontaktanfragen dieser Dating-App zu finden.

„Versteh mich nicht falsch – mein Job erfüllt mich sehr“, fuhr Ethan geradezu schüchtern fort. „Ich liebe das, was ich tue, und um ehrlich zu sein, hätte ich nie gedacht, dass ich es so weit bringen würde. In der Schule war ich nämlich eine ziemliche Niete.“ Wieder lachte er leise über sich selbst. „Aber all das ist nicht wichtig, wenn du es mit niemandem teilen kannst. Für mich bedeutet Glück nicht, reich zu werden, sondern eine Familie zu haben, mit der ich alt werden kann.“

Tessas Kehle war so trocken, dass sie nur nicken konnte.

Plötzlich hatte sie eine Zukunftsvision vor Augen, in der sie an einem Samstagmorgen in einem behaglichen Doppelbett wach wurde, das in einem wunderschönen Schlafzimmer mit Blick auf einen gepflegten Garten und mit zwei begehbaren Kleiderschränken stand, und in der sie von Ethan sowie zwei dunkelhaarigen Kindern mit einem Frühstückstablett überrascht wurde.

Beinahe hätte ihre Hand gezittert, als sie nach ihrem Weinglas griff, um zur Beruhigung einen Schluck zu nehmen.

Erst als der Kellner kam, um die Dessertteller abzuräumen, ließ Ethan ihre Hand los und fragte nach der Rechnung.

Tessa schlug vor, diese zu teilen, immerhin würden sie ein kleines Vermögen für dieses Essen bezahlen müssen, aber Ethan winkte ab.

„Ich übernehme die Rechnung. Darauf bestehe ich.“

„Nun, dann danke für das tolle Essen“, entgegnete Tessa mit erschreckend piepsiger Stimme.

„Ich habe zu danken“, erwiderte Ethan weich. „Schließlich kann ich mich nicht erinnern, jemals ein so wunderbares Date gehabt zu haben.“

Jetzt lief Tessa ganz bestimmt rot an. Sie entschuldigte sich bei ihm und verschwand kurz in den Gästetoiletten, um sich zu sammeln und schnell Pipi zu machen. Während sie sich die Hände wusch und sich in dem überdimensionalen Spiegel des Waschraums betrachtete, fragte sie sich, ob sie Ethan zu einem Kaffee mit nach Hause nehmen sollte. Natürlich würde sie nicht mit ihm schlafen, denn das gehörte sich bei einem ersten Date nicht – jedenfalls dann nicht, wenn man den Mann zum Vater seiner ungeborenen Kinder auserkoren hatte und irgendwann von ihm mit einem Frühstückstablett im Bett überrascht werden wollte.

Aber nichts sprach gegen ein paar Küsse auf ihrer Couch, die sie zum Glück erst heute Morgen gesaugt hatte.

Und da sie diese ultrabequemen, jedoch wenig aufreizenden Pantys unter ihrem Kleid trug, bestand auch keine Gefahr, dass sie spontan ihre Meinung ändern und vor Ethan blankziehen würde. Das würde sie erst dann tun, wenn sie sich besser kannten und wenn sie die wahnsinnig heiße Unterwäsche trug, nach der laut Aussage der Verkäuferin bei Saks Männer ganz verrückt waren.

Entschlossen strich sie sich eine Strähne ihres braunen Haares zurück, trocknete sich die Hände ab und verließ den Waschraum, um zurück zu ihrem Tisch zu gehen, an dem von Ethan jedoch jede Spur fehlte.

Tessa stockte kurz und vermutete, dass er ebenfalls zur Toilette gegangen war.

Sie wollte sich gerade zurück auf ihren Stuhl setzen, um auf ihn zu warten, als ihr auffiel, dass ihre Tasche nicht mehr da war.

Das war merkwürdig, denn Ethan hatte ihr gar nicht gesagt, dass er draußen auf sie warten würde. Das fand sie ein bisschen ungehobelt von ihm, weil sie jetzt das Restaurant allein und ohne ihren Mantel verlassen musste, schließlich steckte das Nummernkärtchen der Garderobe in ihrer Tasche. Bisher war er der vollendete Gentleman gewesen, der ihr die Tür geöffnet, den Mantel abgenommen und den Stuhl zurechtgerückt hatte.

Tessa wollte jedoch nicht zu schnell urteilen. Wahrscheinlich hatte er einfach ein bisschen Luft schnappen müssen, immerhin war die Chemie zwischen ihnen unleugbar überwältigend. Vermutlich brachte sie ihn ebenso stark aus dem Konzept wie er sie.

Mit diesem aufregenden und vielversprechenden Gedanken verließ sie das Restaurant.

Komischerweise war er vor dem Restaurant nirgendwo zu entdecken. Sie hob den Kopf, um über die parkenden Autos hinweg auf die Straße zu schauen, falls Ethan dort stand, um ein Taxi anzuhalten. Das war aber nicht der Fall.

Stirnrunzelnd ging sie ein paar Schritte nach rechts und lugte um die Ecke. Dabei schlang sie die Arme um sich, weil es für einen Abend im Mai inzwischen frisch war. Auch hier konnte sie ihn nicht entdecken. Die einzigen Passanten waren ein älteres Ehepaar, das sich stritt, und ein paar Teenager, die laut miteinander lachten. Tessa ging zurück zum Eingang des Restaurants und machte ein paar zögerliche Schritte nach links, von wo aus sie über die gesamte Geschäftsstraße blicken konnte. Doch auch hier fehlte von Ethan jede Spur.

Ein ungutes Gefühl wollte sich in ihr breitmachen, doch Tessa verdrängte es optimistisch und nahm an, dass Ethan das Restaurant gar nicht verlassen hatte. Vielleicht war er ebenfalls zur Toilette gegangen und hatte ihre Tasche mitgenommen, damit sie nicht unbeaufsichtigt zurückblieb. Vermutlich saß er längst am Tisch und fragte sich, was sie so lange auf der Toilette tat.

Am Tisch saß er jedoch auch nicht.

Stattdessen wurde sie von einem aufgebrachten Kellner empfangen, der sie für eine Zechprellerin hielt und bereits die Polizei gerufen hatte.
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Tessa hatte sich noch vor einer halben Stunde nicht vorstellen können, dass ihr grandioses Date damit enden würde, dass sie im Hinterzimmer eines Restaurants von einem Polizeibeamten verhört wurde, während sie in eine Papiertüte atmete, um sich zu beruhigen.

Nachdem sie vor den Augen aller anwesenden Gäste als Zechprellerin beschuldigt und ins Hinterzimmer geführt worden war, um dort auf die Polizei zu warten, konnte sie mit Fug und Recht behaupten, dass die Meerschweinchenpostkarte nicht das Peinlichste war, was sie jemals erlebt hatte. Ethan, der Traummann, war zu ihrem persönlichen Albtraum mutiert.

„Wenn Sie kurz damit aufhören könnten, in die Papiertüte zu atmen, würde ich Ihnen gern ein paar Fragen stellen“, grummelte der miesepetrige Polizeibeamte, der sichtlich genervt war und sich vor dem Stuhl aufgebaut hatte, in dem Tessa saß. Falls er sie einschüchtern wollte, indem er vor ihr aufragte und sie mit diesen stechend blauen Augen ansah, hatte er auf ganzer Linie Erfolg.

Sie war nämlich sehr eingeschüchtert.

Selbst wenn er nicht derart groß und muskulös gewesen wäre und eine grimmige Miene aufgesetzt hätte, wäre Tessa eingeschüchtert gewesen. Mit der Polizei war sie noch nie in Kontakt gekommen! Sie war eine unbescholtene Bürgerin, die bislang jedes Knöllchen, von denen sie erst drei Stück in ihrem ganzen siebenundzwanzigjährigen Leben erhalten hatte, sofort bezahlt hatte. Sie ging zur Wahl und war sogar einmal Geschworene gewesen! Nun ja, der Prozess war ins Wasser gefallen, weil sich die Staatsanwaltschaft und die Verteidigung in letzter Minute auf einen Deal geeinigt hatten, aber Tessa wäre ihrer Pflicht nachgekommen, wenn man sie gelassen hätte.

O Gott!

Durfte sie überhaupt noch als Geschworene fungieren, wenn sie wegen Zechprellerei verurteilt wurde? Konnte sie deswegen vorbestraft werden? Oder gehörte sogar eine Gefängnisstrafe zu den möglichen Szenarien dieses Vorfalls?

Ganz automatisch atmete sie hektischer in die Papiertüte und klang dabei vermutlich wie der asthmatische Pudel ihrer früheren Nachbarin.

„Miss!“ Der Polizist hörte sich noch genervter als zuvor an. „Ich muss Ihnen ein paar Fragen stellen. Können wir endlich anfangen oder wäre es Ihnen lieber, wenn wir das auf dem Revier tun?“

Tessa stieß ein ersticktes Quietschen aus, als sie sich gedanklich in einer Zelle neben einem Haufen Schwerverbrecher sah, die wegen Drogendelikten, Mordes und bewaffneten Raubüberfalls verhaftet worden waren. Sie …

Abrupt wurde ihr die Papiertüte aus den Händen genommen.

Ungläubig verfolgte Tessa, wie der Polizist sie zusammenknüllte und im hohen Bogen in den Papierkorb warf, der gleich neben dem Schreibtisch stand.

„Ich habe nicht ewig Zeit“, grollte er schlecht gelaunt und starrte sie auffordernd auf. „Können wir bitte zur Sache kommen? In dieser Stadt finden noch andere Straftaten statt, die schlimmer als eine Zechprellerei sind.“

Tessa schnappte nach Luft. „Ich habe nicht die Zeche geprellt!“

„Da sagt der Restaurantbesitzer aber etwas anderes“, schnaubte er geringschätzig.

Das hier war ein Albtraum! Tessa hob das Kinn und erklärte dem arroganten Polizisten: „Wie ich schon gesagt habe, würde ich die Rechnung begleichen, wenn meine Handtasche nicht gestohlen worden wäre!“

„Von Ihrem Date.“ Das war keine Frage, sondern eine Feststellung.

„Ja!“

Er zückte einen kleinen Schreibblock. „Wie ist der Name Ihres Dates?“

Obwohl sie irritiert war, dass Polizisten im einundzwanzigsten Jahrhundert Zeugenaussagen nicht etwa in ein elektronisches Tablet eingaben, sondern einen altmodischen Schreibblock verwendeten, antwortete sie höflich: „Ethan.“

„Ethan und wie weiter?“

„Das weiß ich nicht“, antwortete sie so würdevoll wie möglich.

Unter dem Schirm seiner Polizeimütze sah er sie kritisch an. „Sie wissen den Nachnamen Ihres Dates nicht?“

Tessa straffte die Schultern und entgegnete frostig: „Es war unser erstes Date.“

Den Laut, den er ausstieß, konnte man mit viel gutem Willen als ein Grunzen durchgehen lassen. „Lassen Sie mich raten – Sie haben ihn im Internet kennengelernt.“

Aufgebracht runzelte sie die Stirn. Seine Unhöflichkeit und Überheblichkeit machten sie so wütend, dass sie ihn anblaffte: „Ich wüsste nicht, was Sie das anginge. Heutzutage lernen neunzig Prozent aller Singles ihre Partner beim Online-Dating kennen.“ Sie hatte keine Ahnung, ob das stimmte, und konnte nur hoffen, dass der unausstehliche Officer keine offiziellen Zahlen parat hatte.

„Wissen Sie, wen man ebenfalls beim Online-Dating kennenlernt?“, erwiderte er in einem Tonfall, den man gewöhnlicherweise gegenüber Kindern mit einer Lernschwäche anwendete. „Betrüger und Mörder.“

Tessa zwinkerte verwirrt. „Was?“

„Sie können froh sein, dass er nur Ihre Tasche mitgenommen hat. In South Carolina gab es einen Fall, bei dem eine Frau beim Online-Dating einen Mann kennenlernte, der sie bei ihrem ersten Date entführte, mehrere Monate in seinem Keller versteckt hielt und anschließend ermordete. Ihre Leiche war nur noch anhand ihrer Zähne zu identifizieren, schließlich fehlten ihre beiden Hände.“

Wollte der Cop sie in eine solche Angst versetzen, dass sie nur noch mit einer geladenen Pistole unter ihrem Kopfkissen schlafen konnte? Tessa befürchtete, dass sie gleich den sauteuren Hummer von sich geben würde.

„Hören Sie“, würgte sie nach einem tiefen Atemzug hervor, um ihn davon abzuhalten, weiter über verstümmelte Leichen zu sprechen. Sie wollte so schnell wie möglich hier raus und bemühte sich deshalb, den Abend zu rekonstruieren und ihm alle relevanten Fakten zu nennen. „Wir waren hier zum Essen verabredet, er war sehr charmant und zuvorkommend und der Abend war wirklich nett. Bevor er mich nach Hause bringen konnte, bin ich kurz auf der Toilette verschwunden, während er bezahlen wollte. Als ich zurück zum Tisch kam, war er verschwunden – zusammen mit meiner Handtasche. Auch draußen wartete er nicht auf mich. Bezahlt hat er ebenfalls nicht, wie ich erfuhr, als man mir vorwarf, die Zeche prellen zu wollen.“ Tessa verschränkte die Arme vor der Brust. „Er hat mich bestohlen.“

Der Cop mit den babyblauen Augen starrte sie nachdenklich an. Anhand seiner Miene konnte sie unmöglich sagen, was er dachte.

Nach einer gefühlten Ewigkeit räusperte er sich und zog eine dunkelblonde Augenbraue in die Höhe. „Sie wollten ihn mit zu sich nach Hause nehmen, obwohl Sie nicht einmal seinen Namen kannten? Und das bei einem ersten Date?“

Ihr stellte sich das Nackenhaar auf und sie atmete scharf ein. Es war offensichtlich, was er dachte, weshalb Tessa zurückfeuerte: „Wenn Sie glauben, dass ich mit ihm geschlafen hätte, sind Sie auf dem Holzweg! Vermutlich hätte ich ihn gar nicht auf einen Kaffee mit in meine Wohnung gebeten, sondern vor der Tür abgewimmelt. Außerdem machte er nicht den Eindruck, bei mir landen zu wollen.“

„Nein, er hatte es wohl eher auf Ihre Handtasche abgesehen“, erwiderte der Polizist trocken.

Durften Polizeibeamten mit Diebstahlopfern überhaupt so umgehen? Sie bezahlte sein Gehalt von ihren Steuerabgaben schließlich mit! Tessa wollte gerade den Mund öffnen, um einen entsprechenden Kommentar abzugeben, als er gelangweilt nachfragte: „Können Sie mir sagen, was sich in Ihrer Handtasche befand?“

Tessa hob das Kinn. „Viel wird er nicht erbeutet haben, denn ich hatte nur eine winzige Clutch dabei, in die nicht einmal mein Handy passte. Darin befand sich lediglich Bargeld, ein Lippenstift, mein Schlüssel und … und …“ Sie brach ab, weil sie ihm nicht sagen wollte, dass sie ein spezielles Deo gegen starkes Schwitzen in ihrer Tasche verstaut hatte. Wer ließ schon sein Handy zu Hause und nahm stattdessen ein Deo mit? Dates machten sie nun einmal nervös, und wenn sie nervös war, schwitzte sie!

„Kondome?“, rätselte er gespielt ernst, als sie nicht sofort antwortete.

„Nein, keine Kondome!“ Sie schüttelte den Kopf, ließ die Schultern sinken und atmete tief durch. „Nur eine Packung Taschentücher“, schwindelte sie. „Sonst nichts.“

„Sind Sie sicher?“

„Natürlich bin ich mir sicher, dass ich keine Kondome dabeihabe“, fuhr sie ihn an.

„Eigentlich wollte ich nur wissen, ob Sie sicher sind, dass Sie sonst nichts Wertvolles in der Handtasche hatten.“

„Ja, ich bin mir sicher“, presste sie zwischen den Zähnen hervor.

Obwohl er ihr nicht zu glauben schien, fragte er weiter nach: „Wie viel Bargeld hatten Sie bei sich?“

„Zweihundert Dollar.“

Er sagte nichts und machte sich eine Notiz.

Sie sah ihm dabei zu und fragte sich, ob er sich allen Opfern eines Verbrechens gegenüber so widerwillig und unhöflich verhielt. Sollten Cops nicht dein Freund und Helfer sein? Besonders freundlich und hilfsbereit hatte er sich bisher nicht gezeigt – und gelächelt hatte er noch kein einziges Mal. Stattdessen stand er breitbeinig vor ihr, war sarkastisch und grummelig und gab ihr das Gefühl, eine totale Idiotin zu sein. Eigentlich hätte sie von einem Polizisten etwas Zuspruch oder Trost erwartet, doch dieser Officer machte sich nicht einmal die Mühe, das ständige Knacken und Knarzen seines Funkgeräts, das sich auf der linken Schulter seiner dunkelblauen Uniform befand, leiser zu stellen.

Dabei sah er gar nicht so übel aus – wenn man auf den grüblerischen Typ Mann stand, der sich selbst viel zu wichtig nahm. Wenn er gelächelt hätte, hätte sein Mund nicht so starr, verkniffen und streng gewirkt. Vielleicht hätte sie ihn mit den blauen Augen, den hageren Wangen und der leicht schiefen Nase sogar ganz sympathisch gefunden, wenn er lächeln würde und sich die übergriffigen Kommentare verkniff. Tessa schätzte ihn auf Ende zwanzig und fragte sich, wie ein Mann in diesem Alter derart griesgrämig sein konnte.

Der Polizist verzog den Mund und fragte mit einem Seufzen nach: „Weiß dieser Ethan, wo Sie wohnen?“

Wütend kniff Tessa die Augen zusammen. „Nein! Ich habe Ihnen doch schon gesagt, dass ich so eine nicht bin. Warum sind Sie so versessen auf mein Liebesleben, dass Sie …?“

„Ihr Liebesleben ist mir egal, Miss Hamilton. Eigentlich wollte ich nur wissen, ob er wissen kann, wo Sie wohnen, weil er sich mit dem Schlüssel in Ihrer Handtasche Zutritt zu Ihrer Wohnung verschaffen könnte.“

„Oh!“ Daran hatte sie überhaupt nicht gedacht.

Stumm schüttelte sie den Kopf.

„Ich würde Ihnen dennoch dazu raten, das Schloss auswechseln zu lassen. Brauchen Sie einen Schlüsseldienst, um in die Wohnung zu kommen?“

Wieder schüttelte sie den Kopf und krächzte peinlich berührt: „Meine Nachbarin hat einen Ersatzschlüssel.“

„Gut.“ Er klappte den Notizblock zu und schob ihn in seine hintere Hosentasche. „Da es schon spät ist, würde ich vorschlagen, dass Sie morgen aufs Revier kommen, um die Anzeige aufnehmen zu lassen. Ich werde gleich einen Aktenvermerk mit den Notizen hinterlassen. Die Kollegen werden sich morgen dann um alles Weitere kümmern. Und was die Restaurantrechnung betrifft …“

Tessa winkte müde ab. „Die werde ich begleichen, sobald ich meine Kreditkarte aus der Wohnung geholt habe.“ Nun seufzte sie. „Seien Sie bitte ehrlich – bringt es überhaupt etwas, eine Anzeige aufzugeben?“

„Erfahrungsgemäß: Nein.“

Tessa schnitt eine Grimasse. „Dann betrachte ich die horrende Restaurantrechnung und die fehlenden zweihundert Dollar als Lehrgeld, dass Online-Dating keine gute Idee ist.“

„Machen Sie sich nichts draus. Solche Betrüger haben momentan Konjunktur. Sie sind nicht das erste und bestimmt nicht das letzte Opfer dieses Kerls.“ Diese Worte aus seinem Mund klangen geradezu tröstlich.

Ihre Mundwinkel zuckten freudlos. „Also bin ich nicht das erste Opfer, das darauf hereingefallen ist, dass er mir etwas von seinem Familiensinn aufgetischt hat?“

Er hakte seine Finger in die Gürtelschlaufe, an der auch das Waffenholster befestigt war, und erwiderte unbekümmert: „Das ist ein gängiger Trick dieser Betrüger. Sie suchen sich verzweifelte Frauen, denen sie schöne Augen machen und das Blaue vom Himmel lügen, bevor sie mit den Handtaschen abdampfen.“

Verzweifelte Frauen?

Sah sie etwa wie eine verzweifelte Frau aus?

Tessa starrte den Cop wütend an, der vor ein paar Sekunden doch noch ganz nett gewirkt hatte. Offenbar täuschte sich Tessa momentan in wirklich jedem Mann.

„Ich bin keine verzweifelte Frau!“

„Wenn Sie das sagen.“ Er machte den Eindruck, als würde er im nächsten Moment die Augen verdrehen.

Es klopfte an der Tür, als Tessa den Mund aufmachte, um ihm zu widersprechen. Der andere Polizeibeamte, der den Kellner sowie den Geschäftsführer des Restaurants vernommen hatte, steckte lächelnd seinen Kopf in das Hinterzimmer hinein. Wieso hatte nicht er ihre Aussage aufnehmen können? Er wirkte sehr viel netter und zugänglicher als der blonde Cop mit den blauen Augen und der Unfähigkeit zu lächeln.

„Bist du so weit, Logan? Oder brauchst du noch ein paar Minuten?“

„Wir sind hier fertig.“ Ausdruckslos betrachtete er Tessa. „Oder haben Sie noch eine Frage, Miss Hamilton?“

Sie knirschte mit den Zähnen, schaffte es jedoch, höflich zu bleiben, als sie ihm entgegnete: „Nein, danke. Ich bin wunschlos glücklich.“

Er tippte sich an die dunkelblaue Polizeimütze und meinte trocken: „Viel Glück bei Ihrem nächsten Date.“
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„Wieso hast du keinen vernünftigen Kaffee im Haus?“

„Falls du mit einem vernünftigen Kaffee diese widerlich süßliche Brühe meinst, die du ständig trinkst und mit der du dich zur Lachnummer auf dem Revier machst, dann habe ich sie deshalb nicht im Haus, weil ich keine Lust habe, mit Mitte dreißig an einem diabetischen Fuß zu leiden.“

Logan starrte missmutig zu seiner Cousine hinüber, die ihm gerade eine Tasse Kaffee mit einem Schluck abgestandener Milch vorgesetzt hatte und nun ihre Spülmaschine ausräumte. Natürlich hätte er ihr dabei helfen können, aber erstens war er nach der letzten Nacht hundemüde und zweitens war er unleidlich, weil er Zahnschmerzen hatte.

Genau wegen dieser fiesen Zahnschmerzen hatte er kaum ein Auge zugetan, als er um zwölf Uhr nachts nach Hause gekommen war, nachdem seine Schicht beendet gewesen war. Jetzt war es früher Vormittag, und er saß bei Robyn in der Küche, die normalerweise seine beste Freundin war, wenn sie sich nicht über seinen Geschmack in puncto Kaffee lustig machte. Kaffee war nun einmal sein einziges Laster – er rauchte nicht, er trank nicht übermäßig viel Alkohol, wenn man von gelegentlichen Feierabendbieren mit Freunden oder Kollegen einmal absah, er hatte eine Pferderennbahn noch nie aus der Nähe gesehen, und im Gegensatz zu anderen gleichaltrigen Typen hatte er auch keine Freundin, die sein Geld verprassen konnte.

Was blieb denn da noch außer Kaffee?

Also – richtiger Kaffee! Nicht die ungenießbare Brühe, die Robyn im Haus hatte, sondern feinster Kaffee aus Honduras, der langsam geröstet worden war, um seine leicht fruchtige, fast schon schokoladenartige Note zu entwickeln, und der zusammen mit aufgeschäumter Milch und einem Schuss Vanillesirup besser schmeckte als jedes Dessert dieser Welt.

Allein bei dem Gedanken an einen solchen Kaffee lief ihm das Wasser im Mund zusammen.

Es war Logan egal, dass sich seine Kollegen über ihn lustig machten, wenn sie ihre trockenen Donuts mit dem bitteren Kaffee hinunterwürgten, der auf dem Revier ausgeschenkt wurde, während er sich einen Kaffee von Starbucks gönnte. Er wusste wenigstens, was gut war – und was man lieber in den Ausguss goss.

„Du bist heute noch miesepetriger als normalerweise. Ist irgendetwas passiert, von dem ich nicht weiß?“

Logan schnitt eine Grimasse, die Robyn jedoch nicht sehen konnte, weil sie mit dem Rücken zu ihm an der Spüle stand. Natürlich hätte er seiner Cousine sagen können, dass er Zahnschmerzen hatte und deshalb nicht gut gelaunt war, aber dann hätte sie ihm nur dazu geraten, endlich zum Zahnarzt zu gehen. Und kein Mann, der eine Waffe tragen durfte, gab freiwillig zu, dass er Angst vor einem Besuch beim Zahnarzt hatte.

„Nein, es ist nichts passiert. Ich habe einfach nur schlecht geschlafen.“

„Armes Baby.“ Robyn gluckste fröhlich auf. „Und ich dachte schon, du hättest dich wieder mit deinem Vorgesetzten angelegt und wärst noch weiter degradiert worden. Dann müsstest du vermutlich als Verkehrslotse vor einer Grundschule arbeiten, oder?“

Böse starrte er ihren Rücken an. „Erinnere mich das nächste Mal an diesen Kommentar, wenn du Hilfe beim Schießtraining brauchst und auf mich angewiesen bist.“

Keinesfalls eingeschüchtert lachte seine Cousine auf. „Auf deine Hilfe werde ich niemals angewiesen sein, wenn es ums Schießen geht, schließlich hat es mir Onkel Frank beigebracht.“

„Damit würde ich nicht allzu laut prahlen. Dad ist nämlich auf dem besten Weg, blind wie ein Maulwurf zu werden.“

„Ich wette mit dir, dass Onkel Frank besser schießen kann als du.“

„Die Wette würdest du verlieren.“ Logan betrachtete seine um zwei Jahre jüngere Cousine, die frisch von der Polizeiakademie kam und seit ein paar Monaten im Streifendienst tätig war. Eigentlich hatte sie Ingenieurin werden wollen, war zur Uni gegangen und galt als der ganze Stolz ihres Dads, bis sie von heute auf morgen das Studium abbrach und zur Polizei ging.

Ähnlich wie Logans alter Herr vor Wut im Viereck gesprungen war, als seine Tochter zur Feuerwehr ging, hatte auch Robyns Dad keinen Hehl daraus gemacht, dass er mit ihrem Berufswunsch nicht einverstanden war. Tatsächlich war sein Onkel noch immer wütend, was seinen eigenen Bruder miteinschloss, denn Logans Dad unterstützte seine Nichte bei ihrem Berufswunsch.

Familie war etwas Schönes.

Zum Glück hatte keiner seiner Verwandten versucht, in seine Berufspläne hineinzureden, was vermutlich damit zu tun hatte, dass es für niemanden eine Überraschung gewesen war, immerhin hatte Logan nicht nur einen Vater, der Cop war, sondern auch seine beiden älteren Brüder waren zur Polizei gegangen.

Und jetzt trat auch noch Robyn in die Fußstapfen vieler Espositos.

Wenn Logan nicht aufpasste, würde seine kleine Cousine bald im Rang über ihm stehen. Dummerweise hatte er nämlich einen Vorgesetzten, mit dem sich Logan in schöner Regelmäßigkeit anlegte und der ihn anschließend mit ein paar Wochen oder Monaten Streifendienst bestrafte. Seine Akte war mittlerweile dicker als die eines Kleinkriminellen.

Natürlich wusste Logan, dass er einfach die Klappe halten und seinen idiotischen Sergeant ignorieren sollte. Irgendwann würde er sich in ein anderes Revier versetzen lassen und wäre den grenzdebilen Volltrottel los, der keine Ahnung von echter Polizeiarbeit hatte und nur dank seines einflussreichen Schwiegervaters bei der Polizei aufgestiegen war. Neben dem Militär war die Polizei eine der wenigen Institutionen, in der eine strenge Hierarchie herrschte. Falls man dem Polizeichef über den Weg lief, salutierte man, falls ein dienstälterer Kollege während einer Dienstfahrt Lust auf einen Donut hatte, besorgte man ihm einen, und falls man seinem Vorgesetzten sagen wollte, dass er ein inkompetentes Arschloch war, verkniff man sich den Kommentar.

In der Theorie klang das leicht.

In der Praxis war es das jedoch nicht.

Vor allem dann nicht, wenn man ein Hitzkopf war.

Und leider war Logan ein Hitzkopf. Das musste ihm niemand sagen, denn das wusste er seit seiner Kindheit. Schon im Kindergarten hatte er in der stillen Ecke sitzen müssen, nachdem er Tommy Hanson von der Schaukel geschubst hatte, weil der sich über Logans Wonder Woman-Shirt lustig gemacht hatte.

In der Grundschule hatte er häufig nachsitzen müssen, weil es ihn wütend gemacht hatte, dass seine Klassenkameradin Valentina Hernandéz ständig an die Tafel geholt worden war, obwohl die kaum Englisch sprach und deshalb oft in Tränen ausbrach. Aus lauter Wut darüber hatte Logan rebelliert, gestört und sich deshalb Strafen eingebrockt.

In der Middle-School war er ein paar Tage vom Unterricht suspendiert worden, weil er Mark O’Sullivan auf dem Schulhof verprügelt hatte. Dass dieser Armleuchter es verdient hatte, weil er auf dem Schulweg mit einer Steinschleuder auf eine streunende Katze geschossen hatte, hatte niemanden interessiert.

Und auf der Highschool hätte er fast ein Jahr wiederholen müssen, weil sein Englischlehrer es auf ihn abgesehen hatte. Ein paar harmlose, kritische Nachfragen über dessen Unterrichtsmethoden und Qualifikationen hatten gereicht, dass Mr. Petersen ihn drangsaliert hatte und ihn durchfallen lassen wollte.

Auseinandersetzungen mit Autoritätspersonen zogen sich wie ein roter Faden durch Logans Leben.

Er wollte meistens nicht nur mit dem Kopf durch die Wand, sondern brachte sich auch ständig in Situationen, die sich negativ auf seine Karriere, auf sein Privatleben und auf sein Liebesleben auswirkten.

Natürlich wäre es ihm lieber, wenn er das ruhige, ausgeglichene Gemüt seines Bruders Luke besessen hätte, aber er konnte einfach nicht aus seiner Haut. Wenn er rotsah, sah er rot. Da half nichts – keine Angst vor Konsequenzen, keine verdammte Meditationsübung und auch nicht die Stimme in seinem Kopf, die ihm gut zuredete, sich zu beruhigen und über den Dingen zu stehen.

Er war nicht stolz darauf, ein Hitzkopf zu sein, der sich mit seiner grobschlächtigen Art ständig irgendetwas verbaute.

„Logan?“

„Mhm.“ Er schaute auf und beobachtete, wie Robyn mit einer Tasse der widerlich bitteren Brühe, die sie Kaffee nannte, und einem kleinen Teller voller Cookies auf den Tisch zukam und sich ihm gegenüber auf einen Stuhl setzte. „Was ist?“

Sie bedachte ihn mit einem zuckersüßen Lächeln, schob ihm den Teller unter die Nase und erklärte geradeheraus: „Du würdest mich doch einweihen, wenn Sienna und Luke ein Baby bekämen, oder?“

„Was?!“ Verwirrt blinzelte er sie an. „Worüber sprichst du?“

Seine Cousine zuckte mit den Schultern und nahm einen Schluck Kaffee, ohne die Miene zu verziehen. Anscheinend verfügte sie über keinerlei Geschmacksnerven. „Ich fände es von dir als meinen besten Freund und Cousin ganz schön ekelhaft, wenn du eine solche Neuigkeit vor mir verbergen würdest.“

Offenbar litt sie dank des grauenvollen Kaffees unter Wahnvorstellungen.

Er schnalzte mit der Zunge. „Wie kommst du darauf, dass Sienna schwanger sein könnte? Das ist doch lächerlich.“

Robyn rümpfte ihre Nase, die sie glücklicherweise von der Familie ihrer Mutter geerbt hatte. Die Espositos besaßen nämlich eine leicht schiefe Nasenform, mit der Robyn nicht annähernd so hübsch ausgesehen hätte wie mit der Stupsnase in ihrem Gesicht. „Soll das heißen, dass du noch gar nicht weißt, dass du bald Onkel wirst?“

Logan schnaubte laut auf. „Ich habe die beiden erst vorgestern auf der Gartenparty meiner Mom gesehen. Glaub mir: Sienna ist nicht schwanger.“

„Wenn du das sagst.“ Ihre Augen funkelten. „Hat Tante Judy wieder ihre berühmte Grapefruit-Bowle mit Wodka gemacht? Die trinkt Sienna doch so gern, oder?“

„So genau überwache ich Siennas Trinkgewohnheit nicht, dass ich spontan wüsste, ob sie die pinkfarbene Bowle mit Alkohol oder die pinkfarbene Kinderbowle getrunken hätte“, erwiderte er trocken. „Und einen Alkoholtest habe ich ebenfalls nicht durchgeführt.“

„Gut zu wissen, dass dein neuer Job bei der Verkehrspolizei Alkoholtestungen beinhaltet.“

Logan funkelte sie an, ließ sich jedoch nicht aufs Glatteis führen. „Wie kommst du nur darauf, dass Sienna schwanger sein könnte? Sie und Luke sind nicht einmal verlobt.“

Robyn prustete vergnügt vor sich hin. „Da spricht der brave Katholik aus dir, Cousin! Vielleicht hat es dir noch niemand erklärt, aber man muss nicht unbedingt verlobt oder verheiratet sein, um Sex zu haben und ein Kind zu zeugen.“

Wenn Robyn nur ein Stück näher gewesen wäre, hätte er ihr eine Kopfnuss verpasst. „Mit deinem Humor hättest du darüber nachdenken sollen, Comedy zu machen, anstatt zur Polizei zu gehen.“

Vergnügt betrachtete sie ihn – so als wüsste sie etwas, das er nicht einmal ahnte. Um ehrlich zu sein, machte ihn das ganz verrückt. Deshalb brummte er: „Nun sag schon! Was weißt du, und warum habe ich davon keine Ahnung?“

Robyn grinste über das ganze Gesicht. „Kennst du meine Schulfreundin Marla? Sie arbeitet im BabyParadies und hat Sienna und Luke vor ein paar Tagen gesehen, als die beiden sich nach Wiegen und Kinderwagen umgeschaut haben. Außerdem hat mir meine Teamkollegin Georgie aus der Volleyballmannschaft zugeflüstert, dass Sienna ihre Tischreservierung im Sushi-Restaurant, in dem Georgie am Empfang arbeitet, abgesagt hat. Und dann wäre da noch Sue Ellen, mit der ich früher immer beim Spinning war. Sie hatte letztens einen Termin beim Frauenarzt und hat gesehen, wie Sienna freudestrahlend die Praxis verlassen hat. Was sagt dir das?“

„Es sagt mir, dass du anscheinend zu viel Freizeit hast – und ziemlich viele neugierige Freunde.“

„Nur kein Neid“, antwortete Robyn ausgelassen, ohne auf seinen grimmigen Tonfall zu reagieren. „Ich wette mit dir, dass Tante Judy bald damit aufhören kann, sich immer und überall darüber zu beschweren, dass sie noch keine Großmutter ist. Ist das nicht aufregend? Ein Baby in der Familie!“

Logan antwortete nicht auf Robyns Kommentar, sondern dachte über das nach, was sie soeben von sich gegeben hatte. Konnte es stimmen, dass Sienna und Luke ein Baby bekamen? Möglich war es, wenn er es recht bedachte. Die beiden waren seit über zwei Jahren ein Paar. Sie wohnten schon länger zusammen und wirkten verdammt glücklich mit ihrer Beziehung, auch wenn diese ein paar Startschwierigkeiten gehabt hatte.

Augenblicklich rumorte Logans Magen. Aber auf die unangenehme Art, immerhin war er auf seine Reaktion, als er herausgefunden hatte, dass Sienna und Luke etwas miteinander am Laufen hatten, nicht besonders stolz. Damals war er völlig ausgeflippt und hatte seinen Bruder beschuldigt, Sienna auszunutzen, ohne auch nur ansatzweise zu bemerken, dass Luke Hals über Kopf in sie verliebt gewesen war.

Ja, er war nicht nur ein Hitzkopf, sondern konnte auch ein absoluter Vollidiot sein.

Nachdenklich erinnerte er sich an die Party im Garten seiner Eltern vor zwei Tagen, als er seinen Bruder und Sienna beobachtet hatte, wie sie gemeinsam auf einer Hollywoodschaukel gesessen hatten und völlig vertieft ineinander gewesen waren. Beide hatten wahnsinnig verliebt gewirkt, und Luke hatte keine Gelegenheit verpasst, um Sienna ein Glas Limonade, einen Snack oder eine Strickjacke zu holen, als es kühler wurde. Er war noch aufmerksamer gewesen als ohnehin. Wenn er genau darüber nachdachte, hatte er sich tatsächlich gefragt, weshalb Sienna Limonade trank, obwohl seine Mom die Bowle angesetzt hatte, nach der alle Anwesenden über einundzwanzig Jahren ganz verrückt waren.

Gedankenverloren schnappte er sich einen Keks, biss von ihm ab und schrie unweigerlich auf, weil er genau den Zahn erwischt hatte, der so sehr schmerzte, dass er heute Nacht kaum ein Auge zugemacht hatte.

„Du warst noch immer nicht beim Zahnarzt, oder?“

Logan hielt sich die Wange und starrte Robyn vorwurfsvoll an. Er hätte ihr am liebsten gesagt, dass sie nicht seine Mutter war und sich aus seinen Angelegenheiten heraushalten sollte, doch er befürchtete, dass er vor Schmerzen ohnmächtig werden könnte, wenn er jetzt den Mund öffnete.

„Wie lange läufst du jetzt schon mit diesen Zahnschmerzen herum? Eine Woche? Zwei Wochen?“ Sie seufzte und schüttelte enttäuscht den Kopf. „Kein Wunder, dass du ständig so schlecht gelaunt bist.“

„Ich bin nicht schlecht gelaunt“, knurrte er und bereute es in der gleichen Sekunde, weil sich das fiese Pochen aus seinem Backenzahn in den gesamten Kiefer ausbreitete.

Weil Robyn ihn kannte, seit sie auf der Welt war, konnte sie ihn stets durchschauen. Das tat sie auch jetzt. „Du musst deine Angst vor einem Zahnarztbesuch überwinden, wenn du nicht willst, dass dir deine Beißerchen irgendwann ausfallen! Denk an Großonkel Mac, der Ärzte für Quacksalber hielt und sich seine Zähne mit einer Zange selbst zog, sobald er Schmerzen hatte. Mit fünfzig hatte er keinen einzigen Zahn mehr im Mund! Willst du so enden wie er?“

Großonkel Mac war bis zu seinem Tod überzeugter Single gewesen, der sein Leben ohne anstrengende Dramen, dafür mit einer guten Rente und einem schönen Haus im Grünen verbracht hatte. Robyn, Logans Mom und auch seine Tante Irene nannten Mac immer als mahnendes Beispiel, nicht so zu werden wie er, aber Logan fand, dass sein Großonkel ziemlich viel im Leben richtig gemacht hatte.

Sein Gebiss wollte er jedoch nicht haben.

Böse starrte er Robyn an, gab aber keine Widerworte.

Den Wink mit dem Zaunpfahl verstand sie augenblicklich und griff triumphierend nach ihrem Handy. „Ich kenne da eine tolle Praxis, die auf Angstpatienten spezialisiert ist, und mache dir sofort einen Termin, damit du nicht auf die Idee kommen kannst, den Schwanz einzuziehen.“

„Ich ziehe nie den Schwanz ein“, murrte er protestierend.

„Ts!“ Seine Cousine grinste ihn an. „Soll ich mitkommen und Händchen halten?“

Für seine Antwort musste er nicht einmal sprechen – der Mittelfinger reichte.
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Wer kam auf die hirnverbrannte Idee, im Wartezimmer einer Zahnarztpraxis einen übergroßen Fernseher an die Wand zu hängen, auf der gezeigt wurde, wie ein Eisbär eine Babyrobbe verspeiste?

Logan versuchte seit Minuten dieses schaurige Video zu ignorieren, konnte jedoch nicht anders, als immer wieder hinzusehen. Währenddessen rumorte es in seinen Eingeweiden ruhelos und beängstigend zugleich.

Eigentlich war er hart im Nehmen und hatte bereits mehrere Leichen zu Gesicht bekommen. Logan wollte nicht angeben, aber er war der einzige Polizist gewesen, der nicht gekotzt hatte, als die aufgedunsene Wasserleiche mit dem eingeschlagenen Schädel und den abgeschnittenen Fingern auf Castle Island angeschwemmt worden war. Doch jetzt war ihm ziemlich übel, als er mit ansah, wie der Eisbär in aller Gemütlichkeit die kleine Robbe fraß, während deren Robbenmutter einige hundert Meter entfernt den Kopf aus dem Wasser streckte, um nach dem Nachwuchs zu suchen.

Das hier grenzte an seelische Grausamkeit!

Sollten die Patienten etwa traumatisiert werden, während sie darauf warteten, dass man ihnen in den Zähnen herumbohrte, und deshalb bereits in Angstschweiß gebadet waren? Warum zeigten sie in dieser Praxis nicht gleich den Film Bambi, der eine ganze Generation so sehr verstört hatte, dass sie allesamt Vegetarier geworden waren?

„Mr. Esposito? Sie können mir jetzt gern ins Behandlungszimmer folgen.“ Eine lächelnde Arzthelferin mit strahlend weißen Zähnen schaute ihn auffordernd an.

Logan erhob sich und folgte ihr durch die moderne Zahnarztpraxis, die vermutlich hell und einladend auf die Patienten wirken sollte, aber er hatte das Gefühl, zu seiner eigenen Hinrichtung zu marschieren.

Wenn Robyn nicht auf diesem Zahnarztbesuch bestanden und ihm zusätzlich damit gedroht hätte, seine Mom anzurufen, hätte er sich einfach ein paar Schmerztabletten eingeworfen und wäre auf Flüssignahrung gewechselt.

Weil er ein Mann und keine Memme war, atmete er tief durch, sobald er den Behandlungsraum betrat und den bedrohlichen Zahnarztstuhl entdeckte, über dem eine Lampe angebracht war, mit der die wehrlosen Patienten geblendet wurden, wenn sie in dem Stuhl lagen und dem Arzt hilflos ausgeliefert waren. Die Folterinstrumente – spitze, glänzend polierte und unaussprechliche Werkzeuge – lagen auf einem Tablett bereit.

Ihm wurden zwar die Knie weich, aber Logan trat tapfer an den Zahnarztstuhl heran und ließ sich darauf sinken. Wenn er sich nicht derart vor der jungen Zahnarzthelferin blamiert hätte, wäre er womöglich aus dem Fenster gesprungen. Das war nämlich ziemlich groß, es stand offen und die Praxis befand sich im ersten Stock. Ein gebrochener Knöchel klang in seinen Ohren nicht halb so schlimm wie die Prozedur, die ihm bevorstand.

„Machen Sie es sich gemütlich und spülen Sie sich gern den Mund mit der Lösung im Pappbecher aus.“ Die Zahnarzthelferin beugte sich über ihn, um ihm ein Papierlätzchen um den Hals zu binden, und gewährte ihm dabei einen Blick in den Ausschnitt ihres weißen Kittels. Das hätte Logan genießen können, wenn er vor lauter Panik nicht paralysiert gewesen wäre.

„Es dauert nicht mehr lang. Der Patient vor Ihnen ist schon fertig. Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?“ Beruhigend legte sie ihm eine Hand auf die Schulter und sah ihn hilfsbereit an.

„Sie könnten im Wartezimmer einen Dokumentationsfilm zeigen, bei dem kein Eisbär eine Babyrobbe verspeist“, scherzte er und bedachte sie mit einem halbherzigen Lächeln, das vertuschen sollte, dass er sich vor lauter Angst gleich in die Hose machte.

„Oh.“ Sie wirkte betroffen. „Tatsächlich? Das klingt ja schrecklich.“

„Ja, es war ziemlich blutig.“ Er räusperte sich und bemerkte zudem, dass sein Bein unkontrolliert zuckte. „Mir … äh … mir macht das nichts aus, aber vielleicht kommt ein Patient hierher, der sowieso schon … äh … schon Angst vor einem Zahnarztbesuch hat und durch diesen Film zusätzlich … verstört wird.“

Er klang wie ein Idiot.

Nichtsdestotrotz lächelte die Zahnarzthelferin ihn verständnisvoll an, drückte seine Schulter und nickte. „Ich verstehe. Machen Sie sich keine Gedanken – wir werden uns darum kümmern.“ Mit dem Versprechen, dass sie gleich zurück wäre, verschwand sie und ließ ihn allein.

Von Sekunde zu Sekunde schwitzte er mehr, wurde zittriger und hatte einen solchen Knoten im Magen, dass ihm schon ganz schlecht war. Einerseits hoffte er, dass sich die Zahnarzthelferin Zeit ließ, andererseits betete er, dass der Arzt schnell hier sein würde, damit es Logan bald hinter sich hatte.

„Entschuldigen Sie, dass Sie warten mussten, Mr. Esposito. Ich bin Dr. Hamilton. Paula hat mir gerade erzählt, dass der Dokumentationsfilm aus dem Wartezimmer Sie verängstigt hat. Das tut mir leid und ich werde …“

Logan schaute in der Sekunde zur Tür, als die Frauenstimme ins Stocken geriet und er sich fragte, warum die Ärztin nicht weitersprach. Sobald die braunhaarige Zahnärztin in sein Blickfeld geriet, wusste er auch den Grund dafür.

Vor ihm stand niemand Geringeres als die Frau, die er gestern Abend mit einer Papiertüte über dem Gesicht im Hinterzimmer eines noblen Restaurants befragt hatte, weil sie auf einen Betrüger hereingefallen war, der sich als ihr Date ausgegeben und ihre Tasche gestohlen hatte. Zwar besaß sie heute mit dem schlichten Pferdeschwanz, der runden Brille auf der Nase und dem dunkelblauen Poloshirt sowie der weißen Jeans nur wenig Ähnlichkeit mit der Frau, die gestern ein schulterfreies schwarzes Kleid, offene Haare und einen roten Lippenstift getragen hatte, aber er erkannte sie sofort. Eine Frau mit so hübschen braunen Augen und so zickigen Kommentaren vergaß er nicht sehr schnell.

Scheiße.

Und sie stellte sich als seine Zahnärztin heraus?

So ungerecht konnte der Allmächtige nicht sein!

Obwohl es kaum möglich zu sein schien, schwitzte er jetzt noch mehr.

„Hallo.“ Sie trat an den Stuhl heran und bedachte ihn mit einem Blick, den Logan unter purer Schadenfreude verbuchen würde, wenn man ihn fragte. „So sieht man sich wieder, Officer Esposito.“

Officer Esposito überlegte ganz ernsthaft, aus dem Stuhl zu springen und seine Beine in die Hand zu nehmen.

Mehr als ein gemurmeltes Hallo bekam er nicht über die Lippen.

Sie zog sich einen kleinen Hocker heran, auf den sie sich setzte, und lächelte ihm beruhigend zu. „Sie sind mit akuten Schmerzen hergekommen, richtig? Und Paula hat mir gesagt, dass bei der Terminvergabe bemerkt wurde, dass Sie ein Angstpatient sind. Ist das korrekt?“

Er würde Robyn umbringen!

„So würde ich das nicht nennen“, murmelte er peinlich berührt.

„Sondern?“

„Wer geht schon gern zum Zahnarzt?“, scherzte er in dem Bemühen, diese verdammt bescheidene Situation aufzulockern.

Dr. Tessa Hamilton sah ihn aus ihren braunen Augen wissend an und schaffte es, dass er sich wie ein Waschlappen fühlte.

„Nur um das klarzustellen – dieser Film mit dem Eisbären hat mich nicht verängstigt“, erklärte er daher hastig und mit so trockener Kehle, dass sich seine Stimme merkwürdig belegt anfühlte. „Ich habe nur daran gedacht, dass kleine Kinder ihn im Wartezimmer sehen könnten. Sie sollen nicht noch mehr Angst vorm Zahnarztbesuch haben als ohnehin. Meinen Sie nicht auch?“

„Kinder sind eigentlich sehr unbefangen und haben keine Angst vor dem Zahnarzt. Die meisten unserer Angstpatienten sind erwachsene Männer“, antwortete sie liebenswürdig.

Aha!

Logan war sich sicher, dass er jetzt für den gestrigen Abend büßen musste, als er sie eine verzweifelte Frau genannt hatte. Gemessen an ihren zickigen Antworten, dem entsetzten Nach-Luft-Schnappen und den bösen Blicken, mit denen sie ihn gestern bedacht hatte, würde er heute leiden müssen. Frauen konnten nicht nur anstrengend, sondern auch verdammt nachtragend sein. Vielleicht sollte er einfach gehen und …

„Wie lange haben Sie schon diese Zahnschmerzen, Mr. Esposito?“, wollte sie im beinahe freundschaftlichen Tonfall von ihm wissen.

„Seit ein paar Tagen“, antwortete er gepresst und schielte zur Seite, weil er davon ausging, dass sie sich im nächsten Moment auf seinen Mund stürzen würde und unaussprechliche Instrumente zum Einsatz kommen ließ.

„Sind sie permanent da oder kommen sie nur dann, wenn Sie auf etwas beißen oder kauen?“

„Sie sind eigentlich immer da, aber wenn ich etwas esse oder auf etwas beiße, werden sie schlimmer.“

Sie nickte verstehend. „Ich würde jetzt gern Ihre Zähne untersuchen und nachschauen, was die Ursache des Schmerzes ist. Dafür werde ich zuerst nur einen kleinen Spiegel und eine kleine Sonde benutzen. Keine Sorge, das tut nicht weh. Davon werden Sie gar nichts merken. Ich werde Ihnen alles ganz genau erklären, damit Sie wissen, was ich tue.“

Logan war von ihren verständnisvollen Worten und dem sanften Ton derart irritiert, dass er sofort den Mund öffnete, als sie sich mit einem Mundschutz über der unteren Hälfte ihres Gesichts kurz darauf über ihn beugte und damit begann, seine Zähne zu untersuchen. Mit der gleichen sanften Stimme diktierte sie der Zahnarzthelferin irgendwelche Zahlen, mit denen er nichts anfangen konnte. Logan konnte spüren, wie sie mit der Sonde seine einzelnen Zähne abtastete. Dabei sprach sie mit ihm, erklärte jedes Mal, welchen Zahn sie gerade untersuchte, und war so ruhig und gelassen, dass die Anspannung in ihm etwas nachließ.

Er hatte damit gerechnet, von ihr attackiert zu werden, aber das war keineswegs der Fall.

Nach dem gestrigen Abend, als er – zugegebenermaßen – ganz schön überheblich zu ihr gewesen war, hätte er heute etwas anderes erwartet als diese freundliche Behandlung.

„Ihre Zähne sind in einem guten Zustand, Mr. Esposito. Lediglich der vordere große Backenzahn auf der unteren linken Seite ist von etwas Karies befallen. Das ist leicht zu beheben und sicherlich der Grund für Ihre Schmerzen. Um sicher zu sein, dass der Wurzelkanal nicht betroffen ist, würde ich jetzt zuerst ein Röntgenbild machen, bevor wir entscheiden, was wir anschließend tun. Ist das für Sie in Ordnung?“

Logan blinzelte zu ihr auf und nickte. Sie war so nett und verständnisvoll zu ihm, dass er sich wie ein richtiges Arschloch vorkam.

Vielleicht war das ihr Plan gewesen, um ihn abzulenken, denn er war so sehr damit beschäftigt, über diese Wandlung nachzudenken, dass er sich gar nicht darauf konzentrierte, was um ihn herum passierte.

Nach dem Röntgen teilte sie ihm mit, dass die Wurzelkanäle nicht entzündet seien und dass er lediglich eine Füllung brauchte, um das Loch im Zahn zu verschließen, nachdem sie die vom Karies befallene Zahnsubstanz entfernt hätte.

Sobald sie einen Bohrer erwähnte, zuckte Logan zwar zusammen und verkrampfte sich automatisch, aber die örtliche Betäubung, die er gleich darauf bekam, machte seinen Unterkiefer derart unempfindlich, dass ihn lediglich das Geräusch des Bohrers störte, als sie sich an die Arbeit machte.

Aufmunternd ließ sie ihn wissen, dass sie bald fertig sei und dass er dann wieder ohne Schmerzen würde essen können, während er mit offenem Mund auf dem Zahnarztstuhl lag und hörte, wie in seinen Zahn gebohrt wurde und sein Speichel abgesaugt wurde. Obwohl die Behandlung nicht annähernd so schlimm war, wie er befürchtet hatte, hoffte Logan, dass er bald erlöst wurde.

Mehrmals wurde die Füllung mit einem blauen Licht ausgehärtet und anschließend angeschliffen, damit sie sich der oberen Kaufläche anpasste, wofür Logan auf ein papierähnliches Blatt beißen musste.

Als die Prozedur endlich fertig war, reichte sie ihm einen Spiegel, damit er sich die Füllung ansehen konnte.

Sein Unterkiefer fühlte sich noch ziemlich taub und fremd an, was von der örtlichen Betäubung kam, für die er wahnsinnig dankbar war. Sobald sie nachließ und Logan dann auch spüren könnte, dass die Zahnschmerzen verschwunden waren, würde er einen Luftsprung machen.

Zerknirscht wandte er sich an Dr. Tessa Hamilton, die neben dem Behandlungsstuhl auf ihrem Hocker saß und ihn eingehend musterte.

Da die Zahnarzthelferin soeben den Raum verlassen hatte, hielt er es für an der Zeit, sich bei ihr zu entschuldigen. Er mochte ein idiotischer Hitzkopf sein, der oft aneckte, aber er war einsichtig genug, um zu wissen, wann er sich geirrt hatte und eine Entschuldigung angebracht war.

Er ließ den Spiegel sinken und versuchte zu lächeln, was wegen der vollgesabberten Watterollen in seinem Mund ziemlich schwierig war. „Danke.“

„Nichts zu danken.“ Sie nahm ihm den Spiegel ab und legte ihn beiseite. „Das ist schließlich mein Job.“

Logan räusperte sich, weil er nicht wusste, wie er diese Entschuldigung am besten beginnen sollte. In seiner halb liegenden Position und mit Watte im Mund kam er sich ein bisschen benachteiligt vor. Schonungslos ehrlich murmelte er: „Nach gestern Abend hätte ich angenommen, dass Sie … Sie wissen schon.“

Überrascht zog sie eine Augenbraue in die Höhe und fragte kühl nach: „Was haben Sie angenommen? Dass ich mich an Ihnen rächen würde, indem ich Ihnen ohne Betäubung in die Zähne bohre oder sie womöglich ziehe?“

Sie klang so empört, dass er lieber die Klappe hielt und ihr nicht verriet, dass ihm genau solche Gedanken durch den Kopf gegangen waren.

Die junge Ärztin, die bis gerade eben erstaunlich liebenswert, ruhig und verständnisvoll gewesen war, kniff nun ihre Augen zusammen und erklärte verächtlich: „Ich habe den hippokratischen Eid geschworen. Das bedeutet, dass ich nichts tue, um meinen Patienten vorsätzlich Schmerzen zuzufügen. Im Gegensatz zu anderen, weniger empathischen Menschen weiß ich, wie man mit verängstigten Opfern umzugehen hat.“ Der Sarkasmus in ihrer Stimme war nicht zu überhören.

Meinte sie damit etwa ihn?

„Meinen Sie damit etwa mich?“

Sie nickte. „Sowohl was Ihre gestrige Empathielosigkeit als auch die heutige nackte Panik in Ihrem Gesicht betrifft.“

Logan setzte sich auf, soweit das möglich war, und protestierte: „Von welcher nackten Panik sprechen Sie? Ich war nicht verängstigt!“

Tessa Hamilton verdrehte die Augen. „Ich bitte Sie! Sie sahen aus, als würden Sie lieber aus dem Fenster springen, als eine harmlose Zahnfüllung zu bekommen. Natürlich hätte ich mich über Sie lustig machen können, aber ich trete ungern nach, wenn jemand schon am Boden liegt.“

„Harmlose Zahnfüllung?“ Er hörte wohl nicht recht!

Seufzend nickte sie und hob dabei das Kinn in die Höhe. „Normalerweise wende ich keine örtliche Betäubung bei so einem winzigen Eingriff an, aber Sie wirkten, als hätten Sie es nötig. Manche Menschen haben eine wahnsinnig niedrige Schmerztoleranz.“

„Ich habe eine hohe Schmerztoleranz“, widersprach Logan sabbernd und kaum verständlich, weil er noch immer diese Watterollen im Mund hatte, die sich mittlerweile vollgesaugt hatten.

„Sie haben gewinselt wie ein Baby“, entgegnete sie triumphierend. „Und das trotz der Betäubung.“

Er riss sich das Papierlätzchen vom Hals und zog die Watterollen aus seinem Mund, bevor er die Beine vom Stuhl schwang und sich erhob. „Ich habe nicht wie ein Baby gewinselt!“

Sie rümpfte die Nase und bedachte ihn mit einem arroganten Blick, während sie seelenruhig auf ihrem Hocker sitzen blieb. Eingeschüchtert wirkte sie keineswegs. „Beim nächsten Mal können wir es gerne ohne Betäubung probieren. Dann werden wir ja sehen, wer von uns beiden recht hat, Officer.“
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Nach ihrer letzten demütigenden Dating-Erfahrung, die sie nicht nur zweihundert Dollar, sondern auch eine teure Restaurantrechnung sowie noch einmal dreihundert Dollar für ein neues Türschloss gekostet hatte, waren lediglich ein paar Tage vergangen, und Tessa saß schon wieder einem wildfremden Mann gegenüber, der sich an sein Wasserglas klammerte und sie ängstlich betrachtete. Soeben hatte sie ihm nämlich eröffnet, dass sie Zahnärztin war, und jetzt betrachtete er sie so argwöhnisch, als würde sie ihm im nächsten Moment einen Zahn ziehen.

Tessa hatte keinen Fetisch, der sich um ungepflegte Zähne drehte, und dem männlichen Exemplar ihr gegenüber hätte sie gern eine professionelle Zahnreinigung vorgeschlagen, die die unschönen Verfärbungen und den Zahnstein entfernt hätte, die sie sogar im Dämmerlicht des Bistros sehen konnte, in dem heute Abend dieses Speed-Dating stattfand.

Wenn die Organisatorin der Veranstaltung nicht Tessas Studienfreundin Sally gewesen wäre, die sie förmlich angebettelt hatte, heute zu kommen, weil die Frauen sonst in der Unterzahl gewesen wären, hätte Tessa ihren Abend anders verbracht – gemütlich auf der Couch mit einer extragroßen Portion Nachos und einem blutrünstigen Film. Nach dieser schrecklichen Woche hätte sie sich genau solch einen Freitagabend verdient.

Stattdessen saß sie hier und durchlebte den Albtraum eines sich ständig wiederholenden fünfminütigen Dates, bei dem weder Männlein noch Weiblein wussten, was sie sagen sollten, um das Eis zu brechen.

Sie kam sich wie bei Und täglich grüßt das Murmeltier vor, denn sobald die Glocke läutete und sich ein anderer Mann ihr gegenüber auf den wackeligen Holzstuhl setzte, wusste sie sofort, wie die nächsten fünf Minuten ablaufen würden, und es gab keinen Ausweg aus dieser Misere.

Der erste Kandidat war ungefähr dreißig Jahre älter als sie gewesen und hatte sich entsetzt gezeigt, weil Tessa sich als arbeitende Frau herausstellte, die sich selbst versorgen konnte und eigenes Geld verdiente. Jim war nämlich auf der Suche nach einer Frau, die ihn daheim mit einem ordentlichen Essen und einem Lächeln auf den Lippen erwartete. Selbst wenn nicht der winzige Altersunterschied, die über die Glatze gekämmten Haare und die hässliche Paisleyjacke inklusive der Plastikblume am Revers gewesen wären, hätte Tessa ihm allein wegen seiner sexistischen und altertümlichen Einstellung zu Beziehungen einen Korb gegeben. Über kurz oder lang würde Jim eine ahnungslose, junge Frau aus Ost-Europa zu sich nach Hause holen, die ihn wegen einer Green-Card heiratete und sich scheiden ließ, sobald sie nicht mehr ausgewiesen werden konnte. Tessa wünschte der ominösen Svetlana alles Glück dieser Welt und hoffte, dass sie Jim ordentliche Alimente abknöpfen würde, anstatt ihn mit einem ordentlichen Essen und einem Lächeln auf den Lippen zu begrüßen.

Der zweite Kandidat hatte gleich zu Anfang durchblicken lassen, dass er nur hier war, um eine Begleitung für die Hochzeit seiner Exfrau zu finden. Anscheinend war er lediglich eingeladen worden, weil seine Ex ihm demonstrieren wollte, wie viel besser es ihr ohne ihn ging und wie glücklich sie mit ihrem neuen Partner war. Nun suchte Jeffrey eine richtige Granate von Frau, mit der er seine Ex eifersüchtig machen konnte, um ihr wiederum zu demonstrieren, wie sehr er sein Leben genoss, seit er sie los war. Tessa hatte zwar nur einen Grundkurs Psychologie während ihres Studiums belegt, aber sie ahnte, dass sich Jeffrey lieber einen guten Therapeuten anstatt einer Hochzeitsbegleitung suchen sollte.

Hier saß nun Kandidat drei und sah sie an, als hätte sie ihm gerade gebeichtet, dass sie einige Jahre Militärdienst als Folterknechtin in Guantanamo Bay geleistet hatte.

Himmel, sie war Zahnärztin.

Zahnärztin!

In ihrem Job verteilte sie zuckerfreie Bonbons an ihre kleinen Patienten, wenn diese brav gewesen waren, sie ging sogar in Kindergärten und Schulen, um den Kindern dort zu zeigen, wie man seine Zähne putzte, und sie war auf Angstpatienten spezialisiert, die gar nicht so selten in Tränen ausbrachen und von ihr getröstet werden mussten, wenn sie nur das Behandlungszimmer betraten.

Ihre Arbeit hatte wirklich nichts mit Foltermethoden zu tun, mit denen man gegen die Genfer Menschenrechtskonventionen verstieß.

Tessa wusste sowieso nicht, weshalb sich Menschen in erster Linie vor dem Zahnarzt fürchteten, wenn andere medizinische Fachrichtungen sehr viel unangenehmer, peinlicher und beängstigender waren. Mal ehrlich – wer Angst vorm Zahnarzt hatte, war vermutlich noch nie bei einem Gynäkologen gewesen und hatte dort mit den Füßen in den Steigbügeln gehangen!

Ihrer bescheidenen Erfahrung nach bestand die Mehrheit ihrer Angstpatienten aus Männern. Selten waren es Frauen, die vor Angst wie paralysiert in dem Behandlungsstuhl saßen und sich weigerten, den Mund zu öffnen. Generell waren Frauen härter im Nehmen und lehnten eine Anästhesie ab, während Männer am liebsten eine Vollnarkose haben wollten, wenn es nur darum ging, eine Zahnreinigung durchzuführen.

Dennoch hatte Tessa stets Verständnis, tätschelte den verängstigten Männern die Hand und kümmerte sich darum, dass sie ihre Angst vorm Zahnarztbesuch verloren.

Das machte sie sogar bei solchen Ekelpaketen wie Officer Esposito, der bei ihrer Behandlung sehr kleinlaut gewesen war und sich nicht getraut hatte, auch nur einen Pieps zu sagen. Es hatte ihr Ehrgefühl verletzt, dass er tatsächlich angenommen hatte, sie könnte sich für sein unsensibles und unverschämtes Verhalten an ihm rächen, indem sie ihm Schmerzen zufügte. Das würde er an ihrer Stelle vielleicht tun, aber sie war eine verantwortungsvolle und prinzipientreue Ärztin, für die das Wohl ihrer Patienten an erster Stelle stand.

Arschloch!

„Wie bitte?“ Verstört blickte der Typ namens Reuben sie an.

Entschuldigend verzog Tessa das Gesicht, weil sie offenbar laut gedacht hatte. „Äh … ich wollte nur von dir wissen, was du beruflich machst.“ Sie setzte eine Miene auf, von der sie hoffte, dass sie ganz besonders enthusiastisch auf ihn wirkte.

Angespannt und irritiert zugleich zappelte er auf seinem Stuhl herum. „Ich … äh … ich entwerfe Websites.“

Einige Sekunden lang wartete Tessa darauf, dass Reuben fortfuhr, aber das tat er nicht. Ein paar mehr Infos wären nicht schlecht gewesen. „Toll“, entgegnete sie freundlich. „Und was sind das für Websites?“

„Mhm. Das ist ganz unterschiedlich.“

Es war schwer, das freundliche Lächeln beizubehalten, während sie versuchte, ihm jede noch so winzige Information aus der Nase zu ziehen. „Gib mir doch ein Beispiel.“

„Mhm. Lass mich überlegen.“ Er kratzte sich am Kopf und schaute nachdenklich umher. „Also da war eine Website mit Kochrezepten, die ich letztens erstellen musste.“

Endlich ein Thema, an das sie anknüpfen konnte! „Kochst du denn gern, Reuben?“

Reuben schüttelte den Kopf. „Nein, meine Grandma kocht für mich.“

Wie alt war er noch gleich? „Und wenn deine Grandma nicht für dich kocht? Was isst du dann besonders gern?“

„Meine Grandma kocht jeden Tag für mich.“

Tessa war so perplex, dass sie nachfragte: „Jeden Tag?“

„Ja, ich wohne bei ihr im Keller.“

Auch wenn sie Reuben sowieso nicht auf ihre Liste für zukünftige Ehemänner gesetzt hätte, würde er spätestens jetzt erst recht nicht dafür infrage kommen. Tessa machte nämlich einen großen Bogen um Männer, die bei ihrer Großmutter im Keller wohnten.

Anstandshalber betrieb sie weitere einhundertzehn Sekunden Konversation mit ihm – sie hatte auf die Uhr gesehen und die verbliebene Zeit ausgerechnet –, bis die Glocke ertönte und sie von ihm erlöst war.

Reuben verschwand, um die nächste Dame mit seiner spannenden Lebensgeschichte zu erfreuen, und ein rothaariger Anzugträger setzte sich auf den Stuhl an Tessas Tisch.

Der Rotschopf stellte sich als Mark vor, wirkte ein bisschen geistesabwesend und starrte auf die Tischplatte, anstatt Tessa anzuschauen, die gerade alle wichtigen Eckdaten herunterrasselte, um ihm einen Eindruck von sich zu vermitteln.

„Also, Mark? Was muss ich von dir wissen?“

„Ich bin schwul.“

„Was? Äh … bitte, was?“ Irritiert blinzelte sie.

„Ich bin schwul!“ Seine Stimme war so laut, dass die anderen Teilnehmer in Marks Richtung sahen. Davon bekam er jedoch nichts mit, weil er den Kopf hob und Tessa ansah, als hätte er soeben eine Erscheinung gehabt. „Ich bin schwul. Schwul!“

„Ja, das habe ich schon verstanden. Wir alle haben es verstanden“, flüsterte sie ihm zu und konnte das Tuscheln um sich herum hören, was ein bisschen peinlich war. „Warum nimmst du an einem Speeddating für Heteros teil, wenn du schwul bist?“ Okay, ihre Frage klang ein bisschen vorwurfsvoll, aber Tessa hätte auch eine erwartungsvolle Singlefrau sein können, die all ihre Hoffnungen in dieses Speeddate mit Mark gesetzt hatte und nun bitter enttäuscht wurde.

Mark wischte sich mit einem Taschentuch über die verschwitzte Stirn und putzte sich damit anschließend die Nase. Selbst wenn er nicht schwul gewesen wäre, wäre er ab diesem Zeitpunkt für Tessa absolut tabu gewesen.

Anders als Reuben, der kaum ein Wort gesprochen hatte, brach es aus Mark heraus: „Ich habe gerade erst herausgefunden, dass ich schwul bin. Eigentlich dachte ich immer, ich würde auf Frauen stehen, obwohl ich Sex ziemlich langweilig fand, wenn ich ganz ehrlich sein soll. Mit Brüsten kann ich nichts anfangen – sie sind einfach so …“ Er verzog den Mund, als hätte er in eine Zitrone gebissen, und schüttelte sich, bevor er die Stimme senkte und ihr anvertraute: „Und was eure Vagina betrifft: Die ist doch ziemlich …“

„So genau will ich es gar nicht wissen“, unterbrach Tessa ihn rasch und wollte sich schon Hilfe suchend umsehen, als Mark einen erstickten Laut von sich gab, der verdächtig nach einem anstehenden Weinkrampf klang.

„Vor einer Woche hatte ich Sex mit Barry – meinem Arbeitskollegen. Wir waren auf Geschäftsreise und haben miteinander rumgemacht, als wir die Minibar in seinem Zimmer geleert hatten. Nun ja … Solche Dinge passieren hin und wieder auf Geschäftsreisen. Oder?“

Tessa riss ihre Augen auf und starrte ihn unsicher an. Sie wusste ja nicht, wie Geschäftsreisen anderer Menschen ausarteten, aber das Verrückteste, was sie jemals auf einer Zahnarztkonferenz auswärts getan hatte, war, eine gefälschte Birkin Bag aus einem Kofferraum heraus zu kaufen. „Äh …“

Mark erwartete wohl keine Antwort, weil er augenblicklich fortfuhr: „Seither kann ich nur an ihn denken, aber ich wollte mir nicht eingestehen, dass ich schwul bin. Ich bin schließlich schon dreiunddreißig! Was werden meine Eltern sagen? Was werden meine Freunde sagen? Und was werden meine Mitstreiter beim Fantasy Football sagen?“

Fantasy Football? „Hör mal, Mark, ich weiß nicht, ob ich die richtige Ansprechperson bin, aber …“

„Du bist genau die Richtige!“ Er schniefte und lächelte sie gleichzeitig treuherzig an. „Dank dir weiß ich endlich, dass ich schwul bin, Tessa. Heute bin ich hergekommen, um Barry zu vergessen und eine Frau zu suchen, aber als ich dich gesehen und mir vorgestellt habe, mit dir zu schlafen, wusste ich schlagartig, dass ich das nicht über mich bringen kann. Allein die Vorstellung von dir und mir nackt in einem Bett bereitet mir Übelkeit. Nein, ich bin schwul. Jetzt weiß ich es ganz genau.“

Sollte sie sich geehrt fühlen, dass ein Mann sie so abstoßend fand, dass er bei ihrem Anblick sein Coming-out hatte?

Müde winkte sie ab. „Gern geschehen, Mark. Es freut mich, dass ich dir behilflich sein konnte. Ich wünsche dir und Barry alles Gute.“

Die Glocke rettete sie, weil das hochnotpeinliche Gespräch damit ein Ende hatte. Mark bedankte sich noch einmal bei ihr, bevor er förmlich aus dem Bistro hüpfte.

Wenn Tessa nicht mit dem Auto hier gewesen wäre, hätte sie sich jetzt einen Schnaps gegönnt.

Ihre Freundin Sally trat an den Tisch und sah sie bedeutungsvoll an. „Und wie gefällt es dir? War schon ein potenzieller Heiratskandidat dabei?“

Tessa bedachte Sally mit einem düsteren Blick. „Erinnere mich daran, deine Anrufe in Zukunft nicht mehr entgegenzunehmen.“

Sally lachte unbeeindruckt. „So schlimm kann es doch gar nicht sein. Jim und Jeffrey haben bereits Interesse an dir bekundet und nach deiner Nummer gefragt.“

„Nur über meine Leiche.“

Glucksend tätschelte Sally, die selbst glücklich verheiratet war und diese Veranstaltungen lediglich des Geldes wegen organisierte, ihr die Schulter und verließ anschließend den Tisch, an dem Tessa auf den nächsten Kandidaten wartete.

Der kam auch schon auf sie zu, reichte ihr formvollendet die Hand und setzte sich, während er auf Tessas Wasserglas deutete und mit einem breiten Lächeln wissen wollte: „Darf ich dir etwas zu trinken bestellen? Vielleicht einen frischen Grauburgunder? Oder einen fruchtigen Chianti?“

„Nein, danke. Ich bin mit dem Auto hier.“ Tessa betrachtete den dunkelblonden Anzugträger mit den perfekten Zähnen und dem gepflegten Äußeren, der der erste annehmbare Mann in dieser Runde zu sein schien. „Kennst du dich mit Weinen aus?“

„Erwischt“, feixte er augenzwinkernd. „Keine Sorge – ich habe kein Alkoholproblem. Ich interessiere mich lediglich sehr für Weine, seit ich vor ein paar Jahren in Europa war. Mein Name ist Samuel.“

„Tessa.“ Sie deutete auf sich und merkte, wie sie sich langsam entspannte. Endlich saß ihr jemand gegenüber, der in der Lage zu sein schien, eine ganz normale Konversation zu betreiben. „Wo in Europa warst du denn, wenn ich fragen darf?“

„So ziemlich überall, um ehrlich zu sein. Meine ältere Schwester war damals zum Studium in Frankreich, und ich besuchte sie für ein paar Wochen, bevor ich kreuz und quer über den Kontinent reiste. Sie war deshalb ziemlich neidisch auf mich, schließlich musste sie büffeln, während ich mich amüsierte.“ Mit einer Hand fuhr er sich durchs Haar und lächelte sie an.

Die Geste fand Tessa sehr sympathisch. Und sie fand es sympathisch, wie dieser distinguierte Weinkenner von seiner Schwester sprach, er …

Beinahe hätte sie das Wasser, an dem sie gerade noch genippt hatte, quer über den Tisch gespuckt, denn es war erst ein paar Tage her, dass sie auf einen Weinkenner hereingefallen war, der nur in den höchsten Tönen von seiner engen Beziehung zu seiner Schwester gesprochen hatte.

„Zum Glück hat sie mir diese Rundreise verziehen.“ Samuel lachte schief. „Ein paar Jahre später hat sie mich auf der Uni besucht und ist bis spät in die Nacht um die Häuser gezogen, während ich lernen musste. Das nennt man wohl ausgleichende Gerechtigkeit.“

„Mhm.“ Tessa schluckte und betrachtete sein lächelndes Gesicht eingehend. „Und was hast du studiert, Samuel?“

„Wirtschaft. Mittlerweile arbeite ich als Hedgefondsmanager.“

Hedgefondsmanager?

Wie auf Kommando tastete Tessa nach ihrer Tasche und krallte sich an ihr fest, bevor ihr auch dieses Exemplar gestohlen werden konnte. „Weißt du was, Samuel? Ich … ich … ich …“ Panisch suchte sie nach einer Ausrede und platzte mit dem Erstbesten heraus, was ihr in den Sinn kam. „Ich bin lesbisch.“

Das Lächeln gefror ihm auf dem Gesicht. „Was?“

Tessa nickte hektisch und erhob sich von ihrem Stuhl, während sie ihre Tasche an sich presste. „Es tut mir leid, aber mir ist erst jetzt klar geworden, dass … dass ich auf Frauen stehe. Es … es liegt wirklich nicht an dir, aber … aber ich würde es nicht über mich bringen, mit dir zu schlafen.“

Er starrte sie an, als hätte sie den Verstand verloren.

Tessa konnte ihm das nicht einmal verübeln. Sie schenkte ihm ein zittriges Lächeln, hoffte, dass Sally Verständnis hatte, und bedankte sich bei Samuel, bevor sie sich aus dem Staub machte.
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Wenn dein Vorgesetzter dich nicht leiden konnte, hieß das, dass man seinen Freitagabend damit verbringen durfte, Verkehrskontrollen auf der Brighton Avenue durchzuführen.

Zum Glück regnete es wenigstens nicht.

„Sind Sie ein richtiger Cop oder sind Sie ein Stripper?“

„Jackie, halt die Klappe, verdammt noch mal! Es tut mir leid, Officer, sie hat ein bisschen zu viel getrunken.“

„Ich bin stocknüchtern“, lallte besagte Jackie vom Rücksitz des Camry, den Logan soeben kontrollierte, und klang alles andere als nüchtern. „Wenn Sie ein Stripper sind, dann würden wir gern zu Ihrer Show kommen. Sie sind nämlich richtig süß!“

Die junge Frau neben der lallenden Jackie kicherte auf und versicherte ihm, wie süß er war und wie gut ihm die Uniform stand, während die Fahrerin ein knallrotes Gesicht bekam und vor lauter Nervosität ein wildes Zucken am linken Auge entwickelte.

Er bedankte sich förmlich bei den beiden Schnapsdrosseln auf der Rückbank für das Kompliment, betrachtete umso eingehender den Führerschein der Studentin namens Kate Macintosh und fragte in strengster Polizistenmanier: „Haben Sie getrunken, Miss Macintosh?“

„Nein, natürlich nicht, Officer“, beteuerte sie und sah ihn durch das geöffnete Fenster ihres Autos unbehaglich an. „Ich trinke nie, wenn ich fahre.“

Von der Rückbank erklang die Melodie von Pour some sugar on me. Wenn Logan jedes Mal einen Dollar bekommen hätte, wenn ihn jemand danach fragte, ob er ein Stripper in der Uniform eines Polizisten war, müsste er seinen Freitagabend nicht damit verbringen, Studenten auf ihre Fahrtüchtigkeit zu überprüfen.

„Sind Sie sicher, Miss Macintosh?“

Sie nickte hastig und schlug ihm vor: „Absolut! Wenn Sie darauf bestehen, kann ich auch in Ihr Dingens blasen.“

Seine Mundwinkel zuckten, ihr Kopf wurde so rot, dass er im nächsten Moment vermutlich explodieren würde, und ihre Freundinnen auf der Rückbank begannen ohrenbetäubend zu kreischen.

„Pusten“, krächzte die Fahrerin außer sich vor Verlegenheit. „Ich meinte pusten! Ich kann in dieses Alkoholmessgerät-Dingens pusten, wenn Sie wollen! Pusten!“

„Ich habe schon verstanden“, erwiderte Logan mit einem leisen Lachen und reichte ihr den Führerschein durch das Fenster. Die brave Studentin, die zwei betrunkene Freundinnen durch die Gegend kutschierte und sich gerade in Grund und Boden schämte, wirkte keineswegs betrunken oder angeheitert. Er würde sie also nicht in das Alkoholmessgerät-Dingens pusten lassen, sondern wünschte ihr einen schönen Abend und ermahnte sie, die beiden Schnapsdrosseln auf dem direkten Weg nach Hause zu bringen.

Dass Jackie ihn Officer Knackarsch nannte, als sich das Auto in Bewegung setzte, ließ er unkommentiert.

Obwohl die einundzwanzigjährigen Studentinnen für seinen Geschmack etwas zu jung waren und er sich sowieso im Dienst befand, tat es gut, wegen seines angeblichen Knackarsches aufzufallen. Mit achtundzwanzig war er noch nicht so alt, dass er für Komplimente nicht unempfänglich war.

Die nächsten Autos winkte er durch, hielt einen schwarzen Escalade an und verpasste dem Fahrer ein Knöllchen, weil dessen linkes Rücklicht defekt war, bevor er sich nach seinem Kollegen umsah, der auf der anderen Straßenseite stand und den Gegenverkehr kontrollierte. Mike stand gerade neben einem roten Honda und schien beste Laune zu haben, weil er laut lachte und sich vertraulich zum Fenster des Wagens hinabbeugte.

Weil Logan jedes Mal, wenn er mit Mike auf Streife war, Überstunden machen musste und von dessen Trödelei genervt war, überquerte er die Straße, um ihn dazu zu bringen, kein Schwätzchen am Straßenrand zu halten, sondern zu arbeiten. Irgendwann am heutigen Abend wollte Logan nach Hause kommen und den Umstand verfluchen, dass er zum Streifendienst verdonnert worden war, anstatt als Detective zu ermitteln.

„Hey, Mike! Gibt’s ein Problem?“

Sein unbedarfter Kollege, der auf der Polizeiakademie anscheinend nicht gelernt hatte, dass auch harmlose Verkehrskontrollen schnell zu einer brenzligen Gefahr für Leib und Leben werden konnten, drehte dem Fahrer des roten Hondas den Rücken zu und grinste Logan zu.

„Ganz im Gegenteil – ich amüsiere mich köstlich. So lustige Geschichten übers Speed-Dating habe ich noch nie gehört.“

Stirnrunzelnd trat Logan näher und wollte Mike anschnauzen, dass er nicht zum Vergnügen hier war, als er einen kurzen Blick durch das Fenster des Hondas warf.

Augenblicklich begann er zu grinsen. „Miss Hamilton, so sieht man sich also wieder.“

„Officer Esposito“, kam es ohne große Begeisterung aus dem Auto zurück.

Er legte seine Hand auf das Autodach und beugte sich ein Stück nach vorn. Hier saß sie also – seine Nemesis, die sich wunderbar zuvorkommend und liebenswürdig um seine Zahnschmerzen gekümmert hatte und dann dazu übergegangen war, ihn einen winselnden Waschlappen zu nennen. Diese Beleidigung nagte auch noch Tage später an ihm. Nur weil jemand nicht scharf darauf war, sich im Mund herumbohren zu lassen, hieß das nicht, dass derjenige ein winselnder Waschlappen war! Und seine Schmerztoleranz war außerordentlich hoch!

Tessa Hamilton schien ihn absichtlich zu ignorieren, umklammerte dabei das Lenkrad ihres Autos mit beiden Händen und sah zu seinem Missfallen ziemlich hübsch aus mit dem seitlich geflochtenen Zopf, den rot geschminkten Lippen und dem ausgeschnittenen, schwarzen Pullover. Die dünne goldene Kette, an der ein Anhänger in Herzform hing, baumelte direkt zwischen ihren Brüsten und lenkte die Aufmerksamkeit eines jeden Betrachters vermutlich absichtlich auf ihr Dekolleté.

Logan musste sich auf jeden Fall von diesem Anblick losreißen, bevor er den Ruf als perverser Cop weghatte.

„Ihr kennt euch?“ Mike sah zwischen ihnen hin und her.

„Flüchtig“, antwortete Tessa an Logans Stelle und wandte sich an Mike. „Kann ich jetzt weiterfahren, Officer?“

„Natür…“

„Hast du schon ihren Führerschein kontrolliert?“, fiel Logan ihm ins Wort. Dabei betrachtete er Dr. Tessa Hamilton zuvorkommend und war die Freundlichkeit in Person, als er von ihr wissen wollte: „Haben Sie getrunken, Miss?“

„Nein, das habe ich nicht.“

„Gut, dann werden Sie sicher mit einer Alkoholtestung einverstanden sein, oder?“

Sie schaute nun doch in seine Richtung und funkelte ihn an.

„Äh, ich weiß nicht, ob das nötig ist“, murmelte Mike hinter ihm – sichtlich verwirrt. Das war nicht weiter schlimm, denn Mike war meistens ein bisschen verwirrt.

„Ich hatte heute Abend drei Gläser Wasser“, knarzte sie los. „Keinen einzigen Tropfen Alkohol.“

„Das klingt ja nach einer wahnsinnig spannenden Party“, entgegnete er gelassen.

„Es war nur ein Treffen unter Kollegen, bei dem wir uns über verängstigte Patienten ausgetauscht haben“, konterte sie zuckersüß. „Aber wenn Sie darauf bestehen, unterziehe ich mich sehr gern einer Alkoholtestung, Officer.“

Er streckte die Hand aus. „Führerschein und Zulassung bitte.“

Sie schnaubte böse und begann in ihrer Handtasche zu wühlen. Anscheinend hatte sie sich eine neue besorgt, die noch nicht gestohlen worden war.

Mit einem Augenaufschlag, der wahrscheinlich einschüchternd auf ihn wirken sollte, reichte sie ihm die Papiere, die er dem schweigenden Mike in die Hand drückte.

„Kontrollierst du die Angaben über die Zentrale?“

Falls Mike sich über seine gründliche Kontrolle wunderte, sagte er nichts, sondern ging zurück zum Streifenwagen.

Sobald er außer Hörweite war, zischte Tessa Hamilton ihm zu: „Ist das nicht Polizei-Schikane?“

„Nein, das ist eine Routinekontrolle wie jede andere auch.“

Sie warf ihm einen langen Blick zu, der ihm sagte, dass sie ihm kein Wort glaubte.

Gespielt neugierig fragte er nach: „Was habe ich gehört? Sie waren beim Speed-Dating? Nach Ihrem letzten Date hätte ich eigentlich angenommen, dass Sie ein bisschen Abstand zu neuen Eroberungen nehmen würden.“

Durch ihre runde Brille hindurch sah sie ihn todbringend an. „Wie kommt es eigentlich, dass Sie schon wieder arbeiten? Gemessen an Ihrem Gejammer bin ich eigentlich davon ausgegangen, dass Sie sich nach der Zahnbehandlung ein paar Tage freinehmen würden.“

Nun war es Logan, der sie böse anschaute. Natürlich nahm er den Fehdehandschuh auf und protestierte: „Ich habe nicht gejammert.“

„Das habe ich anders in Erinnerung.“

„Dann müssen Sie mich mit jemandem verwechseln.“

„Nein, leider nicht. In dieser Woche hatte ich nur einen Patienten, der vor lauter Panik beinahe aus dem Fenster gesprungen wäre – und das waren Sie.“ Sie schenkte ihm ein strahlendes Lächeln. „Aber keine Sorge, Officer Esposito. Von mir wird niemand erfahren, dass der knallharte Polizist mit der bösen Miene in meinem Behandlungszimmer zitternd auf dem Stuhl saß, während die Zahnarzthelferin seine Hand halten musste.“

Er presste die Lippen aufeinander. „Für jemanden, der in eine Papiertüte atmete, als ich ihn vernehmen wollte, haben Sie eine ganz schön große Klappe. Haben Sie mittlerweile die Restaurantrechnung bezahlt?“

Was auch immer sie ihm entgegenschleudern wollte, erstarb ihr auf der Zunge, als Mike ans Auto trat und ihr die Papiere reichte. „Alles sauber. Vielen Dank für Ihre Geduld, Miss. Und danke für die amüsante Geschichte über Ihr Speed-Dating.“

Hoheitsvoll hatte sie die Papiere entgegengenommen und auf den Beifahrersitz gelegt, und nun färbten sich ihre Wangen rot. Es war offensichtlich, dass sie verlegen war.

„Was war an Ihrem Speed-Dating denn so amüsant, Miss Hamilton?“, fragte er äußerst höflich und nur mit einem Anflug von Schadenfreude.

„Das geht Sie gar nichts an“, antwortete sie weniger höflich. Sie funkelte ihn an und riet ihm so laut, dass Mike es sogar dann verstanden hätte, wenn er auf beiden Ohren taub gewesen wäre: „Vielleicht sollten auch Sie hin und wieder auf ein Date gehen, Officer Esposito. Dann wären Sie nicht immer derart verkrampft und ungeschickt im Umgang mit Frauen.“

Mike begann zu lachen, während sie mit einem lässigen Winken davonfuhr und ihm nicht die kleinste Chance gab, auf ihren Kommentar zu antworten.

Logan hätte ihr nämlich bewiesen, dass er alles andere als verkrampft und ungeschickt im Umgang mit Frauen war, wenn sie ihn gelassen hätte.
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„Tut mir leid, kleiner Bruder, aber ich habe wohl kein Bier mehr da. Wie sieht’s mit einem Ginger Ale aus?“

Logan verfolgte, wie sein älterer Bruder Luke den Kopf in den Kühlschrank steckte und sich dort nach Getränken umsah.

„Ein Ginger Ale klingt gut“, erwiderte er und ließ sich auf den Barhocker sinken, der an den Küchentresen stand, die den Kochbereich vom Essbereich und dem anschließenden Wohnzimmer seines Bruders trennten. Hier war es – im Gegensatz zu Logans vier Wänden – penibel aufgeräumt und so sauber, dass man vom Boden hätte essen können. Und peinlicherweise war das auch schon so gewesen, bevor Luke und Sienna zusammengezogen waren, denn Luke war der vermutlich ordentlichste und reinlichste Mann um die dreißig, den Logan kannte. Von der Serienfigur Monk einmal abgesehen.

Da Logan auf dem Weg in seine Stammkneipe war, um dort den Sonntagnachmittag zu verbringen und dabei das Spiel der Red Sox gegen die White Sox aus Chicago zu sehen, hatte er einen Abstecher zu seinem Bruder gemacht, der ganz in der Nähe wohnte. Hin und wieder kam Logan vorbei, schraubte mit Luke an dessen Auto herum, spielte mit ihm Basketball und manchmal gingen sie zusammen ins Gym. Das war jedoch nicht immer so gewesen.

Seine Beziehung zu Luke war erst in den letzten Jahren enger geworden.

Als Kind und als Jugendlicher hatten sie nicht viel Zeit miteinander verbracht, denn Logan war damals eher das fünfte Rad am Wagen gewesen. Seine beiden älteren Brüder Brad und Luke, die im Abstand von nur einem Jahr geboren wurden, waren unzertrennlich gewesen – die besten Freunde. Logan als kleiner und vermutlich nerviger Bruder, der vier Jahre nach Brad und drei nach Luke geboren worden war, hatte immer den Kürzeren gezogen. Zu seiner Schwester Jordan, die ein Jahr jünger als er war, hatte er ein engeres Verhältnis als zu seinen Brüdern gehabt.

Natürlich hatten die Esposito-Kinder wie Pech und Schwefel zusammengehalten, und seine älteren Brüder hätten wahrscheinlich jeden in die Mangel genommen, der es auf ihn abgesehen hätte, aber Logan war bei Brad und Luke immer irgendwie außen vor gewesen. Dabei war er den beiden oft hinterhergestolpert und hatte gehofft, dass aus dem coolen Zweiergespann ein ebenso cooles Dreiergespann werden könnte.

Jedoch war er stets der Babybruder geblieben – auch nach seiner Ausbildung zum Polizisten.

Nach Brads Tod vor über dreieinhalb Jahren war er Luke nach und nach nähergekommen. Ihr Verhältnis war enger geworden, als die Familie in ihrer Trauer zusammengerückt war. Mittlerweile war Luke nicht nur sein Bruder, sondern auch einer seiner besten Freunde.

Gleichzeitig hatte Logan noch immer ein schlechtes Gewissen, weil er Luke Unrecht getan hatte, als der mit Sienna zusammengekommen war. Er hatte seinen älteren Bruder beschuldigt, Sienna auszunutzen, die mit Brad verlobt gewesen war und sehr um ihn getrauert hatte. Noch heute schämte er sich für das, was er ihm vorgeworfen hatte, denn heute wusste er, wie sehr Luke mit seinen Gefühlen für sie und für seinen Bruder zu kämpfen gehabt hatte. Damals war mal wieder sein Hitzkopf mit ihm durchgegangen.

Er beobachtete, wie Luke zwei Dosen Ginger Ale aus dem Kühlschrank nahm und dann zu den Küchentresen trat, um ihm eine zu reichen.

Logan bedankte sich bei ihm, öffnete den Verschluss und nahm einen Schluck. Luke tat das Gleiche und starrte anschließend auf seine Armbanduhr. Er wirkte dabei ein bisschen nervös.

„Hast du noch etwas vor, von dem du mir nichts erzählt hast?“

„Mhm?“

Logan nickte mit dem Kinn in Richtung Uhr. „Du scheinst etwas unruhig zu sein und starrst gleichzeitig auf die Uhr. Hast du noch irgendetwas vor? Ich will dich nicht stören.“

„Nein, nein.“ Er winkte ab. „Du störst nicht.“

Dabei lächelte er einfältig, was nur eines bedeuten konnte: Sienna.

Das bewies Luke, indem er fortfuhr: „Ich warte darauf, dass Sienna nach Hause kommt.“

„Wo ist sie denn?“

„Bei ihrer Mom.“

„Und du bist hiergeblieben?“ Eigentlich war das keine Frage, sondern eine Feststellung. Logan konnte seinem Bruder nicht einmal einen Vorwurf daraus machen, denn er selbst wäre auch nicht scharf darauf gewesen, sonderlich viel Zeit mit Siennas Mom zu verbringen. Die Frau war anstrengend, anspruchsvoll und von Zeit zu Zeit sogar nervtötend. Zum Glück war Sienna eine der umgänglichsten und liebenswertesten Personen, die Logan kannte, und somit ganz anders als ihre Mom.

„In der Firma ihrer Mom steht bald eine Betriebsprüfung an. Deshalb hilft Sienna ihr ein bisschen bei der Vorbereitung, schließlich war sie lange Zeit für die Buchhaltung zuständig und kennt sich damit aus.“

„Aha.“ Logan stellte die Getränkedose vor sich ab und spielte mit dem Verschluss herum. „Hoffentlich überlegt Sienna bei all der Nostalgie ihres alten Jobs nicht, ihren jetzigen hinzuschmeißen und wieder in der Firma ihrer Mom zu arbeiten.“

Sein Bruder lachte fröhlich auf. „Ich denke nicht, dass diese Gefahr besteht. Sie ist sehr glücklich an der Schule, an der sie als Lehrerin arbeitet, und kennt kaum noch ein anderes Thema als ihre Zweitklässler.“

Mit anderen Worten kannte sie kein anderes Thema als Kinder.

Logan fiel wieder ein, was ihm Robyn vor wenigen Tagen anvertraut hatte, betrachtete Lukes törichtes Lächeln und die Getränkedose vor sich.

„Ich wusste gar nicht, dass du Ginger Ale magst.“

Sein Bruder zuckte mit den Schultern. „Wir haben es im Haus, weil Sienna ganz verrückt danach ist.“

Davon hörte er heute zum ersten Mal. „Seit wann das denn?“

„Äh … Schon immer.“ Sichtlich nervös wand sich Luke hin und her.

Logan nahm einen Schluck und erklärte anschließend gespielt unbeteiligt: „Ich trinke es eigentlich immer nur dann, wenn ich einen Kater habe und meine Übelkeit kurieren will.“

„Mhm.“ Luke wich seinem Blick aus, zog seinen dunklen Haarschopf ein und nahm einen hektischen Schluck.

„Ein Kumpel von mir ist bei der Küstenwache. Im ersten Jahr hatte er ständig mit Seekrankheit zu kämpfen und meinte, dass er deshalb fast nur noch Ginger Ale trank.“

Luke gab einen undefinierbaren Laut von sich und wich noch immer seinem Blick aus. Für einen Cop hatte er ein erbärmliches Pokerface!

„Gibt es irgendeinen Grund dafür, dass Sienna in letzter Zeit besonders gern dieses Zeug trinkt?“ Logan strich sich einen imaginären Fussel von seinem Poloshirt. „So etwas wie Morgenübelkeit?“

Sein Bruder seufzte laut auf und ließ die Schultern nach unten fallen. „Wenn du mir jetzt sagst, dass du das anhand einer Dose Ginger Ale herausgefunden hast, dann solltest du eigentlich beim FBI anheuern.“

Breit grinsend schüttelte Logan den Kopf. „Ein kleiner Spion hat mir erzählt, dass ihr beide im BabyParadies gesichtet wurdet und dass Sienna einen großen Bogen um rohen Fisch macht. Dazu kommt dieser stolze Ausdruck auf deinem Gesicht, sobald Siennas Name fällt. Um eins und eins zusammenzuzählen, braucht man kein Polizeidiplom.“

Besagter stolzer Gesichtsausdruck erschien wieder auf Lukes Miene. „Bitte behalte es für dich, bis Mom und Dad es wissen.“ Er verdrehte kurz die Augen. „Du kennst doch Mom.“

„Sie wäre tödlich beleidigt, wenn es alle anderen vor ihr wissen“, prophezeite Logan und fügte mit einem leisen Lachen hinzu: „Außerdem wird sie vor Freude platzen, dass endlich ein Enkelkind unterwegs ist.“

„Das denke ich auch.“

„Herzlichen Glückwunsch. Ich freue mich wahnsinnig für euch beide.“ Das meinte er ernst, denn Luke und Sienna waren ein tolles Paar, das es verdient hatte, glücklich zu sein. Und angesichts des Lächelns auf Lukes Gesicht ging Logan davon aus, dass er verdammt glücklich war.

„Danke. Wir sind ziemlich aus dem Häuschen, obwohl man auf dem Ultraschall nur einen winzigen Fleck erkennen kann.“ Mit einem verlegenen Lächeln fuhr sich Luke durch sein Haar. „Erzähl es nicht weiter, aber ich fing beim Ultraschall an zu heulen. Bei der Geburt werde ich ein Wrack sein!“

„Du machst das schon.“

„Hoffentlich.“ Sein Bruder fuhr sich über die Lippen, starrte kurz zur Tür, spitzte förmlich die Ohren und murmelte dann: „Warte kurz hier.“

Anschließend verschwand er aus dem Raum und war wenig später zurück – mit einer kleinen Samtschatulle in der Hand. Er schluckte nervös, öffnete diese und präsentierte Logan einen Verlobungsring. „Meinst du, dass er ihr gefallen wird?“

Logan betrachtete den schmalen weißgoldenen Ring mit dem schlichten runden Diamanten, der sicherlich ein hübsches Sümmchen gekostet haben durfte. Weil Luke sichtlich angespannt wirkte, versicherte er ihm ruhig: „Sie wird begeistert sein.“

„Ich trage ihn schon eine Weile mit mir herum und habe auf den perfekten Moment gewartet, um ihr einen Antrag zu machen, aber dann kam der positive Schwangerschaftstest.“

„Jetzt sag nicht, dass du deshalb plötzlich Muffensausen bekommen hast.“

Luke schenkte ihm einen langen Blick. „Natürlich nicht. Ich überlege noch, wie ich ihr den Antrag machen soll. Vielleicht bei einer Kutschfahrt oder einem romantischen Restaurantbesuch? Was denkst du?“

„Du fragst mich nach Tipps für einen Heiratsantrag?“ Beinahe hätte er sich an dem Ginger Ale verschluckt.

Sein Bruder verzog den Mund und klappte die Schatulle zu. „Auch wieder wahr. Du bist das Gegenteil eines Romantikers.“

Weil sein Bruder nicht unrecht hatte, protestierte Logan nicht. Dennoch schlug er ihm vor: „Warum fragst du sie nicht einfach bei einem gemütlichen Abend auf der Couch? Du kochst ihr Lieblingsessen, servierst ihr ein Dessert und schaust mit ihr eine Schnulze, bevor du auf die Knie sinkst und ihr einen Antrag machst. Sienna ist niemand, der aufwendige Inszenierungen oder überkandidelte Gesten braucht. Keine Sorge – sie wird schon nicht Nein sagen.“

Nachdenklich betrachtete Luke die Schatulle und wog sie in der Hand, bevor er mit ihr das Zimmer verließ, um sie wieder zu verstecken.

Anscheinend hatte er den richtigen Zeitpunkt abgepasst, weil Sienna fünf Minuten später nach Hause kam. Auch sie hatte ein törichtes Lächeln auf dem Gesicht, sobald sie Luke sah, der um sie herumflatterte wie ein besorgtes Vögelchen, das seinen Nachwuchs versorgen wollte. Logan konnte beobachten, wie sein Bruder seiner Freundin und zukünftigen Mutter seines Kindes die Tasche abnahm, sie aus der Jacke schälte und sie anschließend auf den freien Barhocker scheuchte, bevor er ihr einen Tee machte. Es hätte nicht viel gefehlt und Logan wäre Zeuge geworden, wie Luke ihr die Füße massierte.

„Bist du zum Essen vorbeigekommen, Logan? Wir wollen vielleicht gleich den Grill anwerfen und uns in den Garten setzen.“

Unter keinen Umständen wollte er seinem Bruder die Tour vermasseln, falls Luke seiner Angebeteten im Garten einen Antrag machte. Aber das konnte er ihr schlecht sagen. „Danke für das Angebot, aber ich bin auf dem Weg zu Gino’s Tavern, um mir das Spiel der Red Sox gegen Chicago anzuschauen. Habt ihr Lust mitzukommen?“

Die rothaarige Sienna, die förmlich strahlte, schüttelte fröhlich den Kopf. „Du fragst, ob wir Lust haben, den Sonntagnachmittag in einer dunklen, stickigen Kneipe voller Cops zu verbringen, während ein Baseballspiel läuft, auf das die meisten Anwesenden ihr halbes Monatsgehalt gewettet haben? Lass mich mal nachdenken.“

„Ginos Essen ist ziemlich gut“, warf Logan hilfreich ein.

„Ich denke, wir verzichten trotzdem.“ Das kam von Luke, der Sienna einen Arm über die Schulter legte, woraufhin sie sich an ihn schmiegte.

Logan rümpfte die Nase und beschwerte sich bei ihnen: „Vielleicht ist das besser so. Diese Pärchenharmonie ist ja nicht auszuhalten!“

Sienna, die wohl bald seine Schwägerin wurde, zwinkerte ihm bedeutungsschwer zu. „Wie sieht’s aus, Logan? Willst du dir nicht bald eine nette Freundin suchen? Deine Mom würde sich freuen.“

Er erhob sich von seinem Barhocker. Frauen wussten wirklich, wie sie die Stimmung verderben konnten. „Mom würde sich vielleicht freuen, aber meine Freude würde sich in Grenzen halten.“

„Abgesehen davon würde er sehr viele Frauen enttäuschen, die er dann nicht mehr mit bedeutungslosen Sex-Dates beglücken könnte.“ Dieser gespielt ernste Einwurf stammte von seinem Bruder.

Logan grinste die beiden großspurig an und ergriff seine Jacke, die auf dem benachbarten Barhocker gelegen hatte. „Wo du recht hast, hast du recht, Bruderherz. Entschuldigt ihr mich? Ich mache mich auf die Suche nach dem nächsten bedeutungslosen Sex-Date, das ich beglücken kann.“
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„Sind wir doch ehrlich – zum Speed-Dating gehen nur verkommene Existenzen, die sich entweder nicht trauen, von sich aus jemanden anzusprechen, oder denen auch im Bett fünf Minuten reichen, um zum Schuss zu kommen. Warum gibst du dich damit ab?“

Tessa zog den Kopf ein und hoffte, dass niemand in ihrer unmittelbaren Umgebung gehört hatte, was ihre Freundin soeben von sich gegeben hatte. In der Kneipe war es ziemlich voll. Eigentlich hätte Tessa einen etwas ruhigeren und nicht derart überfüllten Platz bevorzugt, um sich auf ein Schwätzchen und einen Nachmittagssnack zu treffen, doch ihre Freundin hatte ausgerechnet diese Kneipe ausgesucht. Obwohl es so voll war, schien niemand ihrer Unterhaltung zu folgen. Alle starrten auf die Fernseher, die an den Wänden oder von den Decken hingen. Irgendein Baseballspiel lief, das das Interesse der Anwesenden fesselte – und nicht etwa der schmatzende Kommentar ihrer Freundin.

Zum Glück!

Ihre desaströsen Dates wollte Tessa nämlich nicht vor Fremden breittreten.

„Diese Speed-Dates waren gar nicht meine Idee“, verteidigte sie sich und rutschte auf der mit einem roten Lederimitat bezogenen Sitzbank hin und her. „Ich bin hingegangen, um meiner Freundin Sally auszuhelfen, die diese Veranstaltungen organisiert. Denkst du wirklich, dass ich davon ausgehe, dort die große Liebe zu finden?“

„Viel eher wirst du dort deinen Stalker oder Entführer finden, aber nicht die große Liebe.“

„Vielen Dank für die aufmunternden Worte.“ Tessa hob ihr Glas an die Lippen und nahm einen Schluck von dem fruchtigen Aperol Spritz, den sie sich heute gönnte. Morgen stand ihr ein anstrengender Montag mit einem vollen Terminkalender bevor – heute wollte sie den kühlen Drink genießen und ihrer Freundin das Herz ausschütten. „Warum ist es nur so schwer, einen vernünftigen Mann zu finden? Du weißt schon: einen netten Kerl, der ganze Sätze spricht, regelmäßig die Unterwäsche wechselt und sich mit der weiblichen Anatomie so gut auskennt, dass er mich zum Orgasmus bringen kann. Ist das etwa zu viel verlangt?“

„Vielleicht solltest du deine Ansprüche runterschrauben.“ Ihre Sitznachbarin kicherte fröhlich und zwinkerte ihr aus dunkelgrünen Augen zu. „Und von welchem Zeitraum sprichst du, was das regelmäßige Wechseln der Unterwäsche betrifft? Drei Tage? Fünf? Oder sogar eine ganze Woche?“

Tessa ignorierte den letzten Kommentar, obwohl sie sich vor Ekel am liebsten geschüttelt hätte. Stattdessen stützte sie ihren Ellenbogen auf dem Tisch ab und bettete ihr Kinn in ihre Handfläche. „Ist es nicht traurig, dass wir Frauen unsere Ansprüche so weit nach unten schrauben sollen, um einen Freund zu finden, dass wir sogar auf eine halbwegs annehmbare Hygiene verzichten müssen?“

„Du gehst das ganze Dating völlig falsch an.“

„Inwiefern?“ Neugierig sah sie auf und griff mit ihrer freien Hand nach der Schale Erdnüsse, um sich ein paar davon in den Mund zu stopfen.

Ihre Freundin zuckte mit den Schultern. „Anstatt dich im Internet herumzutreiben, auf Blind Dates mit Fremden zu gehen oder bei einem Speed Dating mitzumachen, solltest du dich von Freunden verkuppeln lassen. Sie kennen dich am besten und wissen, wer zu dir passt. Meine Eltern wurden damals von meiner Tante und meinem Onkel verkuppelt. Mom und Tante Judy waren beste Freundinnen und Dad und mein Onkel sind Brüder. Die beiden haben meine Eltern ganz klassisch verkuppelt. Bis heute sind sie ineinander verliebt.“

Obwohl Tessa Liebesgeschichten anderer Leute liebte, verzog sie den Mund. „Meine Familie lebt in Arizona. Ich lebe hier in Boston. Das mit dem Verkuppeln könnte also schwierig sein.“

„Dann greif auf deine Freunde zurück.“

„Leichter gesagt als getan.“

„Ich …“ Ihre Freundin hob den Kopf, sah in Richtung Theke und begann breit zu grinsen. „Weißt du was? Ich glaube, dass ich dich verkuppeln werde, und ich weiß auch schon mit wem!“

„Was?“ Tessa machte große Augen.

„Oh, keine Sorge! Du wirst ihn mögen, versprochen. Er ist groß, gut aussehend und kann ziemlich witzig sein, wenn er will. Eigentlich hätte mir schon längst einfallen müssen, dass ihr beide perfekt zueinanderpasst!“ Sie rutschte zur Seite und erhob sich aus der Sitznische.

„Was?! Du … du willst mir jemanden vorstellen? Etwa jetzt?“ Panisch griff sie sich in ihren unordentlichen Haarzopf und dachte mit Schrecken daran, dass sie sich nicht einmal geschminkt hatte und ein uraltes Shirt aus Collegezeiten trug.

„Du siehst toll aus! Warte kurz hier. Wir sind sofort zurück!“

„Aber …“ Weiter kam sie nicht, weil ihre Freundin sich bereits einen Weg in Richtung Theke bahnte.

Eilig fuhr sich Tessa durch ihren Pony, kniff sich in die Wangen und hätte ein kleines Vermögen gegen einen Abdeckstift eingetauscht, mit dem sie den Pickel hätte kaschieren können, der ihr gerade am Kinn wuchs und langsam sichtbar wurde.

Verdammt!

Das war so typisch Robyn. Sie konnte nie …

„Na? Habe ich dir zu viel versprochen? Das hier ist mein Cousin Logan – achtundzwanzig, von Beruf ein Cop und ganz versessen darauf, dich kennenzulernen. Nicht wahr, Logan?“

Wenn Tessa die Wahl gehabt hätte, sich augenblicklich in Luft aufzulösen oder hier zu sitzen und sich mit einem spöttischen Lächeln von Officer Logan Esposito anstarren zu lassen, dann wäre ihre Wahl sofort auf Möglichkeit Nummer eins gefallen.

Nur löste sie sich leider nicht in Luft auf. Stattdessen saß sie mit einem Gefühl absoluten Horrors in ihrer Sitznische und musste beobachten, wie der blondhaarige Polizist, dem sie in der vergangenen Woche gleich dreimal begegnet war, mit einem Bierglas in der Hand vor dem Tisch stand und in arroganter Manier eine Augenbraue in die Höhe zog.

„So sieht man sich wieder.“ Er lächelte freudlos.

„Ihr kennt euch?“ Robyn fasste sich an die Stirn, als hätte sie soeben eine Eingebung. „Stimmt ja! Ich hatte dir einen Termin bei Tessa wegen deiner Zahnschmerzen gemacht. Du Blödmann hast mir gar nicht erzählt, dass du meine liebste Freundin vom Yogakurs kennengelernt hast. Hat sie dich von deinen Zahnschmerzen kuriert? Ist sie nicht ein Engel?“

Besagter Engel hatte selbst völlig ausgeblendet, dass Robyns Nachname Esposito war, aber zu ihrer Ehrenrettung musste sie sagen, dass Robyn in ihrem Handy als Robyn verbiegender Brezel eingespeichert war. Ihr Nachname war nur einmal bei ihrem Kennenlernen im Yoga-Studio gefallen, und das war eine halbe Ewigkeit her.

Verdammt, Robyn war die Cousine dieses überheblichen Idioten mit dem unverschämten Lächeln und den wahnsinnig blauen Augen?

Sie wollte ihm nicht das Feld überlassen, straffte die Schultern und erklärte – wie sie fand – ziemlich gelassen: „Ich weiß deine Bemühungen zu schätzen, Robyn, aber du kannst damit aufhören, uns beide miteinander verkuppeln zu wollen. Dein Cousin ist leider nicht mein Typ.“

„Anscheinend sind deine Yoga-Freundin und ich zum ersten Mal einer Meinung“, stimmte er ihr inbrünstig zu und nahm einen Schluck von seinem Bier. Sein Blick ruhte dabei auf Tessas Gesicht.

Sie machte es ihm gleich und trank von ihrem Aperol Spritz, während sie ihn über den Rand des Glases hinweg anfunkelte. Dummerweise sah er heute in seinem dunkelgrünen Poloshirt und den abgetragenen Jeans verdammt heiß aus. Zugegebenermaßen machte er auch in seiner Uniform eine richtig gute Figur und hätte problemlos als Stripper anheuern können. Das war ihr schon bei ihrer ersten Begegnung aufgefallen, denn er war eigentlich ein attraktiver Mann, nach dem sich wahrscheinlich viele Frauen umdrehten. Dummerweise war er auch ein Kotzbrocken.

Nicht einmal muskulöse Oberarme, eine breite Brust und ein Knackarsch konnten das aufwiegen.

„Habe ich irgendetwas verpasst?“ Mit einem irritierten Blinzeln sah Robyn zwischen ihnen hin und her.

Tessa lehnte sich gegen die hölzerne Rückenlehne der Sitznische und lächelte süßlich. „Nichts von Bedeutung. Dein Cousin ist mir lediglich ein bisschen zu … überheblich.“

Er schnalzte mit der Zunge. „Und für mich kommt deine Freundin nicht infrage, weil ich grundsätzlich nichts mit zickigen Frauen anfangen kann, die zum Lachen in den Keller gehen.“

Sie zog die Augen zu Schlitzen zusammen, behielt ihn jedoch im Blick und feuerte zurück: „Weißt du, ängstliche Jammerlappen, die nicht einmal zugeben können, wenn sie falschlagen und sich unmöglich benommen haben, sind nicht mein Typ. Ich stehe eher auf richtige Männer, die nicht ständig mit einer miesepetrigen Miene durch die Gegend laufen und ihre Mitmenschen mit ihrer empathielosen Art vor den Kopf stoßen.“

Logan Esposito runzelte die Stirn und grollte bedrohlich: „Und ich habe nicht vor, mit einer Frau auszugehen, die derart verbohrt und stur ist, dass sie nicht kapiert, wenn man sich bei ihr entschuldigen will, und die so nachtragend und anstrengend ist, dass jeder Mann darüber nachdenkt, lieber schwul zu werden, als mit ihr auszugehen.“

„Aha, offenbar kennt ihr euch wirklich schon“, warf Robyn ein und vereitelte Tessas lautstarke Erwiderung. „Wie nett, dass ihr euch so gut versteht.“

Nachtragend und anstrengend?

Und das aus dem Mund dieses Mannes?

Tessa konnte es nicht fassen und fragte sich, wann zum Teufel er sich bei ihr hatte entschuldigen wollen? Das wüsste sie nämlich, denn sie war alles andere als nachtragend.

„Warum setzen wir uns nicht zusammen und klären das, was bei euch im Argen liegt?“ Allem Anschein nach wollte Robyn die Friedensstifterin spielen.

„Da gibt es nichts zu klären. Miss Hamilton und ich kommen einfach nicht besonders gut miteinander klar.“ Er zuckte nichtssagend mit den Schultern und schielte über die Schulter zurück zum Spielgeschehen auf den Bildschirmen.

„Da hat Officer Esposito tatsächlich einmal recht“, bekannte Tessa so gelassen, dass sie stolz auf sich war. Sie war nämlich keine Zicke. Das sollte der Mann mit den hageren Wangen und der leicht schiefen Nase ruhig bemerken.

Robyn seufzte genervt auf. „Könntest du bitte Tessa zu ihr sagen, und du nennst meinen Cousin einfach Logan, okay?“

„Kann ich bitte zurück zu meinem Platz gehen und das Spiel weitersehen?“, bat Logan seine Cousine.

„Nein“, erklärte Robyn rigoros. „Sei der Gentleman, zu dem Tante Judy dich erzogen hat, und setz dich zu uns an den Tisch. Oder willst du, dass ich ihr erzähle, wie du dich deiner Lieblingscousine und ihrer bezaubernden Freundin gegenüber benommen hast?“

Tessa erwartete einen scharfen Kommentar darüber, dass er sie alles andere als bezaubernd fand, aber Logan Esposito verdrehte mit einem Anflug von Belustigung die Augen, legte seiner Cousine einen Arm um die Schulter und zog sie an sich, um ihr einen Kuss auf die Schläfe zu drücken, bevor er sich Tessa gegenüber an den Tisch setzte.

Diese unerwartet liebevolle Geste irritierte Tessa. Außerdem verwirrte es sie, wie hübsch sein Lächeln gewesen war und welche körperliche Präsenz er eingenommen hatte, als er ihr gegenübersaß – nur durch den schmalen Tisch getrennt, auf den er sein Bier stellte. Auch er griff in die Schale mit den Erdnüssen hinein.

Ganz automatisch rutschte Tessa zurück und richtete sich auf, als er sie neugierig betrachtete und auf den Erdnüssen herumkaute. Robyn setzte sich neben ihn, schenkte jedoch weder ihm noch ihr ihre Aufmerksamkeit, sondern bestellte beim Kellner ein weiteres Bier und eine Portion Nachos mit Käse. Die angespannte Atmosphäre am Tisch schien Robyn nicht zu bemerken. Tessa dagegen bemerkte sie durchaus. Tatsächlich prickelte ihre Haut und die winzigen Härchen in ihrem Nacken stellten sich bei dem intensiven Blick aus seinen unglaublich hellblauen Augen auf.

Um ihm zu beweisen, dass sie keineswegs nachtragend und anstrengend war, und weil sie das bedeutungsschwere Schweigen zwischen ihnen brechen wollte, fragte sie ihn mit einem Räuspern: „Wie geht es dem Zahn?“

„Sehr gut. Danke für die tolle Arbeit“, erwiderte er so zivilisiert und höflich, dass man nicht angenommen hätte, dass er sie vor weniger als zwei Minuten eine Zicke genannt hatte. „Und was macht die Anzeige?“

Da Tessa nicht davon ausging, dass er sie mit seiner Frage auflaufen oder verlegen machen wollte, antwortete sie ebenfalls zivilisiert und höflich: „Gar nichts. Ich habe keine Anzeige gestellt.“

„Darf ich fragen, warum nicht?“ Auch das klang nicht unhöflich oder überheblich, sondern lediglich neugierig.

Sie zuckte mit den Schultern und gab zu: „Mit den zweihundert Dollar wird er nicht weit gekommen sein und die Tasche hat zwanzig Dollar bei Target gekostet. Über den Verlust werde ich irgendwann hinwegkommen.“

Er verzog den Mund und meinte bedauernd: „Das wird das Beste sein, auch wenn so ein Typ etwas anderes verdient hätte.“

Ihre Mundwinkel zuckten ein wenig, als sie erklärte: „Hoffen wir einfach, dass er bald an eine Frau gerät, die ihn früh genug durchschaut und ihm eine ordentliche Abreibung verpasst, bevor er sie beklauen kann. Es soll verzweifelte Frauen geben, die so etwas tun.“

Er schien sich ein Lächeln verkneifen zu müssen, während er nickte. „Das kann schon sein. Man kann nie wissen, was verzweifelte Frauen tun, wenn man sich mit ihnen anlegt.“

„Amen“, stimmte sie ihm zu und sah nun tatsächlich ein winziges Lächeln auf seinem Gesicht, das ihn sofort sehr viel sympathischer machte als mit der griesgrämigen Miene, die sie sonst von ihm kannte.

Robyn unterbrach sie, indem sie zufrieden seufzte. „Ist das nicht viel besser?“

Logan runzelte sofort die Stirn. „Was zum Teufel meinst du?“

Auf die Frage ihres Cousins verdrehte Robyn die Augen, während sie ihm in die Seite rempelte und zischte: „Grandma würde dir eine Backpfeife geben, wenn sie dich so fluchen hören könnte.“

„Zum Glück ist Granny nicht hier, Nervensäge.“

„Aber sie könnte davon erfahren, wenn du nicht aufhörst, mich eine Nervensäge zu nennen.“

Erwartungsvoll verfolgte Tessa, wie die zwei einander foppten, und ließ dabei den Blick zwischen ihnen hin und her schweifen. Die beiden nebeneinander sitzen zu sehen, ließ Tessa darüber nachdenken, dass gar keine Familienähnlichkeit zwischen ihnen bestand. Robyn war dunkelhaarig und besaß einen olivfarbenen Teint, während ihre Augen faszinierenderweise hellgrün waren. Logan dagegen war ein Blondschopf mit leicht gebräunter Haut und hellblauen Augen. Sie sahen sich überhaupt nicht ähnlich, denn Robyn war ein südländischer Typ, während ihr Cousin wie jemand aus Skandinavien aussah. Auf jeden Fall sahen Cousin und Cousine fantastisch aus.

Ja, Robyn zog viel Aufmerksamkeit auf sich, denn sie war eine rassige Schönheit mit einem wahnsinnigen Hüftschwung, die sich zudem wie eine Brezel verbiegen konnte. Tessa dagegen bekam meistens schon vom herabschauenden Hund einen Wadenkrampf und kam sich mit ihren braunen Haaren, den braunen Augen und der blassen Haut ziemlich unscheinbar vor. Sie war durchschnittlich hübsch, das wusste sie, und sie arbeitete hart daran, dass ihr Hintern der Schwerkraft trotzte, aber sie würde niemals mit Robyns Selbstbewusstsein durch eine Bar gehen können. Für sie war das okay, und sie war auch nicht neidisch auf ihre Freundin, denn Tessa war zufrieden mit ihrem Äußeren und mit sich selbst. Sie wusste, dass sie klug, witzig und umgänglich war, außerdem hatte sie einen Job, den sie gerne machte und in dem sie gut war, und sie hatte genügend Freunde, denen sie etwas bedeutete. Männer flirteten gern mit ihr und schienen sie attraktiv zu finden. Aber noch nie hatte es einen Mann gegeben, der sich nach ihr verzehrt hatte und der sie angeschaut hatte, als wäre sie in seinen Augen die schönste Frau der Welt.

Wenn sie ganz ehrlich war, würde sie so etwas nur allzu gern erleben – eine stürmische, übersprudelnde Liebe und einen Mann, der völlig verrückt nach ihr war und keine andere Frau als sie haben wollte.

Tessa befürchtete jedoch, dass sie in den Augen der Männer eher die bequeme und verlässliche Wahl war. Sozusagen der Trostpreis, weil der Hauptpreis außerhalb der Reichweite lag. Bei TV-Gewinnshows nahmen die meisten Kandidaten auch den Multifunktionswäschetrockner mit zehnjähriger Garantie mit, anstatt alles auf eine Karte zu setzen und auf das rote Cabrio zu hoffen, das sie sowieso nicht gewinnen würden, und dann mit leeren Händen dastanden.

In diesem Sinne war Tessa wohl eher der Multifunktionswäschetrockner, aber nicht das rote Cabrio.

„Logan kann sehr charmant sein, wenn er will. Leider will er es meistens nicht sein“, unterrichtete Robyn sie verständnisheischend und unterbrach Tessas Gedankengänge. „Männer!“

„Falls du hier so eine Art Therapiestunde veranstalten willst, in der über Probleme mit Männern gesprochen wird, würde ich lieber jetzt aussteigen und mir das Spiel weiter anschauen, Cousinchen.“

„Eigentlich wollte ich euch miteinander verkuppeln, damit du endlich eine Freundin abbekommst, aber nachdem ihr meinen ersten und vermutlich letzten Verkupplungsversuch im Keim erstickt habt, muss ich mich von dieser Idee verabschieden.“ Robyn, die gern mit der Tür ins Haus fiel, sah sie beide an und fragte unvermittelt nach: „Kommt ihr nächstes Wochenende mit mir nach Las Vegas?“

Tessa verschluckte sich an ihrem Drink und hustete los.

Logan ihr gegenüber reagierte sehr viel gelassener und fragte stoisch nach: „Wer ist denn der arme Tropf, mit dem du durchbrennen willst?“

„Ich habe Geburtstag, Doofmann.“

„Ah.“ Er grinste breit. „Und ich hatte schon befürchtet, dass ich als deine Brautjungfer fungieren sollte.“

„Keine Sorge, dafür hast du nicht die Beine, Logan.“ Robyn schnitt eine Grimasse und erklärte beiden: „Ich will den Tag nicht damit verbringen, meine Wohnung aufzuräumen und die ganze Familie zu bewirten. Im letzten Jahr gab es diesen Eklat mit Großonkel Malcolm, als er …“

„Die Details ersparen wir lieber deiner Freundin“, warf Logan eilig ein. „Es reicht, dass ich die Bilder noch ständig vor Augen habe.“

„Wie dem auch sei.“ Robyn wedelte mit einer Hand vor ihrem Gesicht herum. „Eine Bekannte arbeitet in einem Reisebüro und hat ein tolles Angebot für jenes Wochenende – zwei Übernachtungen in einem Vier-Sterne-Hotel inklusive Direktflug und Karten für Mind Masters zu einem Spottpreis von zweihundertfünfzig Dollar pro Person. David, Randy und Georgia kommen auch mit. Die Getränke gehen natürlich auf mich.“

„Dann würde ich an deiner Stelle Randy nicht mitnehmen“, erwiderte Logan trocken. „Der alte Schluckspecht könnte dich ins Armenhaus bringen.“

„Soll das heißen, dass du nicht mitkommst?“ Robyn fixierte ihren Cousin mit grüblerischer Miene.

Tessa beobachtete, wie er sich zurücklehnte und sich mit einer Hand durch seine blonde Mähne fuhr. Sein Tonfall war an Ironie nicht zu überbieten. „Selbst wenn du mir nicht einen Wochenendtrip mit dem stets betrunkenen Randy und der dauerbeschallenden Georgie in Aussicht gestellt und zusätzlich eine Mentalisten-Show erwähnt hättest, müsste ich zu meinem großen Bedauern absagen. Ich muss nächstes Wochenende nämlich arbeiten.“

„Wenn du dich nicht ständig mit deinen Vorgesetzten anlegen würdest, könntest du dir sicherlich freinehmen.“

„Ja, wirklich schade.“

Robyn schnaubte und wandte sich an Tessa. „Was ist mit dir? Sag mir bitte nicht, dass du ebenfalls keine Zeit hast.“

Obwohl Las Vegas nach viel Spaß klang, hatte auch Tessa erlebt, wie Georgia während einer Autofahrt von vierzig Minuten permanent über ihre neueste Diät, über ihre Katze und über irgendein Backrezept geredet hatte – ohne Luft zu holen. Die Vorstellung, dass sie Georgias Gerede nicht nur vierzig Minuten lang, sondern ein ganzes Wochenende über sich ergehen lassen müsste, war so abschreckend, dass sie bedauernd den Kopf schüttelte.

„Es tut mir leid, aber ich fürchte, dass mein Terminkalender am Freitag ziemlich voll ist. Ich würde es nicht rechtzeitig schaffen.“

„Bist du dir sicher?“ Robyn ließ die Mundwinkel nach unten fallen. „Ihr könnt mich doch nicht mit den dreien allein lassen! Ich hatte mich wirklich darauf verlassen, dass ihr mitkommen würdet. Überlegt es euch wenigstens, okay?“

„Natürlich“, antworteten sie beide gleichzeitig und sahen sich dabei spöttisch an, denn weder sie noch er schienen ein Interesse daran zu haben, Robyns Vorschlag zu überdenken.

Auch wenn Logan Esposito im Moment ganz handzahm wirkte, hatte Tessa nicht vergessen, dass sie mit ihm nichts anfangen und ihn auch nicht wirklich leiden konnte. Nur eines klang in ihren Ohren schlimmer als ein Wochenende mit der ständig quasselnden Georgia – ein Wochenende mit Logan Esposito.
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Logan hätte alles dafür gegeben, den abartig stinkenden Spinner tasern zu dürfen, den er soeben aufs Revier eskortierte. Doch leider sahen die Polizeivorschriften vor, einen sichtlich Angetrunkenen und vermutlich auch geistig Beeinträchtigten, der mitten auf der Boylston Street auf die Fahrbahn geschissen, etwas von Jesus Christus und dessen heiligem Arschloch gebrüllt und anschließend in Logans Polizeifahrzeug gepinkelt hatte, nicht mit einem Elektroschockgerät ruhigzustellen. Wenn Logan den Gestank des Irren und dessen Selbstgespräche über heilige Arschlöcher noch länger ertragen musste, würde er sich selbst tasern, um diesem Mist hier zu entgehen.

„Gott zum Gruße, meine Brüder“, begrüßte das Stinktier seine Zellenkollegen, als Logan die Tür zur Arrestzelle aufschloss. Für einen Typen mit einer vollgepinkelten Jogginghose, Handschellen um die Handgelenke und einem Vokuhila auf dem Kopf strahlte der Spinner eine ziemliche Würde aus.

„Schnauze“, brüllte ein massiger Latino, der sich ein Kühlpad an das blutunterlaufene Auge drückte. Logan wäre ihm im Dunkeln nicht gern allein und ohne einen Taser begegnet.

Dem Neuzugang schien es anders zu gehen, weil er lauthals verkündete, während Logan ihm die Handschellen abnahm: „Der Herr hat ein heiliges Arschloch und mit dem segnet er euch, meine Kinder.“

Die restlichen Anwesenden starrten den Neuzugang mit finsteren Mienen an und schienen nicht glücklich zu sein, einen weiteren Zellengenossen bekommen zu haben.

„Was bist du denn für ein Freak?“

„Friedlich bleiben, Ramirez“, befahl Logan einem seiner Stammkunden, der hier wöchentlich saß, wenn er mal wieder vor irgendeinem Geschäft randaliert hatte oder aus einer Bar rausgeflogen war. Er schob die Zellentür zu und verkündete drohend: „Ich will keine Klagen hören, verstanden?“

„Wann kann ich endlich telefonieren?“, beschwerte sich ein anderer lauthals. „Meine Alte wartet zu Hause mit dem Essen und wird wissen wollen, wo ich bin. Wenn sie denkt, dass ich mal wieder ihre Mutter pimpere, schneidet sie mir die Eier ab!“

„Dann bist du hier ja in Sicherheit“, blökte Ramirez ihn an und lachte über seinen eigenen Kommentar.

„Ey, Officer! Könnt ihr den Freak mit der schrägen Frisur und der vollgepissten Hose nicht mit einem Wasserschlauch abspritzen oder so? Der verpestet hier die ganze Luft!“

„Das ist der Duft des heiligen Arschlochs! Erfreut euch daran, meine Brüder.“

„Ich erfreue dich gleich mit der Faust Gottes, wenn du nicht die Fresse hältst!“

Logan ignorierte den Latino, weil er – gottlob – nicht für die Arrestzelle verantwortlich war. Um die hier Einsitzenden durften sich die Kollegen kümmern. Er dagegen hatte das Vergnügen, seinen Streifenwagen zu putzen und gut durchzulüften.

„Ich würde den Psychiater anrufen, nachdem ihr die Personalien aufgenommen habt“, riet er seinem Kollegen und übergab ihm das Festnahmeprotokoll. „Der Typ hat nicht nur einen Haufen direkt vor der Trinity Church abgelegt und dabei ein Verkehrschaos verursacht, sondern meinen Streifenwagen vollgepinkelt. Die Scheiße darf ich gleich sauber machen.“

„Mein Mitleid ist dir sicher, Esposito. Heute sind nur Verrückte unterwegs, dabei steht der Vollmond erst noch an. Das wird wieder ein Spaß.“ Sein Kollege schnitt eine Grimasse und verschwand dann aus seinem Blickfeld.

Logan schüttelte sich und wollte sich gerade umdrehen, um sich auf den Weg nach draußen zu machen, als er eine spöttische Stimme hinter sich hörte.

„Scheint ja eine interessante Schicht zu sein. Musst du oft vollgepinkelte Spinner mit einem Gottkomplex einbuchten oder war das heute eine Ausnahme?“

Er musste sich nicht einmal umdrehen, um zu wissen, wem die schadenfrohe Stimme gehörte, schließlich war er mit Matt Bishop zusammen zur Polizeiakademie gegangen und war anschließend auf das gleiche Revier wie er versetzt worden. Den Idioten hatte er vom ersten Tag an nicht leiden können.

Und Matt ihn nicht.

Mit zusammengebissenen Zähnen drehte er sich um und entdeckte Matt, wie der breitbeinig und in einem schlecht sitzenden Anzug auf dem Besucherstuhl von Detective Carmichael lümmelte. Die Schadenfreue war ihm deutlich anzusehen. Für Matt musste es eine wahnsinnige Genugtuung sein, Logan hier auf Streife zu erleben, während er selbst gerade befördert worden war. Matt hatte nämlich nie einen Hehl daraus gemacht, dass er mit Logan konkurrierte.

Nur war er ihm immer unterlegen.

Logan war in Theorie und Praxis stets besser gewesen als Matt, der auf dem Schießstand eine miserable Figur abgegeben hatte und beim Nahkampftraining von Logan auf die Matte geschickt worden war. Als dann Logan ziemlich früh zum Detective ernannt worden war, während Matt weiterhin Streife fuhr, war Matt erst recht angepisst gewesen.

Aber jetzt hatte sich das Blatt gewendet, denn Logan war zurück auf Streife geschickt worden, während Matt im Rang über ihm stand. Logan würde sich wünschen, dass er über den Dingen stand und mit einem Schulterzucken darauf reagierte, aber das tat er nicht. Zumal es ihn wahnsinnig ärgerte, dass ein Nichtskönner und Aufschneider wie Matt Bishop als Detective ermitteln durfte, während er, der – ganz bescheiden gesagt – ein richtig guter Cop war und hundertmal mehr auf dem Kasten hatte, verrückte Spinner in die Arrestzelle eskortieren musste.

Und die Schuld an dem Ganzen konnte er nur sich selbst geben und keinem anderen, weil sein verfluchter Hitzkopf mit ihm durchgegangen war.

„Was machst du denn hier?“, fragte er seinen ehemaligen Kollegen und verschränkte die Arme vor der Brust. Gleichzeitig hoffte er, dass er zum Einsatz wegen des nächsten verrückten Spinners gerufen wurde, um diesem Gespräch zu entgehen.

„Ich arbeite gerade an einem Fall und hatte auf ein paar Infos von Detective Carmichael gehofft, der den Verdächtigen vor einem halben Jahr wegen eines Drogendeliktes verhaftet hatte.“ Matt schaukelte auf dem Stuhl zurück und erklärte geringschätzig: „Das liegt ein bisschen über deiner Gehaltsklasse, Esposito. Streifencops sind ja eher die ausführenden Organe, während wir Detectives die richtige Polizeiarbeit machen.“

Der Kommentar sollte ihn wahrscheinlich zur Weißglut bringen, aber Logan empfand nicht mehr als einen Funken Belustigung, denn die Köpfe mehrerer hochdekorierter Streifencops fuhren herum. Matt wusste es nicht, aber er machte sich gerade ein paar Feinde unter den Streifenpolizisten Bostons.

„Du musst es ja wissen“, entgegnete Logan gelassen. „Schließlich bist du lange genug Streife gefahren.“

Matts Stirnrunzeln verstärkte sich. Allem Anschein nach wurde er nicht gern daran erinnert, wie lange es gedauert hatte, bis er endlich befördert worden war. Irgendein Idiot mit einem zu weichen Herzen hatte sich nach einer halben Ewigkeit dazu durchgerungen, Matt für eine Beförderung vorzuschlagen. Ansonsten würde er noch heute Streife fahren.

Logan dagegen war außerordentlich schnell Detective geworden, und er wusste, dass er seine Marke über kurz oder lang zurückerhalten würde. Bis dahin musste er durch einige Reifen springen und durfte sich nichts zuschulden kommen lassen. Das war einfacher gesagt als getan, denn Geduld war eine Tugend, die der liebe Gott ihm nicht mitgegeben hatte.

„Was muss ein Cop wie du anstellen, um derart degradiert zu werden?“

„Gegenfrage – mit wem muss ein Cop wie du schlafen, um befördert zu werden? Auf der Akademie hatten wir alle Schiss, dass du dir selbst in den Fuß schießen könntest, wenn wir auf dem Schießstand waren. Deshalb hast du auch immer nur die Platzpatronen bekommen.“

Es war ganz schön befriedigend, verfolgen zu können, wie Matt rot anlief, schließlich übertrieb Logan nicht einmal, denn Matt hatte sich einfach beinahe selbst in den Fuß geschossen, weil der Trottel seine Waffe zu früh entsichert hatte. Er wusste das, und Matt wusste, dass er es wusste.

„Für einen Streifencop hast du eine ganz schön große Klappe.“

Logan gähnte. „Ich glaube, es haben mittlerweile alle Anwesenden verstanden, dass ich auf Streife gehe, während du als Detective wertvolle Aufklärungsarbeit betreibst. Oder möchtest du noch irgendetwas hinzufügen und endlich einen Treffer landen?“

Dass Matt darauf keine passende Antwort hatte, schien ihn zu ärgern, weil er ungehalten fauchte: „Musst du nicht deinen vollgepissten Streifenwagen sauber machen, Esposito? Überlasse die richtige Arbeit lieber uns Detectives und schau dabei zu. Vielleicht kannst du ja noch etwas lernen.“

Gespielt bedauernd nickte Logan. „Da magst du recht haben, Bishop. Ich fürchte nur, dass deine Aufklärungsarbeit ziemlich beschissen ist, denn sonst wüsstest du, dass du deine Zeit hier verschwendest, weil Detective Carmichael heute freihat.“

Die Streifencops, die hinter Matt standen und Papiere ausfüllten, kicherten hämisch, während dieser rot anlief, aus dem Besucherstuhl aufsprang und die Nase in die Luft reckte, bevor er das Revier verließ.

Logans Genugtuung über den Mistkerl dauerte nicht allzu lang, weil er kurz darauf den Streifenwagen sauber machen musste und anschließend zum nächsten Einsatz gerufen wurde, bei dem es um ein sich streitendes Ehepaar ging, das ihre lautstarke Ehekrise zum Vergnügen aller Nachbarn im Vorgarten austrug. Zwischen zu Bruch gegangenem Porzellan, zerschnittenen Unterhosen des untreuen Ehemannes und dem wütenden Gekreische der Frau versuchte Logan zu vermitteln und bekam zum Dank einen Tritt gegen das Schienbein ab, als die Frau versehentlich ihn traf und nicht besagten untreuen Ehemann. Die Situation eskalierte, als Logan die Frau mit aufs Revier nehmen wollte, damit die beiden sich getrennt voneinander beruhigen konnten, und der Ehemann ihr zu Hilfe kommen wollte, indem er Logan anrempelte. Zu dessen Verteidigung musste gesagt werden, dass er ziemlich betrunken war.

Nach endlosen Diskussionen, dem Klicken zweier Handschellen und der Verstärkung eines weiteren Streifenwagens konnte Logan den verwüsteten Vorgarten verlassen, in dem er die letzten vierzig Minuten verbracht hatte.

Während er sich das Schienbein rieb, sagte er sich, dass er ganz dringend Urlaub brauchte.

Wirklich verdammt dringend.
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„Das ist jetzt nicht wahr.“

Logan bemerkte erst, dass er die Worte laut ausgesprochen hatte, als der braunhaarige Haarschopf nach oben flog und die Frau, die gerade noch in einer Zeitschrift geblättert hatte, ihn durch ihre runden Brillengläser ungläubig ansah.

Abrupt schloss sie die Zeitschrift, auf der ein knutschendes Promipaar abgebildet war, und wollte fassungslos von ihm wissen: „Was tust du denn hier?“

„Das wollte ich eigentlich dich fragen“, entgegnete er ohne große Begeisterung und blieb neben der Sitzreihe stehen, in der sich laut der Bordkarte in seiner Hand auch sein Sitzplatz befand. Gleich neben diesem Sitzplatz saß niemand Geringeres als Tessa Hamilton.

Dieses Flugzeug hatte mehr als zweihundert Sitze, und er saß ausgerechnet neben der Frau, der er lieber aus dem Weg gegangen wäre? Irgendeine göttliche Macht erlaubte sich einen wirklich schlechten Scherz mit ihm!

„Hattest du nicht gesagt, dass du arbeiten müsstest und deshalb nicht nach Las Vegas mitkommen könntest?“ Naserümpfend musterte sie ihn.

„Und hattest du nicht gesagt, dass du nicht nach Vegas fliegen könntest, weil dein Terminkalender voll wäre?“ Logan zog eine Augenbraue in die Höhe. „Seit wann hat sich das geändert?“

„Seit Robyn nicht lockerließ und ständig davon sprach, dass ich mitkommen müsste. Was ist deine Ausrede?“

Er konnte ihr schlecht sagen, dass sein Job ihn so gestresst hatte, dass er eine Auszeit in Vegas nötig hatte, um auszuschalten, sich zu betrinken und vielleicht eine nette Frau aufzureißen. Deshalb sah er sich suchend um. „Weißt du, wo Robyn sitzt? Dann können wir die Plätze tauschen.“

Offenbar hatte er etwas Falsches gesagt, weil sie ihn anfunkelte und grollte: „Sie sitzt hinten neben Georgia. Du kannst dich gern neben diese Quasselstrippe setzen und Robyn zu mir schicken, aber falls du auf die Idee kommst, mir Georgia während eines sechsstündigen Fluges aufzuhalsen, dann könnte es sein, dass du nicht mehr lebend nach Boston zurückkehrst.“

„Eigentlich …“

„Entschuldigung, wir müssten hier mal durch“, wurde er von einer sichtlich genervten Passagierin mit gleich zwei Trolleys unterbrochen, die hinter ihm stand und mit den Hufen scharrte.

Logan blieb nichts anderes übrig, als sich seinen Rucksack von der Schulter zu ziehen und sich neben Tessa zu setzen, die die Zeitschrift in die Sitztasche vor sich gleiten ließ, während er den Rucksack zwischen seine Füße beförderte. Die Sitze in der Holzklasse waren generell eng, wenig bequem und boten keine große Bewegungsfreiheit, aber neben Tessa zu sitzen, die nach links rutschte, um so weit entfernt wie möglich von ihm zu sitzen, erweckte in ihm den Eindruck, dass der Platz noch kleiner als sonst ausfiel.

Sechs lange Stunden lagen vor ihm.

Wenn er gewusst hätte, dass Tessa nun doch mit von der Partie war, wäre er vielleicht wirklich in Boston geblieben und hätte sich keinen Urlaub genommen. Auf ein anstrengendes Wochenende, bei dem er jedes Wort auf die Goldwaage legen und ständig mit ihr Zeit verbringen musste, hatte er nämlich keine Lust.

Dafür war ihm sein Urlaub zu schade.

Auch wenn Robyn deshalb wütend auf ihn werden könnte, würde er sich vermutlich von den anderen abseilen und sein eigenes Ding machen, bevor er sich zwischen Tessa und Georgia eingekeilt wiederfand und eine zweistündige Show mit angeblichen Mentalisten anschauen musste, die damit prahlten, wildfremde Menschen hypnotisieren zu können.

Logan lehnte sich seufzend zurück – so viel also zu seinem entspannenden Wochenende in Vegas.

Offenbar gingen Tessa ähnliche Gedanken durch den Kopf, weil sie nervös hin und her rutschte und keine vernünftige Sitzposition fand.

Verstohlen beobachtete er sie von der Seite und fragte sich, wann sie endlich aufhören würde, von links nach rechts und wieder zurück zu rutschen. Nicht dass es ihn gestört hätte, denn erstens schob sich durch diese Bewegungen ihr weißes Top ein Stück nach oben und entblößte dabei einen Streifen cremefarbener Haut über ihrer Taille und zweitens roch sie wahnsinnig gut. Dieser sommerliche, leicht zitronige Duft, der sie umgab und der ihm in die Nase stieg, war eine wundervolle Abwechslung zum stickigen Flugzeugmief, dem er in den kommenden sechs Stunden ausgesetzt war.

Logan mochte es, wenn Frauen gut dufteten, was vielleicht damit zu tun hatte, dass er einen großen Teil seines bisherigen Lebens in stinkenden Umkleidekabinen verbracht hatte. Den Geruch nach Schweiß und alten Socken verband er mit nackten Kerlen, die sich nach dem Basketballtraining oder nach einer anstrengenden Schicht im Polizeidienst umzogen. Den Duft wohlriechender Frauen dagegen assoziierte er mit weicher Haut, feuchten Küssen und grandiosen Orgasmen.

Die Wahl zwischen dem einen und dem anderen war ihm noch nie schwergefallen.

Welcher Mann würde nicht den Sex wählen?

Apropos Sex – ihm war nicht entgangen, dass Tessa Hamilton einen ansehnlichen Hintern hatte und dass ihre Brüste die für ihn perfekte Größe besaßen. Sie waren nicht zu klein und nicht zu groß, sondern würden genau in seine Hände passen, wenn es zwischen ihnen zur Sache gehen würde.

Wozu es natürlich niemals kommen würde.

Und obwohl die Vorstellung total abwegig war, schadete es nicht, sich darüber ein oder zwei Gedanken zu machen. Er war auch nur ein Mann, und wenn ein Mann neben hübschen Frauen saßen, deren Körper für heißen Sex wie geschaffen waren, dann scherte sich der Mann nicht darum, ob diese Frauen zickig waren oder sie ihn einen winselnden Waschlappen genannt hatten.

Aber nicht nur ihr hübscher Po oder ihre perfekten Brüste, die sich jetzt gerade gegen den weißen Stoff ihres Oberteils pressten, gefielen Logan.

Es waren auch ihre Augen, die er außerordentlich hübsch fand. Ein bisschen erinnerten sie ihn an die großen sanften Rehaugen aus dem Film Bambi – ein sattes warmes Braun, umgeben von dichten Wimpern und geradezu unschuldig. Weniger unschuldig war ihr Mund, den er als besonders verlockend empfunden hatte, als sie diesen tiefroten Lippenstift getragen hatte. Logan hatte an einen besonders schmutzigen Film denken müssen, der …

„Ist alles okay? Du hast gerade gestöhnt“, informierte sie ihn stirnrunzelnd. „Wird dir in Flugzeugen etwa schlecht?“

Logan hatte nicht einmal gemerkt, dass er gestöhnt hatte, was ein wenig peinlich war. Er war schließlich ein erwachsener Mann mit genug Selbstbeherrschung, dass er nicht mitten in einem Flugzeug eine Erektion bekam, weil er an geschminkte Lippen und Pornos denken musste. Um das zu überspielen, winkte er süffisant ab. „Wir stehen noch immer am Gate. Wie soll mir dann schlecht werden, wenn wir nicht einmal auf dem Rollfeld sind?“

„Entschuldige, dass ich nachgefragt habe“, antwortete sie leicht schnippisch, griff in die Tasche des Vordersitzes und zog eine Kotztüte hervor, die sie in seinen Schoß fallen ließ. „Hier, die kannst du behalten.“

„Danke – zu großzügig.“ Die Kotztüte ignorierte er, beugte sich jedoch vor, um die Zeitschrift an sich zu nehmen, in der sich alles um Klatsch und Tratsch rund um die Promis des Landes drehte.

„Was tust du da?“

„Mich interessiert, was du in deiner Freizeit liest.“ Er schnalzte mit der Zunge und las vor: „Kind der Liebe – Bekommt Hollywood-Star Cooper Daniels ein Baby mit einer zwanzig Jahre jüngeren Kellnerin aus Mexiko? Ist die Ehe mit Superstar Jessica Murphy vorbei? Was wusste der Gärtner? Wird das Baby nach Cooper Daniels Alter Ego Cheetah Woods im oscarprämierten Drama Unter meiner Haut genannt? Rächt sich Jessica Murphy, indem sie mit Cooper Daniels Konkurrenten Tom Grayson einen Film dreht? Und was sagt Tom Graysons Frau zu dem Filmprojekt?“ Logan klappte die Zeitschrift zu. „Ernsthaft? Du liest so etwas?“

„Was meinst du, wenn du von so etwas sprichst?“ Indigniert reckte sie das Kinn in die Höhe und verschränkte die Arme vor der Brust, wodurch sich ihre Brüste noch mehr gegen den weißen Stoff ihres Oberteils pressten. „Willst du mir irgendetwas Bestimmtes sagen?“

Logan stieß mit seiner Hand gegen das Hochglanzcover. „Das kann doch niemand ernst nehmen.“

„Es dient der Unterhaltung.“

Abfällig schnaubte Logan. „Das nennst du Unterhaltung?“

Hoheitsvoll deutete sie auf seinen Rucksack. „Willst du etwa behaupten, dass du den großen Gatsby mit dir herumschleppst, um dich zu unterhalten?“

„Ich bin ein Mann“, belehrte er sie amüsant und senkte die Stimme, damit die neugierige Dame, die auf der anderen Seite der Gangway saß und ihrem Gespräch lauschte, nicht verstehen konnte, was er nun sagte. „Wir Männer unterhalten uns grundsätzlich am liebsten mit Pornos.“

„Falls du mir damit zu verstehen geben willst, dass dein Rucksack voller Pornohefte ist, muss ich leider Homeland Security rufen.“ Sie wollte ihm die Zeitschrift wegnehmen, aber er hielt sie unerbittlich fest. „Gib sie mir zurück, Logan!“

Er brachte die Zeitschrift außerhalb ihrer Reichweite. „Noch nicht. Erst will ich mein Horoskop lesen und mich durch die fünf Tipps für ein perfektes erstes Date durcharbeiten.“

„In deinem Horoskop wird entweder stehen, dass du bald den Mann deiner Träume kennenlernst oder dass du dich auf ein Abenteuer mit einem mysteriösen Fremden einlassen sollst. Such es dir aus!“ Nun war sie es, die eine griesgrämige Miene aufgesetzt hatte.

Ihm machte das Streitgespräch dagegen sogar Spaß. Deshalb erwiderte er auch fröhlich: „Dann bleiben immer noch die fünf Tipps für ein perfektes erstes Date, die ich durcharbeiten kann.“

„Traurig, wenn ein gestandener Mann wie du auf Tipps aus einer Frauenzeitschrift angewiesen ist, um ein Date nicht zu versauen.“

Wenigstens nannte sie ihn keinen winselnden Angsthasen oder Waschlappen, obwohl ihre Anspielung auch nicht viel netter war. „Ich tue, was ich kann.“ Mit gespielter Begeisterung drehte er sich ihr zu. „Hey, ich habe eine Idee! Wieso besorge ich dir nicht in Vegas eine Männerzeitschrift, die du durcharbeiten kannst, um dein kommendes Date nicht zu versauen? Dann müsste der nächste Typ nicht so tun, als würde er dich bestehlen, wenn er einfach nur das Date abbrechen will.“

Für diesen Kommentar rächte sie sich bei ihm, indem sie ihm den Ellenbogen in die Seite rammte.

Um ehrlich zu sein, hatte Logan diesen Rempler verdient, denn der Spruch war unter die Gürtellinie gegangen.

Verdammt, das würden lange sechs Stunden werden.
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„Ist hier noch frei?“

Tessa legte den Kopf zurück, ließ ihr Buch sinken und schaute nach oben, um einen schwarzhaarigen Typen zu entdecken, der vertraulich nah neben ihrer Liege stand und sich über sie beugte. Selbst wenn er nicht nass gewesen wäre und sie vollgetropft hätte, wäre es ihr unangenehm gewesen, ihn direkt über sich stehend zu wissen. Besagte das ungeschriebene Poolgesetz nicht, dass man einer fremden Frau im Bikini nicht ohne ihr Einverständnis auf die Pelle rücken durfte?

„Äh, eigentlich warte ich auf meine Freunde und …“

„Warum kommst du nicht mit ins Wasser und erfrischst dich ein bisschen? Du bist ganz rot im Gesicht.“

Wenn ihr Gesicht rot war, dann lag das daran, dass sich nur ein paar Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt seine unsittlich enge und viel zu kurze Badehose befand. Vielleicht hätte sie ihm sagen sollen, dass das, was sich in dieser Hose verbarg, rein größentechnisch nicht dazu geeignet war, prahlerisch die Hände in die Hüften zu stemmen und den Gigolo zu spielen. Oder sie hätte ihn fragen sollen, ob das Poolwasser wirklich so kalt war, wie es den Anschein hatte.

Doch das würde sie nicht tun, weil sie sich mit ihm gar nicht unterhalten wollte.

Sie wollte den sonnigen Samstagvormittag am hoteleigenen Pool verbringen, ein bisschen Farbe abbekommen, ihren Krimi lesen und sich ausruhen, denn heute Abend wollte Robyn auf den Putz hauen. Was sie nicht wollte, war, von einem schmierigen Typen mit Goldkettchen auf der behaarten Brust angegraben zu werden, während sie in einem Bikini vor ihm lag.

„Nein, danke“, antwortete sie resolut und sogar ein bisschen unhöflich, damit er den Wink mit dem Zaunpfahl verstand.

Offenbar war er schwer von Begriff, denn er beugte sich noch dichter über sie und entzifferte den Titel ihres Buches. Währenddessen rutschte Tessa so weit wie möglich auf der Poolliege zur Seite. Sie wollte wirklich nicht von einem fremden Mann vollgetropft werden, der zudem über eine erschreckende Haardichte am ganzen Oberkörper verfügte. Sogar auf seinen Schultern lockten sich schwarze Haarbüschel.

„Leeres Grab. Was liest du da?“

Angesichts des Titels und der Bluttropfen auf dem Cover konnte man davon ausgehen, dass es sich bei dem Buch um keinen Liebesroman handelte, oder? „Einen Thriller“, antwortete sie auskunftsarm.

„Ist er gut?“

„Mhm.“

„Vielleicht leihst du mir das Buch, wenn du damit fertig bist.“

Tessa seufzte innerlich und fragte sich, wie sie ihn loswerden konnte, ohne auf Pfefferspray zurückzugreifen, das sie sowieso nicht bei sich trug.

„Hast du Lust, mit mir etwas trinken zu gehen? Wir könnten …“

„Entschuldige, dass es so lange gedauert hat, Babe“, erklang links von ihr eine dunkle Stimme, deren Klang sie zum ersten Mal dankbar zur Kenntnis nahm. „Warst du schon im Wasser oder hast du auf mich gewartet? Oh … Hallo?“

Das Hallo, das Logan an den aufdringlichen Gigolo richtete, klang skeptisch, mürrisch und durch und durch nach einem Revierkampf – genau so, wie sich ein Mann verhalten würde, wenn er einen Typen dabei erwischte, wie dieser mit der eigenen Freundin flirtete.

Tessa hätte Logan in diesem Moment küssen können, weil der schwarzhaarige Kerl mit dem lächerlich knappen Badehöschen sofort den Schwanz einzog und sich mit einer gemurmelten Entschuldigung verzog, als er Logan bemerkte, der immerhin ein ganzes Stück größer und sehr viel muskulöser war als er.

Außerdem machte er in seinen Schwimmshorts eine sehr viel bessere Figur, wie Tessa anerkennend bemerkte, als Logan sein Buch auf die freie Liege warf, sich das weiße T-Shirt über den Kopf zog und sich dann auf die Liege setzte, um aus den Hotelschlappen zu schlüpfen. „Ich gehe davon aus, dass du nichts dagegen hast, wenn ich mich hier auf die Liege lege, oder?“

Tessa hatte Mühe, seinen Worten zu folgen, weil sie das faszinierende Spiel seiner Bauchmuskeln beobachtete. Zum Glück trug sie eine Sonnenbrille und konnte deshalb von ihm nicht dabei erwischt werden, wie sich ihre Augen an seiner Brust festsaugten, auf der blonde Haare wuchsen, die sich über seinen Bauch nach unten verjüngten und im Bund der dunkelblauen Badehose verschwanden. Während sein Bauch flach wie ein Brett war, wölbten sich auf seiner Brust beeindruckende Muskeln. Auch seine Oberarme waren geradezu lächerlich muskulös.

Nun ja – lächerlich sah Logan Esposito im halb nackten Zustand nicht aus, schließlich starrten alle anwesenden Frauen in seine Richtung, seit er sich das Shirt über den Kopf gezogen hatte. Tessa war bestimmt nicht die Einzige, die einen trockenen Hals bekam und die Augen nicht von ihm lassen konnte.

„Überhaupt nicht“, erwiderte sie leichthin und zog unweigerlich den Bauch ein, obwohl der nicht einmal ihre Problemzone war und obwohl das salbeigrüne Bikiniunterteil ziemlich hochgeschlossen war. Eigentlich war sie davon ausgegangen, dass der Bikini ihr schmeichelte, weil er ihre schmale Taille betonte und weil das Oberteil mit den dünnen Trägern und dem herzförmigen Ausschnitt ihren Brüsten einen perfekten Halt gab. Außerdem schmeichelte der Farbton ihrer Haut und passte zu ihrem braunen Haar. Logan schenkte ihr jedoch kaum einen Blick, woraus Tessa schloss, dass der Bikini im Pin-up-Stil der Fünfzigerjahre wohl doch zu altbacken war.

Vielleicht hätte es sie geärgert, dass ihm der Bikini nicht gefiel, wenn sie Wert auf seine Meinung gelegt hätte. Da ihr Logans Meinung jedoch egal war, wollte sie auch nicht länger darüber nachdenken, was er von ihr hielt.

Das bewies sie, indem sie sich zurück auf die Liege legte, die Beine ausstreckte und wieder nach ihrem Buch griff. Gleichzeitig erklärte sie gelassen: „Danke für die Rettung.“

„Gern geschehen.“ Auch er legte sich zurück und schlug sein Buch auf. „Ich dachte, du hättest nichts dagegen, wenn ich mich als dein Freund ausgebe, um den schmierigen Typen loszuwerden.“

Irgendwie konnte sie sich nicht mehr auf das konzentrieren, was auf der Buchseite vor ihr stand, weil sie Logan ständig einen Blick zuwerfen wollte. Verstohlen musterte sie sein Profil und die blonden Strähnen, die ihm in die Stirn fielen. Im hellen Sonnenlicht und dank der Reflexionen der Wasseroberfläche wirkte sein blondes Haar noch heller als sonst. „Leider schien der schmierige Typ nicht zu verstehen, dass er unerwünscht war. Du kamst also gerade richtig.“

„Wenn Robyn nicht eine solche Langschläferin wäre, hättest du hier nicht allein sitzen und Opfer dieses Gigolos spielen müssen.“

Weil er nahezu besorgt um sie und zugleich verärgert auf seine Cousine klang, musste Tessa leicht lächeln. „Keine Sorge, ich kann eigentlich ganz gut auf mich aufpassen. Na ja, abgesehen von dreisten Taschendieben, die sich als mein Date ausgeben“, schränkte sie ein.

Er klappte sein Buch zu und drehte den Kopf in ihre Richtung, um sie ausnahmsweise ernst anzuschauen. Erst zögernd und dann mit einem bedauernden Murmeln erklärte er: „Es war nicht richtig von mir, wie ich mit dir umgegangen bin, als wir in diesem Restaurant waren. Und ich hätte dich keine verzweifelte Frau nennen dürfen. Das war unsensibel von mir.“

„Entschuldigst du dich etwa bei mir?“, wollte sie ungläubig wissen.

Er verdrehte die Augen, seufzte schwer und machte eine saloppe Handbewegung. Es war ihm ganz offensichtlich peinlich, sich bei ihr zu entschuldigen. „Kann schon sein.“

Amüsiert zuckten ihre Mundwinkel. „Entschuldigung angenommen. Und wenn wir schon dabei sind: Du hast gar nicht gewinselt, als du bei mir in Behandlung warst – jedenfalls nicht allzu sehr.“

Er schnaubte und lachte gleichzeitig. „Gut, damit wäre meine Ehre also wiederhergestellt.“

„So weit würde ich nicht unbedingt gehen.“

Sein heiseres Lachen drang zu ihr herüber. „Und das aus dem Mund der Frau, die gestern im Flugzeug meine Schulter als Kopfkissen benutzt hat, als sie ein Nickerchen machte.“

„Ich hatte einen Mittelsitz“, verteidigte sie sich. „Links von mir saß diese aufdringliche Frau mit der fraglichen Mundhygiene. Du warst also das kleinere Übel.“

Logan feixte fröhlich. „Das würde ich an deiner Stelle auch behaupten! Hat dir schon jemand gesagt, dass du schnarchst?“

Da seine hellblauen Augen amüsiert funkelten, ging Tessa davon aus, dass er sie lediglich aufziehen wollte. Außerdem war ihr noch nie zu Ohren gekommen, dass sie schnarchte. „Du wärst der Erste, also glaube ich dir nicht.“

„Stimmt, aber du sabberst im Schlaf.“

„Was?!“

„Nur ein bisschen“, gab er zu. „Das war eigentlich ganz niedlich, auch wenn die Stewardess dir einen schrägen Blick zugeworfen hat. Zum Glück hast du geschlafen und nichts davon bemerkt.“

Nahm er sie noch immer auf den Arm oder erzählte er die Wahrheit?

Logan musste ihre Gedanken lesen können, weil er fortfuhr: „Wenn du mir nicht glaubst, kann ich dir den Fleck auf meinem Pulli zeigen.“

Ihre Wangen brannten, und das kam bestimmt nicht von der Sonne und der Außentemperatur von fast dreißig Grad. „Wieso hast du mich nicht geweckt?“

Er zuckte mit seinen breiten, nackten Schultern. „Du sahst aus, als wärst du ziemlich k.o. und könntest das Nickerchen gut brauchen.“

„Ich … Also … Danke“, stotterte Tessa – überrascht über so viel Rücksichtnahme. „Die Reinigung bezahle ich natürlich.“

Logan warf ihr einen eindeutigen Blick zu. „Denkst du, ich könnte eine Waschmaschine nicht bedienen?“

„Soll ich wirklich darauf antworten?“

Von seiner ehemals griesgrämigen Miene war nichts mehr zu sehen, als er freimütig erzählte: „Mit sechzehn eröffnete mir meine Mom, dass ich alt genug war, um meine dreckigen Klamotten selbst zu waschen. Seither kümmere ich mich allein um meine Wäsche. Du musst also keine Sorgen um den von dir vollgesabberten Pullover haben. Ich weiß schon lange, wie ich es anstellen muss, dass kein Kleidungsstück einläuft oder sich verfärbt.“

„Wieso klingst du so, als würdest du jetzt Applaus erwarten?“ Tessa schob sich ihre Sonnenbrille auf den Kopf und zog die Beine an.

„Applaus wäre übertrieben, aber ein überraschtes Ah oder ein bewunderndes Oh wären doch ganz nett.“

Sie tat ihm den Gefallen und kicherte anschließend. „Zufrieden?“

Anstatt darauf zu antworten, betrachtete Logan sie mit einem Lächeln und stellte unvermittelt fest: „Du bist gar nicht so zickig, wie ich angenommen hatte. Eigentlich bist du sogar recht umgänglich.“

„Wow.“ Tessa fächelte sich Luft zu. „Das ist das schönste Kompliment, das ich jemals bekommen habe, Logan. Noch nie hat mir ein Mann gesagt, dass ich gar nicht so zickig und sogar recht umgänglich bin.“

„Du weißt, wie ich das meine.“ Er verdrehte die Augen und schien dabei ein bisschen zu erröten.

Das fand Tessa ziemlich niedlich.

„Ja, das weiß ich.“ Sie stieß den Atem aus und gab zu: „Und du bist gar kein allzu großer Kotzbrocken.“

Seine Augenbrauen zuckten in die Höhe. „Kein allzu großer Kotzbrocken?“

„Hast du etwa einen Heiratsantrag erwartet?“

Abwehrend hob er eine Hand. „Das wäre wirklich zu viel des Guten, findest du nicht?“

Sie fand, dass sie sich unerwartet nett mit Logan unterhielt – vielleicht sogar ein bisschen zu nett, weil Tessa bemerkte, dass es in ihrem Magen kribbelte, als er ihr ein Lächeln schenkte, das jede normalsterbliche Frau umgehauen hätte.

Um das Thema zu wechseln und sich von der Tatsache abzulenken, dass sie beide auf dem besten Weg waren, miteinander zu flirten, räusperte sie sich und warf einen Blick auf ihr Handy. „Es ist schon ziemlich spät. Sollte nicht einer von uns Robyn und die anderen wecken? Sie verschläft noch ihren eigenen Geburtstag.“

Unbekümmert schüttelte Logan den Kopf. „Darüber würde ich mir an deiner Stelle keine Sorgen machen. Robyn und die anderen drei werden heute Nacht mit großer Sicherheit in ihren Geburtstag hineingefeiert haben, als du und ich längst in unseren Hotelbetten lagen. Irgendwann werden sie heute Mittag auftauchen und sich so lange an ihrem Kater ergötzen, bis es abends wieder Zeit wird, auszugehen.“ Er erhob sich von seiner Liege und streckte sich.

Ohne es zu wollen, starrte Tessa auf seine Bauchmuskeln und fuhr mit ihren Augen die Spur des verlockenden Vs an seiner Hüfte nach.

„Was kann ich dir zu trinken mitbringen?“

„Was?“ Sie zwinkerte verwirrt – zu abgelenkt von den Muskeln, die sie sonst nur in Filmen wie Magic Mike zu sehen bekam.

„Was möchtest du trinken?“, wiederholte er geduldig. „Ich gehe zur Bar und bestelle ein paar Drinks.“

„Das musst du nicht tun, Logan.“

„Jetzt lass mich doch wenigstens ein einziges Mal ein netter Kerl sein.“ Er zwinkerte ihr zu und grinste schief. „Ein Aperol Spritz?“

Genau in diesem Moment regten sich ein paar Schmetterlinge in ihrem Bauch, was Tessa verstörend fand. Es sollte sie nicht freuen, dass sich Logan daran erinnerte, wie sie in jener Kneipe einen Aperol getrunken hatte. Dennoch tat es das.

„Das wäre furchtbar nett“, antwortete sie mit einem Anflug von Schüchternheit.

„Ein Aperol – kommt sofort“, versprach er. „Und halt die Liege für mich frei, falls der nächste schmierige Typ ankommt, um mit dir zu flirten. Das ist nämlich heute mein Job.“
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„Wenn Logan sich nicht beeilt, wird er zu spät zur Show kommen.“ Robyn drückte auf den Fahrstuhlknopf, um ins Erdgeschoss zu gelangen, und rückte anschließend das goldene Plastikdiadem mit dem Schriftzug Birthday-Girl auf ihrem Kopf zurecht. „Wo ist er bloß? Ich dachte, ich hätte ihm gesagt, dass wir uns in meinem Zimmer treffen.“

„Vermutlich wartet er unten vor dem Hotel auf uns.“ Georgia kicherte, als Randy sie an sich zog und ihr irgendetwas ins Ohr flüsterte, von dem Tessa nicht wollte, dass sie es erfuhr. Schon den ganzen Tag gingen Georgia und Randy auf Tuchfühlung. Wie es aussah, waren die beiden in den vergangenen vierundzwanzig Stunden ein Paar geworden und konnten jetzt nicht die Finger voneinander lassen.

Tessa wusste nicht, ob sie die Einzige war, die sich durch das teenagerähnliche Gefummel, Georgias permanentes Kichern und die ständigen Anspielungen in Richtung Sex gestört fühlte, aber sie kam sich mittlerweile wie auf einer Klassenfahrt vor, bei der sie die verantwortliche Lehrerin war.

Dazu kamen die heißblütigen Blicke, die Robyn und David miteinander austauschten, wenn sie dachten, dass niemand hinsah.

Es war ziemlich offensichtlich, dass zwischen ihnen etwas lief.

Auch jetzt, als sie zu fünft im Aufzug standen und die beiden Paare nur Augen füreinander hatten, fühlte sich Tessa genervt – und wie das fünfte Rad am Wagen. Die Vorstellung, mit diesen Turteltauben den Abend zu verbringen, eine mehrstündige Hypnoseshow anzuschauen und dann in Vegas die Casinos unsicher zu machen, ermüdete sie jetzt schon. Eigentlich hatte der Tag wirklich nett angefangen, als sie zusammen mit Logan am Pool gesessen, Cocktails getrunken und mit ihm herumgealbert hatte. Doch dann waren die anderen vier aufgetaucht, und es war irgendwie … anstrengend geworden.

Daher wunderte es Tessa nicht, dass Logan verschwunden war.

Auch vor dem Hotel war er nicht zu entdecken. Den erneuten Anruf auf seinem Handy erwiderte er ebenfalls nicht.

„Das ist typisch Logan“, schimpfte Robyn und zupfte an ihrem Paillettenkleid herum. „Was machen wir denn jetzt? Immerhin habe ich alle Karten. Ohne Ticket wird er nicht zur Show eingelassen.“

Von Georgia und Randy durfte sie keine Antwort erwarten, weil die beiden ganz vertieft ineinander waren. Auch David war damit beschäftigt, in Robyns Ausschnitt zu starren, anstatt sich auf das zu konzentrieren, was sie sagte.

„Vielleicht hat er die Zeit vergessen und sitzt gerade im Casino“, warf Tessa ein.

„Ich bringe ihn um“, schwor Robyn aufgebracht. „Wir wollten doch die Show sehen!“

Einem Impuls folgend streckte Tessa die Hand aus. „Gib mir zwei der Karten. Ich suche Logan und komme mit ihm nach. Ihr könnt ja schon einmal zur Show fahren.“

„Aber …“ Robyn stockte. „Bist du sicher?“

Tessa nickte und beglückwünschte sich selbst dazu, eine kleine Pause von dem dauerturtelnden Paar Georgia und Randy zu haben. „Ja, das bin ich. Fahrt ihr einfach vor. Wir kommen nach.“

Sobald die vier in einem Taxi saßen, atmete Tessa durch und verstaute die Tickets in ihrer Tasche, bevor sie sich wieder ins Hotel begab und das hauseigene Casino betrat, in dem in jeder Ecke bunte Lichter der Automaten aufblinkten, Menschen entweder jubelten oder fluchten und der Geräuschpegel enorm war. Lediglich die Luft war klar und erfrischend, schließlich pumpten die Casinobetreiber Sauerstoff in ihre Glücksspielhöhlen, damit die Spieler nicht ermüdeten und nach Hause gingen.

Da dieses Casino im Gegensatz zum Mandalay Bay, Bellagio oder Caesar’s Palace eher klein und fast schon familiär war, brauchte Tessa nicht allzu lang, um Logan zu finden.

Wie vermutet saß er vor einem einarmigen Banditen und fütterte diesen mit eingetauschten Chips. Obwohl er einen förmlichen schwarzen Anzug trug, machte er nicht den Eindruck, gleich aufstehen zu wollen und sich die Show eines Mentalisten anzuschauen. Eigentlich wirkte er ein bisschen geistesabwesend – beinahe niedergeschlagen.

„Hey.“ Sie blieb neben seinem Automaten stehen, in den er mit lockeren Handbewegungen einen Chip nach dem nächsten einwarf.

„Hey.“

„Musst du nicht auf irgendwelche Knöpfe drücken oder den Hebel nach unten ziehen?“, fragte sie kritisch, weil schon über zwanzig Dollar auf das Konto eingezahlt waren.

„Ich habe ein System.“

„Wie der Rain Man?“

„So ungefähr.“ Fast schon grimmig betrachtete er den Automaten. „Es ist wichtig, ein System zu verfolgen und nicht einfach wahllos eine Maschine zu füttern.“

„Dann bin ich ja beruhigt. Ich hatte nämlich schon befürchtet, dass du hier deinen Monatslohn verlierst und pleite nach Hause fliegst“, erwiderte sie mit sanftem Spott. „Wir haben in Robyns Zimmer auf dich gewartet.“

„Ah ja.“

„Du bist nicht an dein Handy gegangen.“

„Ups.“

„Ja, ups.“

„Ich wette, dass Robyn ziemlich sauer ist“, vermutete er unbekümmert.

„Da könntest du recht haben.“ Tessa ließ sich auf den freien Stuhl neben ihm sinken, der zu einem unbespielten Automaten gehörte. Vermutlich müsste sie den Automaten jetzt ebenfalls mit Chips füttern, wenn sie den Stuhl in Beschlag nahm, aber sie schätzte nicht, dass die Casino-Polizei deswegen kam und sie verhaftete, zumal die meisten Automaten gerade Leerstand hatten. „Die vier sind schon einmal vorgefahren, während ich dich suchen wollte.“

Darauf sagte er nichts. Stattdessen warf er ihr einen Seitenblick zu, ließ seine Augen für ein paar Sekunden über das dunkelgrüne Kleid wandern, das sich Tessa zur Feier des Tages angezogen hatte, und bekannte: „Gut siehst du aus.“

„Danke.“ Tessa lächelte angesichts dieses schlichten Kompliments, das sie jedoch außerordentlich freute. „Du aber auch.“

Weil er nichts sagte, fuhr sie bedeutungsvoll fort: „Wir alle haben uns für Robyns Geburtstag aufgebrezelt, schließlich wollen wir zu Mind Masters gehen und dann um die Häuser ziehen.“

Logan seufzte schwer. „Kann ich dir ein Geheimnis anvertrauen, wenn du mir versprichst, es Robyn nicht zu verraten?“

„Meine Lippen sind versiegelt“, entgegnete Tessa ernsthaft.

Er verzog den Mund. „Ich habe nicht vor, mir diese beknackte Show anzusehen, bei der sich Menschen einbilden, hypnotisiert zu werden.“

Obwohl sich Tessa schon gedacht hatte, dass Logan die Show schwänzen wollte, war sie überrascht. „Robyn rechnet fest mit dir.“

„Robyn rechnet lediglich damit, heute Nacht mit David in der Kiste zu landen“, führte Logan aus und bewies, dass er ein guter Beobachter war. „Im Grunde wird es ihr egal sein, ob ich dabei bin oder nicht.“

„Geht es bei diesem Trip nicht darum? Robyns Geburtstag zu feiern?“

Seine Mundwinkel fielen herab. „Ich schätze, dass sie heute ohne mich mehr Spaß haben wird als mit mir. Deshalb geht das schon in Ordnung.“

„Hast du schlechte Laune?“

„Nicht wirklich.“ Er schenkte ihr ein unechtes Lächeln. „Du kannst ihr ja sagen, dass du mich nicht gefunden hast. Wenn du gleich losfährst, wirst du noch pünktlich ankommen.“

Tessa schlug ihre Beine übereinander und betrachtete ihn neugierig. „Willst du mich etwa loswerden?“

„Ich will nur nicht, dass du meinetwegen die Show verpasst.“

„Du bist nicht der Einzige, der darauf verzichten kann, einem Mentalisten dabei zuzuschauen, wie er Leute hypnotisieren will – drei Stunden lang.“

Logan grinste. „Soll das heißen, dass du die beknackte Show ebenfalls schwänzen willst?“

„Unbedingt“, gab sie inbrünstig zu. „Nichts täte ich heute lieber, als sie zu verpassen.“

Daraufhin musste er lachen.

Tessa räusperte sich. „Wäre es okay, wenn ich Robyn texte, dass ich dich gefunden habe und dass du ziemlich betrunken bist? Dann glaubt sie, dass ich die Show verpasse, weil ich mich um dich kümmere.“

Er verschluckte sich an seinem Lachen. „Hast du so viel Angst vor meiner Cousine, dass du zu einer Notlüge zurückgreifen musst?“

Sie zog ihre Augen zu Schlitzen zusammen und erinnerte ihn: „Diese Notlüge wäre auch dir nützlich, immerhin wird sie ziemlich wütend sein, wenn du die Show verpasst, weil du lieber im Casino dein Geld verzockst.“

Nachdenklich musterte er sie, bevor er nickte und brummte: „Meinetwegen kannst du ihr schreiben, dass ich hoffnungslos betrunken bin und du mich in der Damentoilette aufgegriffen hast, wenn es mich davor bewahrt, mir diese Show anzusehen.“

„Gut.“ Tessa zückte ihr Handy. „Falls sie Beweisfotos sehen will, weißt du ja, was wir zu tun haben.“

„Keine Sorge. Einen Betrunkenen zu spielen, ist meine leichteste Übung.“ Logan legte den Kopf schief. „Willst du dir auch einen Eimer Chips besorgen und mir Gesellschaft leisten?“

Mit dieser Frage hatte Tessa nicht gerechnet. „Heißt das, dass du mich in dein System einweihen wirst?“

Geradezu verlegen zuckte er mit den Schultern. „Ob das System besonders erfolgreich ist, müssen wir noch herausfinden, aber du bist herzlich eingeladen, dich zu mir zu gesellen.“

Kurze Zeit später saß Tessa wieder neben ihm, hielt einen kleiner Eimer voller Chips auf ihrem Schoß und nippte an ihrem Gin Tonic, den ihnen eine diensteifrige Kellnerin serviert hatte. Logan trank einen Moscow Mule und war bestens gelaunt, weil sein Automat gerade fünfzig Dollar ausgespuckt hatte. Wie viel er zuvor eingeworfen hatte, wollte er jedoch nicht verraten.

„Meinst du, dass dein Automat in nächster Zeit noch einmal fünfzig Dollar lockermacht?“ Zweifelnd betrachtete sie seinen Spielautomaten und fütterte dabei ihren eigenen. „Vielleicht ist bei ihm jetzt nichts mehr zu holen, und du solltest lieber auf einen anderen wechseln.“

„Genau das wäre ein Fehler“, behauptete er. „Jetzt ist er erst richtig warm gespielt. Da geht heute noch was – das habe ich im Gefühl.“

„Und ich habe im Gefühl, dass wir spülen müssen, weil wir unsere Getränkerechnung nicht bezahlen können“, schränkte Tessa ein.

„Wieso bist du so pessimistisch?

„Weil die Bank immer gewinnt“, erinnerte sie ihn. „Schreib dir das hinter die Löffel, Esposito.“

Keinesfalls eingeschnappt lachte er heiser auf. „Das hat Brad immer gesagt.“

Fragend schaute sie in seine Richtung und bemerkte den wehmütigen Blick, den er dem Automaten schenkte. „Wer?“

„Brad. Mein ältester Bruder.“ Logan versenkte den nächsten Chip im Automaten. „Damit hat er mich ständig aufgezogen – Schreib dir das hinter die Löffel, Esposito. Ich weiß nicht, wie oft ich mir diesen Spruch anhören musste. Als Teenager hing er mir zum Hals heraus.“

Irgendetwas in seiner Stimme ließ sie stutzen. Deshalb wollte sie leichthin von ihm wissen: „Du hast einen Bruder?“

„Zwei. Zwei Brüder und eine Schwester – Brad, Luke und Jordan.“ Logan räusperte sich und schien sich um einen normalen Tonfall zu bemühen, als er erklärte: „Brad ist seit fast vier Jahren tot. Er war Polizist und wurde im Einsatz erschossen.“

Vor lauter Schreck wäre ihr beinahe das Glas aus der Hand geglitten.

Entsetzt holte Tessa Luft und starrte Logan an. Nur an seiner verkrampften Schulter konnte sie erkennen, dass er nicht so gelassen und ruhig war, wie er es vorgab zu sein.

„O Gott.“ Sie schluckte schwer. „Das tut mir sehr leid, Logan.“

„Danke.“

Tessa schwieg ein paar Sekunden und erklärte dann ehrlich: „Ich weiß nicht, was ich sagen soll – außer, dass es schrecklich ist und dass ich mit dir fühle.“

„Es ist lieb, dass du das sagst“, erwiderte er leise.

Ebenso leise wie vorsichtig fragte sie ihn: „Vermisst du ihn?“

Er holte tief Luft und nickte. „Sehr.“

Bei seinem Anblick, wie er versuchte, die Fassung zu bewahren, zog sich ihr Herz zusammen. Sie fühlte mit ihm und konnte ihn verstehen, auch wenn sie selbst noch nie einen geliebten Menschen verloren hatte. In diesem Moment erschien Logan ihr so verletzlich und empfindsam, dass sie sich nicht daran erinnern konnte, warum sie ihn jemals für einen Kotzbrocken gehalten hatte.

„Es gibt noch einen Grund, weshalb ich heute Abend nicht mit Robyn und den anderen um die Häuser ziehen wollte“, gestand er ihr zögernd und warf ihr einen verlegenen Blick zu. „Ich weiß, es klingt albern, aber …“

Tessa glaubte ganz und gar nicht, dass seine Erklärung albern war. Deshalb fragte sie sanft nach: „Aber?“

Mit einem tiefen Seufzer ließ er die Schultern nach unten fallen. „Aber Brad wollte seinen Junggesellenabschied hier in Las Vegas feiern. Alles war schon geplant. Leider ist es dazu nie gekommen.“

Sie verstand, was er ihr sagen wollte. Diese unerwartet rührende Seite an ihm ging ihr zu Herzen.

„Jetzt … Ich weiß auch nicht. Jetzt fühlt es sich einfach ein bisschen merkwürdig an, ohne ihn hier zu sein.“

„Das kann ich gut verstehen.“ Tessa schob einen weiteren Chip in den Automaten und suchte nach den richtigen Worten. „An deiner Stelle würde es mir nicht anders gehen.“

„Mhm.“

„Was … was hätte Brad an seinem Junggesellenabschied denn machen wollen?“

Logan grinste schief. „Ein Striplokal stand ziemlich weit oben auf seiner Liste.“

Tessa erwiderte das Grinsen. „Ich wäre enttäuscht gewesen, wenn du etwas anderes behauptet hättest. Und was noch?“

Nachdenklich ließ er seine Augen umherwandern. „Das Übliche – eine Fahrt mit einer Limousine über den Strip, dann ein Halt am Bellagio, um sich die Wasserfontänen anzusehen, ein bisschen Glücksspiel, der Besuch eines Clubs sowie ein paar Tequila-Shots und so weiter.“

„Das hört sich nach einem verdammt guten Plan an.“

Logan nickte. „Und eines kann ich dir sagen: Ganz bestimmt wäre er niemals zu einem Mentalisten gegangen, um sich hypnotisieren zu lassen.“

Tessa lächelte ihm zu, schob einen weiteren Chip in den Automaten und drückte wahllos auf einen Knopf. „Das klingt sympathisch. Ich glaube, ich hätte deinen Bruder gemocht.“

„Danke“, entgegnete er schlicht und schaute sie an. „Ich denke, er hätte dich auch gemocht.“

Dieser Blick ging ihr förmlich unter die Haut und verwirrte sie, weil sie sich ihm plötzlich so nah und verbunden fühlte und …

Das ohrenbetäubende Gebimmel ihres Automaten kam aus dem Nichts und erschreckte sie so sehr, dass sie beinahe rückwärts von ihrem Stuhl gefallen wäre. Lichter blinkten auf und zogen die Aufmerksamkeit der Umstehenden auf sich, während die Zahl eintausend auf dem Bildschirm vor ihr hektisch hin und her flackerte.

Tessa klappte der Unterkiefer hinunter.

Sie hatte soeben eintausend Dollar gewonnen!

„Du hast eintausend Dollar gewonnen, Tessa“, brüllte Logan begeistert. „Wie geil ist das denn? Herzlichen Glückwunsch!“

Fassungslos starrte sie auf den blinkenden Bildschirm und konnte nicht glauben, was soeben passiert war. Sogar als ein Mitarbeiter des Casinos kam, um ihr die eintausend Dollar auszuzahlen, konnte sie nicht realisieren, dass sie so viel Geld gewonnen haben sollte.

„Wir teilen das Geld“, verkündete sie an Logan gewandt, als der sich seine Chips auszahlen ließ. „Das ist fair, schließlich habe ich nur dank deines Systems gewonnen.“

Amüsiert zeigte er ihr einen Vogel. „Es gibt gar kein System – du weißt das und ich weiß das. Nein, nein. Das ist dein Geld.“

Ratlos stand sie vor ihm und hielt ihre kleine Tasche, in der sich über eintausend Dollar in bar befanden, fest umklammert. „Was soll ich damit nur anfangen?“

Spöttisch und amüsiert schlug Logan ihr vor: „Seid ihr Frauen nicht verrückt nach Schuhen? Für das Geld wirst du einige Paare kaufen können, oder?“

Erstens hatte sie genügend Schuhe, auch wenn sie das niemals öffentlich zugegeben hätte, und zweitens wollte sie den heutigen Abend nicht damit verbringen, Schuhe shoppen zu gehen. Sie wollte Spaß haben, ausgehen, die Nacht genießen und …

Tessa warf den Kopf zurück und hielt Logan bedeutungsvoll die Tasche unter die Nase. „Ich weiß, was wir tun! Wir feiern mit diesem Geld den Junggesellenabschied, den Brad sich gewünscht hätte. Wo können wir eine Limousine mieten und wo befindet sich das nächste Striplokal?“
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Logan wurde wach, weil jemand in seiner unmittelbaren Nähe einen stummen Schrei ausstieß.

„Das kann nicht wahr sein! O verdammt, das kann nicht wahr sein!“

Ihm wurden zwei Dinge gleichzeitig klar: Erstens hatte er einen ziemlichen Kater und zweitens war er nicht allein im Bett.

Vorsichtig öffnete er seine Augen und begegnete Tessas entsetztem Blick, während sie neben ihm im Bett saß – splitternackt, zerzaust und vermutlich ebenfalls verkatert. Sie presste sich das Bettlaken gegen ihre nackten Brüste und starrte ihn in ungläubiger Fassungslosigkeit an – so als wüsste sie nicht, was er hier in diesem Bett zu suchen hatte.

„Morgen“, murmelte er und rieb sich mit einer Hand über sein Gesicht. Gleichzeitig versuchte er sich zu sammeln und die letzte Nacht Revue passieren zu lassen. Alkohol und Glücksspiel waren keine gute Kombination, wenn es darum ging, einen Filmriss zu vermeiden.

Nun ja, ehrlicherweise hatte er keinen richtigen Filmriss, denn er erinnerte sich so ziemlich an alles, auch wenn diese Erinnerungen ganz schön durcheinander waren.

Da war Tessas Gewinn im Casino gewesen, dann erinnerte er sich an eine Fahrt in einer Limousine und an ein Striplokal sowie an einen Abstecher zu den Wasserfontänen am Bellagio. Wenn er an die beleuchteten Wasserfontänen dachte, tauchte auch die Erinnerung an einen Kuss auf. Einen ziemlich heißen, süßen und sinnlichen Kuss, wenn er sich nicht täuschte. Sobald er an diesen Kuss dachte, fiel ihm auch wieder ein, wie Tessa und er in diesem Club, in dem sie sich auf der Tanzfläche aneinander gerieben und miteinander Tequila getrunken hatten, irgendwann wild miteinander herumgeknutscht hatten. Und was das betraf, erinnerte er sich auch an ziemlich hemmungslosen Sex hier in diesem Bett. Und in der Dusche. Und auf der Couch.

Außerdem war da noch irgendetwas anderes gewesen. Irgendetwas mit einem Elvis-Double und …

„Logan?“ Tessas Stimme zitterte. „Warum ist da ein Ring an meinem Finger?“

Logan kniff die Augen zusammen und stöhnte auf. Er vergrub die Hände in seinem Haar und fluchte gotteslästerlich. Erst dann setzte er sich ebenfalls auf und schaute zu Tessa hinüber, die den Ring an ihrem linken Ringfinger entsetzt anstarrte und dabei bleich um die Nasenspitze geworden war.

Ja, jetzt erinnerte er sich auch schlagartig, wann und wo er dem Elvis-Double begegnet war. Es war in einer dieser kitschigen Hochzeitskapellen gewesen, in der man sich für einen Spottpreis von einhundertfünfzig Dollar das Leben erschweren lassen konnte.

Wenn die Situation nicht derart verkorkst und erschreckend gewesen wäre, hätte er darüber lachen können, denn ausgerechnet er – ein überzeugter Single, der noch nie eine ernsthafte Beziehung geführt hatte – war über Nacht zum Ehemann geworden.

Wie es aussah, hatten sie nicht nur Brads Junggesellenabschied nachgeholt, sondern auch gleich die Hochzeit vornehmen lassen.

Scheiße.

„L-Logan, haben wir …?“

„Geheiratet?“ Er seufzte schwer. „Ja.“

„O Gott.“

Skeptisch musterte er sie. „Kannst du dich etwa nicht mehr erinnern?“

Tessa drehte ihm das Gesicht zu, das geradezu weiß war. Mit der verschmierten Wimperntusche um die Augen und dem hoffnungslos zerzausten Haar machte sie jedem Rockstar nach einer durchzechten Nacht Konkurrenz. „Doch.“

„Warum fragst du dann?“

„Ich wollte nur sichergehen, dass es sich nicht um einen Albtraum handelt.“ Mit einem Stöhnen ließ sie sich zurücksinken und lehnte sich gegen das gepolsterte Kopfteil des geräumigen Hotelbetts.

Ihr Kommentar kränkte ihn in seiner Ehre, schließlich erinnerte er sich nur allzu gut daran, wie laut sie gestöhnt und wie oft sie in der vergangenen Nacht seinen Namen geschrien hatte. Multiple Orgasmen als einen Albtraum zu bezeichnen, war in seinen Augen so etwas wie Gotteslästerung.

Die Erinnerung an ihre gemeinsamen Orgasmen brachte ihm ein mulmiges Gefühl ein, weil er noch genau vor Augen hatte, wie sie hier in diesem Bett den wohl heißesten Sex seines Lebens gehabt hatten. Es war hemmungslos gewesen – scharf, sexy und sensationell. Logan hätte nie gedacht, dass eine Frau wie Tessa, die er anfangs für ein bisschen zickig und vielleicht auch für prüde gehalten hatte, solche Bewegungen draufhatte. Heute hatte er sogar einen Muskelkater im Nacken, weil sie ihre Hand in seinem Haar vergraben und seinen Kopf nach hinten gerissen hatte, um ihm in die Augen zu sehen, als sie ihn wie eine waschechte Rodeokönigin geritten hatte.

Er musste kurz durchatmen, damit sein Penis nicht auf die Idee kam, diese Stellung gleich noch einmal zu probieren.

Nein, Tessa konnte nicht behaupten, dass die letzte Nacht ein Albtraum gewesen war, denn sie beide waren mehrfach auf ihre Kosten gekommen. Doch weil auch er gehofft hatte, dass er sich diese Eheschließung nur eingebildet hatte, widersprach er ihr nicht.

„Wie …“ Sie schluckte schwer. „Wie sind wir auf die Idee gekommen … Also … Ich meine … Wer von uns hat …“ Tessa stockte und fragte anschließend unwirsch: „Warum zum Teufel haben wir geheiratet?“

Was diese Frage betraf, konnte er ihr keine eindeutige Antwort geben. Logan wusste nur, dass sie getrunken hatten, in jenem Club beinahe übereinander hergefallen waren und darüber gescherzt hatten, nicht miteinander zu schlafen, bevor sie nicht verheiratet waren.

Er zuckte mit den Schultern und lehnte sich ebenfalls gegen das Kopfteil des Bettes. Aus den Augenwinkeln sah er, wie sie das Bettlaken noch ein Stück weiter nach oben zog. Logan hätte ihr sagen können, dass er mittlerweile sehr genau wusste, wie sie nackt aussah, und dass es zu spät war, um ihre Brüste vor ihm zu verstecken, aber weil Tessa regelrecht aufgebracht und hysterisch wirkte, hielt er die Klappe.

Logan beantwortete ihre Frage, indem er angelegentlich erklärte: „Vermutlich war es eine Mischung aus einem lustigen Abend, deinem Casinogewinn und einer Menge Tequila-Shots.“ Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich bin Cop und kann dir sagen, dass Menschen unter Alkoholeinfluss zu den dümmsten Ideen kommen. Manche lassen sich ein Arschgeweih tätowieren und andere heiraten.“

„Das müsste verboten werden!“

Schnaubend wollte er wissen: „Was genau meinst du? Den Alkohol, das Arschgeweih oder die Heirat?“

„Alles!“ Wild gestikulierte sie mit ihren Händen. „Niemand sollte in Vegas so einfach heiraten dürfen!“

„Ich schätze, damit würdest du Vegas seinem Charme und zudem einer seiner Haupteinnahmequellen berauben“, entgegnete er trocken.

Tessa funkelte ihn an. „Wie kannst du darüber Scherze machen?“

Er war zu erschöpft und genervt, um sich mit ihr zu streiten. „Sehe ich aus, als würde ich Scherze machen?“

Mit gerunzelter Stirn herrschte sie ihn an: „Wieso bist du dann so ruhig?“

Das fragte er sich ehrlich gesagt auch. „Es ist der Schock, der mich sprachlos macht.“

Entschlossen straffte sie die Schultern. „Wo ist mein Handy? Ich werde sofort nachschauen, wie man diese Ehe annullieren lassen kann.“

Logan verfolgte, wie Tessa den Kopf hob und sich suchend umschaute. Anscheinend konnte sie ihr Handy nirgendwo entdecken und musste aufstehen, um danach zu suchen. Jedoch war sie – ebenso wie er – nackt unter der Bettdecke. Erwartungsvoll sah sie ihn deshalb an.

„Das ist nicht dein Ernst.“ Er stöhnte auf.

„Dreh dich um oder halt dir die Augen zu.“

„Ist das nicht übertrieben? Wir sind immerhin verheiratet.“

„Nicht lustig, Logan. Nicht lustig!“

Er schnalzte mit der Zunge, schloss die Augen und presste sich zusätzlich die Hände vor die Augen. Wenn er nicht derart verkatert und hinüber gewesen wäre, hätte er einen Blick gewagt, aber in dem Zustand, in dem er sich befand, tat er das, was sie ihm befohlen hatte.

Das Bettzeug raschelte, das Geräusch gedämpfter Schritte auf dem Teppichboden war zu hören und anschließend raschelte wieder etwas.

„Verdammt, ich kann mein Handy nicht finden!“

„Kann ich meine Augen wieder öffnen?“

„Ja!“ Die Ungeduld in ihrer Stimme war nicht zu überhören.

Gähnend öffnete Logan die Augen und sah, dass Tessa in sein weißes Hemd geschlüpft war. Das sah verdammt sexy aus, denn mit den nackten Beinen und den zerzausten Haaren gab sie ein richtig scharfes Bild ab.

„Hier!“ Sie warf ihm sein Handy zu und tat das mit der liebevollen Zuneigung einer Frau, die nach einer Scheidung verlangte.

„Was soll ich damit?“

„Schalte es ein, damit ich nachschauen kann, wie wir aus dieser Misere herauskommen. Mein Handy muss hier irgendwo herumliegen, aber ich kann es gerade nicht finden.“

Vermutlich lag es unter einem der Kleidungsstücke, die sie sich heute Nacht gegenseitig vom Körper gerissen hatten. Das erwähnte Logan nicht, sondern schaltete sein Handy ein.

Sobald der Bildschirm aufleuchtete, begann das Handy mehrmals zu piepen und zu vibrieren.

Zwanzig Anrufe in Abwesenheit, über vierzig Textnachrichten und eine volle Mailbox.

Irgendetwas musste zu Hause passiert sein, während er in Las Vegas durchgedreht war und geheiratet hatte.

Wie auf Kommando spannte er sich an und öffnete die oberste Textnachricht, die von seinem Bruder stammte. Wenn seinen Eltern etwas passiert war und er davon nichts mitbekommen hatte, dann würde er sich das niemals …

„Scheiße.“

„Was ist?“

Logan schluckte schwer und fasste sich an die Stirn. Für einen kurzen Moment schloss er die Augen und fragte sich, was er in seinem früheren Leben verbrochen hatte.

„Jetzt sag schon, was los ist“, forderte Tessa ihn ein weiteres Mal auf.

Mit einem inbrünstigen Seufzer hielt er ihr das Handy entgegen, auf dessen Bildschirm ihr Hochzeitsfoto zu sehen war, das er allem Anschein nach jedem aus seiner Kontaktliste zugeschickt hatte – einschließlich seiner gesamten Familie.

Das erklärte auch die vielen Anrufe seiner Eltern.

Und es erklärte, weshalb plötzlich laut an ihre Hotelzimmertür gehämmert wurde und Robyns Stimme erklang: „Hey, ihr Verrückten! Raus aus den Federn – die Hochzeitsnacht ist vorbei!“

„O Gott“, wimmerte Tessa verstört und sank auf die Bettkante, während sie ihre Hände rang. „Das darf nicht wahr sein.“

Logan konnte ihr da leider nicht widersprechen.
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Tessas Beine fühlten sich so wackelig an, dass sie beim besten Willen die Tür nicht hätte öffnen können – selbst wenn sie es gewollt hätte. Dabei war sie sich nicht einmal sicher, ob sie die Tür wirklich öffnen sollte.

Himmel! Robyn wusste Bescheid, und wie es aussah, wusste Logans gesamte Familie Bescheid. Jetzt fehlte nur noch, dass auch Tessa das Hochzeitsbild der beiden an ihre Familie und Freunde geschickt hatte! Ihre Eltern müssten lediglich einen Blick auf das Foto werfen und würden sofort Bescheid wissen, dass sie ihre Zurechnungsfähigkeit verloren hatte! Welche Braut heiratete schon freiwillig in einer kitschigen Kapelle in Las Vegas, während sie einen pinken Schleier trug, von ihrem frisch Angetrauten huckepack nach draußen getragen wurde und stolz mit einem Plastikblumenstrauß winkte?

Vermutlich würden ihre Eltern im Laufe des Tages mit einem Psychiater, einem Beruhigungsmittel und einer Zwangsjacke in Vegas aufschlagen, um ihr zu helfen.

Wie hatte es nur so weit kommen können?

Als sie vor wenigen Minuten wach geworden war, hatte sie sich im ersten Moment gefragt, warum ihr Kopf hämmerte und wo sie sich befand. Dann hatte sie erschrocken feststellen müssen, dass sie nicht allein im Bett lag und ebenso nackt wie Logan war, der geradezu friedlich neben ihr gelegen und dabei verdammt heiß ausgesehen hatte. Erst danach war ihr der schlichte Ring an ihrer linken Hand aufgefallen. Gleichzeitig war die Erinnerung an jene furchtbar kitschige Hochzeitszeremonie und jenen unanständigen Kuss in ihr hochgekommen, den sie sich gleich nach der Trauung gegeben hatten.

Es war einem Wunder gleichgekommen, dass sie damit gewartet hatten, übereinander herzufallen, bis sie in ihrem Hotelzimmer angekommen waren!

Bei der Erinnerung, was hier in diesem Zimmer zwischen ihr und Logan vorgefallen war, wurde ihr nicht nur heiß, sondern ihre Knie schienen erst recht aus Wackelpudding zu bestehen. Der Sex war unbeschreiblich gewesen. Sie hatte …

„Macht schon auf, bevor ich wegen Ruhestörung verhaftet werde!“

Robyns Stimme unterbrach ihre Gedankengänge, die sich um einen nackten Logan drehten, als besagter Mann die Beine aus dem Bett schwang, aufstand und splitternackt zum Kleiderschrank lief, in einen weißen Bademantel schlüpfte und die Tür öffnete.

Tessa hatte sich vom Anblick seines nackten Hinterns, seines breiten Rückens und der langen Beine noch nicht erholt, als Robyn ins Zimmer stolperte und ihren Cousin umarmte.

Ganz offensichtlich bemerkte sie die bedrückte Stimmung nicht, da sie fröhlich lachte und verkündete: „Ich dachte zuerst, dass ihr euch mit diesem Foto nur einen Scherz erlaubt hättet, als ihr es mir geschickt habt, aber dann haben Mom und Tante Judy angerufen und waren ganz aufgeregt, dass Logan geheiratet hat. Da wusste ich, dass ihr wirklich verheiratet seid! Sonst hättet ihr euer Hochzeitsfoto nicht in der ganzen Familie herumgeschickt.“

Tessa befürchtete, sich gleich übergeben zu müssen, lächelte jedoch gequält, als Robyn auch sie umarmte.

„Jetzt verzeihe ich euch , dass ihr mich gestern hängen gelassen habt. Also?“ Robyn setzte sich neben sie auf die Bettkante und stieß sie aufmunternd in die Seite. „Erzähl, wie du meinen vom Singlestatus überzeugten Cousin dazu gebracht hast, dich zu heiraten. Musstest du Gewalt anwenden oder reichte ein bisschen Erpressung?“

Unsicher schaute Tessa zu Logan, der mitten im Raum stand und ebenso ratlos wirkte wie sie. Um ihn herum lagen ihre gesamten Kleidungsstücke auf dem Boden und zeugten davon, was hier in der letzten Nacht passiert war. Auch wenn Robyn diesbezüglich nichts gesagt hatte, musste es ihr aufgefallen sein. Zum wiederholten Mal innerhalb der letzten zwei Wochen wäre Tessa liebend gern im Boden versunken.

„Also, um ehrlich zu sein, sind Logan und ich …“ Sie stockte.

„Ja?“ Robyn sah sie neugierig und mit glänzenden Augen an. „Ich will alles wissen. Nun ja … Nicht unbedingt alles, schließlich ist er mein Cousin. Details zur Hochzeitsnacht könnt ihr gern für euch behalten.“

Tessa biss die Zähne zusammen und schaute erneut zu Logan, der sich noch immer nicht rührte. Jetzt überließ er es also ihr, Robyn die Wahrheit zu sagen und reinen Tisch zu machen.

Sie gab sich einen Ruck und setzte zum Sprechen an, um Robyns romantische Vorstellung von ihr und Logan zu zerstören, als er sich räusperte und zu ihnen trat. Er legte Tessa eine Hand auf die Schulter und erzählte seiner Cousine ziemlich gelassen: „Wir sind gerade erst aufgestanden. Gib uns ein paar Minuten, um wach zu werden.“

„Ist das ein Code dafür, es miteinander zu treiben?“

Erschrocken schnappte Tessa nach Luft. Sex war gerade so ungefähr das Letzte, woran sie dachte.

Logan verdrehte die Augen. „Ich dachte, du würdest es vorziehen, die Details zur Hochzeitsnacht nicht zu erfahren?“

Seufzend erhob sie sich. „Ihr braucht nicht zu glauben, dass ich es nicht bemerken würde, wenn ich unerwünscht bin. Dennoch will ich wissen, wie es zu dieser Hochzeit gekommen ist, wenn ich schon nicht dabei sein durfte! Zieht ihr euch an und kommt zum Frühstück nach unten? Die anderen drei sind auch ganz gespannt, mehr über diese spontane Heirat zu erfahren.“

Tessa wusste nicht, wie Logan es anstellte, aber er komplimentierte Robyn hinaus und schloss die Tür hinter ihr.

„Wir hätten ihr sofort sagen sollen, dass diese Hochzeit ein dummer Scherz war.“ Unschlüssig nagte Tessa auf ihrer Unterlippe herum. „Es wird noch peinlicher werden, als es das ohnehin schon ist, wenn sie erst gleich erfährt, dass wir beide betrunken waren, ganz offensichtlich den Verstand verloren haben und nun eine Annullierung in die Wege leiten müssen.“

Logan sagte nichts. Schweigend trat er vor sie und schob die Hände in die Taschen des Bademantels.

„Was ist?“ Sie legte den Kopf zurück und betrachtete seine nachdenkliche Miene. Weil sie nur sein weißes Hemd anhatte und darunter nackt war, zupfte sie an den Enden des Hemdes, um ihre bloßen Oberschenkel zu bedecken.

„Müssen wir diese Annullierung denn sofort in die Wege leiten?“, murmelte er zögernd und hob die Schultern in die Höhe.

„Was?“ Tessa kniff die Augen zusammen. „Wovon sprichst du?“

Logan verzog den Mund. „Ich weiß nicht, wie ich das sagen soll, aber …“ Er wand sich sichtlich. Irgendetwas war ihm ganz offenbar unangenehm.

Das bewirkte, dass Tessa ein ungutes Magengefühl bekam. „Logan …“

„Können wir nicht einfach eine Weile verheiratet bleiben? Nicht lange“, schränkte er sofort ein. „Nur ein paar Monate oder so.“

Sie schnappte nach Luft und starrte ihn fassungslos an. „Was?!“

„Hör zu.“ Er fasste sich an die Stirn. „Ich würde das nicht vorschlagen, wenn es nicht dieses Hochzeitsbild von uns gäbe, das vermutlich sogar schon meine Verwandten in Ottawa kennen.“

„Das soll heißen?“

Während er sich die Nasenwurzel massierte, murmelte er: „Wenn nur wir beide Bescheid wüssten, würde ich sofort einen verschwiegenen Anwalt beauftragen, diese Ehe für nichtig erklären zu lassen. Aber halb Boston scheint zu wissen, dass du und ich geheiratet haben.“

„Und das ist ein Problem?“

Logan ließ die Hand sinken. „Für mich ist es ein Problem, weil ich meiner Mom nicht sagen will, dass ich aus betrunkenem Spaß heraus vor den Traualtar getreten bin und mich am nächsten Tag habe scheiden lassen. Das kann ich ihr nicht antun.“

Ratlos starrte sie ihn an und sagte nichts.

„Sie ist katholisch“, fügte er hinzu. „Für vieles hat sie Verständnis, aber nicht dafür.“

Um nicht zu hyperventilieren, atmete sie tief durch. „Logan, willst du mir etwa sagen, dass wir die Farce einer betrunkenen Eheschließung aufrechterhalten sollen, weil deine Mom wütend auf dich sein könnte?“

„Unsinn“, brummte er kurz angebunden. „So meinte ich das gar nicht.“

„Für mich klang es aber danach!“

Er schüttelte den Kopf. „Ich wollte lediglich vorschlagen, dass wir die Annullierung oder die Scheidung in ein paar Monaten angehen sollten und bis dahin …“

„In ein paar Monaten?“ Ihre Stimme überschlug sich beinahe. „Bist du übergeschnappt?“

Er ignorierte ihren Einwurf und fuhr fort: „Bis dahin tun wir so, als hätten wir geheiratet, weil wir uns Hals über Kopf ineinander verliebt hätten. In ein paar Monaten behaupten wir einfach, dass es zwischen uns leider nicht geklappt hat. Problem gelöst.“ Es hätte nicht viel gefehlt und er hätte sich selbstgefällig auf die Schulter geklopft.

„Problem gelöst?“, stieß sie durch die Zähne hindurch. „Du hast sie nicht mehr alle!“

Logan senkte den Kopf und fixierte sie ernst. „Außerdem sollten wir noch an etwas anderes denken.“

„Und an was?“, herrschte sie ihn an.

„Du könntest schwanger sein“, erklärte er leise.

Wie eine Sprungfeder richtete sie sich auf, wobei es ihr egal war, ob das dämliche Hemd nach oben rutschte oder nicht.

„Wir haben nichts benutzt.“

„Ich bin nicht schwanger“, widersprach sie ihm rigoros.

Logan runzelte die Stirn. „Dann nimmst du die Pille?“ Er klang erleichtert.

Komischerweise verletzte es sie, dass seine Erleichterung derart offensichtlich war.

„Tessa, nimmst du die Pille?“, wiederholte er ungeduldig seine Frage.

„Nein.“

Sein Kopf ruckte zurück. „Wie kannst du dir dann sicher sein?“

„Ich weiß es eben!“

Finster starrte er sie an. „Aber …“

„Es ist nicht der richtige Zeitpunkt im Zyklus.“ Sie lief rot an und wollte nicht mit ihm über den Zustand ihrer Eierstöcke sprechen. „Können wir es dabei belassen?“

Logan verdrehte die Augen und erwiderte zynisch: „Ich bin katholisch und kenne eine Menge Leute, die sich auf den richtigen Zeitpunkt im Zyklus verlassen haben und jetzt das Haus voller Kinder haben!“

„Du musst mich nicht gleich anschreien“, konterte sie sehr viel lauter als er.

Darauf wies er sie jedoch nicht hin, sondern meinte, als wäre es das Normalste von der Welt: „Eine Scheidung kommt sowieso nicht infrage, wenn du schwanger sein solltest. Das Kind darf nicht unehelich geboren werden.“

Ihr platzte die Hutschnur.

Tessa sprang auf und machte einen Satz nach vorn. Sie stand nun direkt vor ihm, legte den Kopf zurück, um ihm in die Augen schauen zu können, und stach ihm mit dem Finger durch den weichen Frotteestoff hindurch in die Brust. „Jetzt pass mal auf, du ach so katholischer Macho! Ich bin nicht schwanger, aber wenn ich es wäre, dann hättest du überhaupt nichts zu bestimmen. Wenn ich es wollte, würde ich mich von dir scheiden lassen und dem Baby meinen Nachnamen geben! Und du …“

Weiter kam sie nicht, weil er ihre Oberarme umfasste, sie an sich zog und ihr einen stürmischen Kuss gab, den sie bis in die Fußsohlen spürte.

Im ersten Moment wollte sie sich von ihm losreißen und ihm den Mund entziehen. Vielleicht wollte sie ihn sogar beißen und ihm eine scheuern, aber im nächsten Moment schmiegte sie sich an ihn und erwiderte den Kuss, der von Sekunde zu Sekunde zärtlicher wurde.

Ihre Haut kribbelte, und ihr Herz klopfte wie wild, als sich seine Lippen um ihre schlossen und er sanft mit seinem Daumen über ihren Jochbogen glitt. Seine Wärme sprang auf sie über, verbreitete sich in ihrem Körper und ließ sie angenehm erschaudern.

Sie schlang die Arme um seinen Hals und stellte sich auf die Zehenspitzen, um ihm näher zu sein und um sich noch tiefer von ihm küssen zu lassen. Lust und eine unbekannte Süße pulsierten durch ihre Venen. Tessa glaubte, verglühen zu müssen, als Logan leise in ihren Mund stöhnte und gleichzeitig einen Arm um ihre Taille legte.

Es klang wie ein Klischee, aber sie verlor jedes Zeitgefühl, während sie sich küssten. Es fühlte sich an, als wäre es nie anders zwischen ihnen gewesen. Sein Mund passte perfekt zu ihrem und sein Geruch stieg ihr in die Nase und verursachte das wohlige Kribbeln, das ihr in den Bauch stieg und das für das Flattern in ihrer Brust verantwortlich war.

Ihr Atem ging schneller, als er vorsichtig den Mund von ihrem löste.

Auch er atmete ziemlich hektisch.

Logan lehnte seine Stirn gegen ihre und murmelte heiser: „Ich wollte dich nicht wütend machen, Tessa. Entschuldige.“

Ihre Stimme war nicht mehr als ein Krächzen. „Entschuldigung angenommen.“

Seine Mundwinkel zuckten in die Höhe.

Tessa seufzte leise und lehnte den Oberkörper ein Stück zurück. Sehr bedächtig und ruhig fragte sie ihn: „Was machen wir jetzt wegen dieser Annullierung, Logan? Würdest du wirklich ein paar Monate warten, bis wir die Ehe auflösen?“

Sein Lächeln verschwand langsam und machte einer in sich gekehrten Miene Platz. „Ja, das würde ich.“

„Warum?“

Er schluckte und senkte den Blick. „Ich verlange viel von dir, und das ist bestimmt nicht fair, aber … aber ich habe meine Eltern in letzter Zeit häufig enttäuscht. Das mag vielleicht auf andere nicht so wirken, aber mich … mich belastet das sehr. Ich weiß, dass sie enttäuscht sein werden, wenn sie herausfinden, dass ich aus einem Scherz heraus geheiratet habe und mich gleich darauf scheiden lasse.“ Seine Stimme vibrierte. „Das kann ich ihnen nicht zumuten. Und um ehrlich zu sein, möchte ich mich nicht schon wieder wie eine Enttäuschung fühlen müssen.“

Mehr sagte er nicht, aber das musste er gar nicht.

Tessa verstand, was Logan meinte.

Sie verstand außerdem, wie viel Überwindung es ihn gekostet haben musste, ihr seine persönlichen Beweggründe zu offenbaren. Er war ein stolzer Mann, der seine Schwächen nicht gern preisgab, aber das hatte er gerade getan.

Und dann war da immer noch die Möglichkeit, dass sie schwanger sein könnte …

Diesen Gedanken schob sie in den hintersten Winkel ihres Kopfes und ignorierte die winzige Stimme, die ihr sagte, dass auf ihren Zyklus noch nie Verlass gewesen war.

Nervös holte sie Luft und schloss für ein paar Sekunden die Augen. Seine Idee war verrückt und zum Scheitern verurteilt, aber sie brachte es nicht übers Herz, ihm einen Korb zu geben. Deshalb murmelte sie mit einem Funken Skepsis und Widerwillen: „Okay, wir machen es so, wie du vorgeschlagen hast, Ehemann.“
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„Stimmt irgendetwas mit deinem Handy nicht, Esposito? Oder warum klingelt es alle fünf Minuten?“

Logan warf Mike einen Seitenblick zu und griff sich in die Brusttasche seiner Uniform, in der sich sein Handy befand. Schweigend holte er es hervor, bemerkte nach einem kurzen Blick, dass sein Dad und seine Mom schon wieder angerufen hatten, und schaltete es auf stumm, bevor er es zurück in die Brusttasche schob.

Ganz bestimmt wollte er während seiner Schicht nicht mit seinen Eltern darüber sprechen, dass er vorgestern als verheirateter Mann aus Las Vegas zurückgekommen war. Es war schlimm genug, dass seine Familie und sein Freundeskreis dank einer betrunkenen Nachricht samt einem peinlichen Foto von seiner Heirat wussten. Er würde einen Teufel tun und zulassen, dass die Kollegen und Vorgesetzten auf dem Revier davon erfuhren. So wenig Aufmerksamkeit wie möglich wäre ihm am liebsten. Dann würde die Scheidung in ein paar Monaten keine allzu hohen Wellen schlagen.

Auf eine Scheidung würde es nämlich hinauslaufen.

Leider war in ihrem Fall eine Annullierung nicht möglich, wie er nach einer kurzen Google-Suche herausgefunden hatte.

Und so wenig es ihm auch behagte, mit achtundzwanzig Jahren ein geschiedener Mann zu sein, würde es ihn noch sehr viel mehr stören, ein dauerhaft verheirateter Mann zu sein. Da hätte er sich gleich die Kugel geben können.

Am liebsten hätte er noch in Vegas einen Anwalt angerufen, der die Scheidungspapiere ausfüllte, damit er diese wahnwitzige und aus einem Scherz entstandene Eheschließung beenden konnte. Das hätte er auch getan, wenn nur Tessa und er davon gewusst hätten. In diesem Fall wäre es ganz leicht und unproblematisch vonstattengegangen. Niemand hätte erfahren, dass sie sich im alkoholbefeuerten Überschwang ihrer Hormone und in Anwesenheit eines übergewichtigen Elvis-Double das Jawort gegeben und dies am nächsten Morgen bereut hatten.

Vielleicht hätten Tessa und er sogar darüber gelacht, sobald sie vor dem Auge des Gesetzes geschieden gewesen wären, und hätten sich gegenseitig geschworen, nie wieder einen Tequila anzurühren, wenn sie in Las Vegas waren.

Dank des eindeutigen Fotos, mit dem er seine Familie und Freunde beglückt hatte, war eine Scheidung ohne große Aufmerksamkeit jedoch nicht mehr möglich.

Logan war kein Muttersöhnchen, und auch mit seinem Dad hatte er sich mehr als einmal angelegt, wenn ihm etwas nicht gepasst hatte. Er wusste, dass es seinen Dad enttäuscht hatte, als Logan degradiert worden war, und dass es seinem alten Herrn lieber gewesen wäre, wenn sich sein jüngster Sohn im Job vernünftiger und weniger hitzköpfig verhalten würde. Und auch seine Mom hätte es besser gefunden, wenn Logan ein bisschen mehr wie Luke wäre – zurückhaltender, sesshafter und ausgeglichener. Während sein Bruder ein vorzeigbarer Mustersohn war, galt Logan als der unreife Unruhestifter, dem man auf die Finger schauen musste.

Das alles wusste er, und es störte ihn, weil er sich selbst nicht als Unruhestifter oder als unreif empfand. Vom Charakter war er nun einmal anders als sein Bruder. Er war aufbrausender und ungehaltener, aber das hieß nicht, dass er kein verantwortungsvoller Mensch war, der seine Aufgabe sehr ernst nahm und mit ganzem Herzen dabei war, wenn es darum ging, Cop zu sein.

Logan wollte als das gesehen werden, was ihn ausmachte – seine Disziplin, seine Einsatzbereitschaft und sein Dienst für das Allgemeinwohl.

So etwas würde seine Familie jedoch nie von ihm halten, wenn er neben all den Problemen mit seiner Hitzköpfigkeit und der Degradierung zum Officer jetzt auch noch aus Spaß in Las Vegas geheiratet hatte. Welcher verantwortungsbewusste Polizist ließ sich schon volllaufen und heiratete eine Frau, die er kaum kannte und von der er nur wusste, dass er unbedingt mit ihr hatte schlafen wollen?

Nein, er würde ein paar Monate vorgeben, sich Hals über Kopf in sie verliebt zu haben und nach einer spontanen, romantischen Liebesbekundung durchgebrannt zu sein.

Diese Version machte aus ihm einen verliebten Hampelmann, aber keinen kompletten Versager mit einer Alkoholintoleranz.

„Sollen wir eine kurze Pause einlegen?“, schlug er Mike vor. „Ein paar Blocks entfernt machen sie einen richtig guten Kaffee.“

„Wenn du von einem richtig guten Kaffee sprichst, dann kostet er meistens mehr als eine Tankfüllung und wird mit einer Sahnehaube sowie Schokoladensplittern serviert.“

„Keine Sorge – sie haben dort bestimmt auch diese ungenießbare Brühe, die du so gern trinkst.“ Logan warf seinem Partner einen kurzen Blick zu und manövrierte den Streifenwagen aus der Parklücke heraus, während Mike nach dem Funkgerät griff und an die Zentrale weitergab, dass sie eine Pause machten.

Obwohl es heute ziemlich ruhig war und der Streifendienst lediglich daraus bestanden hatte, einem Neunjährigen ein bisschen Angst einzujagen, als der bei einer Bodega um die Ecke einen Slushy gestohlen hatte, und ein paar Teenagern die Leviten zu lesen, weil sie die Schule geschwänzt und stattdessen geraucht hatten, brauchte Logan unbedingt eine Pause. Vielleicht lag es an dem anstrengenden Wochenende in Vegas, aber er war einfach nicht in Form. Deshalb gönnte er sich gleich einen doppelten Espresso mit aufgeschäumter Milch, einem Schuss Mokka-Sirup, etwas Sahne und ein paar Schokoraspeln als Zierde obendrauf.

Mike, der sich einen schnöden schwarzen Kaffee bestellt hatte, zog ihn selbstverständlich mit der Wahl seiner Kaffeesorte auf, doch daran störte sich Logan nicht. Er trank in aller Ruhe seinen Kaffee und genoss das frühlingshafte Wetter, während er sich gegen den Streifenwagen lehnte und überlegte, sich nach seiner Schicht bei Tessa zu melden. Seit sie vorgestern aus Nevada zurückgekommen waren, hatten sie nicht miteinander gesprochen. Vielleicht sollten sie vereinbaren, wie sie in der nächsten Zeit …

„Hey, Officer! Darf ich kurz stören?“

„Dad.“ Seine Schultern sackten nach unten, als er seinen Vater auf sich zukommen sah. Komischerweise war er nicht einmal überrascht, ihn hier zu sehen. „Was tust du denn hier?“

Seinem alten Herrn sah man schon aus mehreren Metern Entfernung an, dass er Cop war – der obligatorische Bürstenhaarschnitt, der dunkelbraune Anzug, unter dem seine Waffe sowie die Marke zu erkennen waren, und der stechende Blick, mit dem er seine Umgebung abscannte. Es fehlte eigentlich nur noch ein Donut in seiner rechten Hand, um das Bild zu vervollständigen.

„Weil du meine Anrufe zu ignorieren scheinst, dachte ich, ich spreche direkt mit dir.“

Man musste kein Bulle sein, um die Bedeutung hinter seinen Worten zu verstehen. Logan verkniff sich die Frage, woher sein Dad wusste, wo Logan zu finden war, denn er konnte es sich denken.

Sein Dad nickte Mike zu, der an seinem Kaffee nippte und vermutlich weiterhin das Schaufenster der Unterwäsche-Boutique angestarrt hätte, wenn Logans Dad nicht erschienen wäre. „Officer Sampson, schön, Sie zu sehen.“

Mike nahm sofort Haltung an und grüßte ihn förmlich. „Captain Esposito.“

Die ehrerbietende Haltung war keine Überraschung, da sein Dad ein angesehener und hochdekorierter Cop war, der vor einem Jahr zum Captain aufgestiegen war. Wenn er politische Ambitionen gehegt hätte, wäre er vermutlich längst zum Deputy Chief ernannt worden.

„Hast du eine Minute für mich, Logan?“

Obwohl es keine Frage, sondern viel eher ein Befehl war, nickte Logan lässig und warf seinen leeren Kaffeebecher in den Mülleimer gleich neben dem Feuerhydranten und folgte seinem Dad ein paar Schritte vom Streifenwagen weg.

Da Angriff meistens die beste Methode war, erklärte er seinem Vater gelassen: „Ich hätte Mom und dich heute Abend nach meinem Schichtende angerufen. Bisher hatte ich kaum eine ruhige Minute. Es wäre nicht nötig gewesen, mich während des Streifendienstes aufzusuchen, Dad.“

In bester Polizistenmanier verschränkte sein Vater die Arme vor der Brust und maß ihn kritisch. „Du schickst deiner gesamten Familie mitten in der Nacht ein Foto, auf dem du zu sehen bist, wie du gerade in Las Vegas ein Mädchen geheiratet hast, von dem wir noch nie gehört haben, und erwartest dann, dass wir Däumchen drehen und darauf warten, dass du uns irgendwann erzählst, wie es dazu gekommen ist?“

„Dad, ich habe dich vorgestern angerufen und dir erklärt, was passiert ist“, erinnerte er seinen alten Herrn, der nun streng die Stirn runzelte. Den Blick kannte Logan noch aus seiner Highschoolzeit, als er ständig Mist gebaut hatte und zweifellos eine Plage für seine Eltern gewesen war.

„Du hast uns aus Las Vegas angerufen und lediglich gesagt, dass wir uns keine Sorgen machen müssen und dass du geheiratet hast. Kannst du dir nicht denken, dass wir ein paar Fragen haben?“ Er rümpfte die Nase. „Wer ist das Mädchen? Wie lange kennt ihr euch? Warum hast du deine Familie nicht in deine Pläne eingeweiht? Und hast du daran gedacht, wie sich deine Mutter fühlt, weil sie nicht bei deiner Hochzeit dabei war?“

Jetzt verstand Logan auch, was hier los war. „Hat Mom dich hergeschickt, um mich auszuhorchen?“

„Deine Mutter musste mich nicht herschicken, Sohn. Auf die Idee kam ich ganz allein.“

Von wegen!

Skeptisch brummte sein Dad: „Du hast nie erwähnt, dass du jemanden kennengelernt hast, mit dem es dir ernst sein könnte. Tatsächlich hast du noch nie ein Mädchen mit nach Hause gebracht, um sie uns vorzustellen, aber plötzlich bist du unser erstes Kind, das geheiratet hat. Auch Luke und Jordan hatten keine Ahnung. Deine Mutter und ich sind deswegen ziemlich besorgt. Ist wirklich alles in Ordnung, Logan? Oder ist irgendetwas in Las Vegas vorgefallen, von dem wir wissen sollten?“

Mit anderen Worten wollte sein Vater von ihm wissen, ob er Mist gebaut hatte.

Logan biss die Zähne zusammen und hoffte, dass er glaubwürdig klang, als er ihn beruhigte: „Ich verstehe, dass ihr euch Sorgen macht, Dad, und das tut mir leid, aber es ist alles in Ordnung. Wirklich.“ Nun rasselte er die Erklärung herunter, die er zuvor ausgearbeitet hatte und von der er hoffte, dass sie einleuchtend klang. „Ich habe euch nur deshalb nichts von Tessa erzählt, weil ich nicht wusste, was ich sagen sollte.“ Gespielt verlegen zuckte er mit den Schultern. „Du weißt schon, Dad. Ich habe immer behauptet, ein überzeugter Single zu sein, und habe mit Spott und Häme reagiert, wenn Mom oder Jordan mich verkuppeln wollten. Sie haben mir prophezeit, dass ich irgendwann eine Frau treffen würde, für die ich mein Junggesellendasein eintauschen würde – und ich habe drüber gelacht. Aber dann verliebe ich mich plötzlich Hals über Kopf. Ich wollte nicht zugeben, dass die beiden recht gehabt hatten.“ Reumütig zog er den Kopf ein.

Kritisch musterte sein Dad ihn, als wüsste er nicht, ob er glauben sollte, was er soeben gehört hatte. „Du hast dich Hals über Kopf verliebt?“

Logan schaffte es sogar, dass er errötete, während er alles auf eine Karte setzte und verlegen brummte: „Hätte ich sie denn geheiratet, wenn ich nicht in sie verliebt wäre?“

„Mhm.“ Sein Vater seufzte schwer und ließ die Hände sinken. „Sie muss ein besonderes Mädchen sein, wenn du quasi über Nacht von einem eingefleischten Junggesellen zu einem verheirateten Mann wirst.“

„Tessa ist … großartig“, behauptete Logan und setzte ein – wie er hoffte – ebenso albernes Lächeln auf, das auch sein Bruder immer zur Schau stellte, wenn er von seiner Angebeteten sprach. „Sie ist klug, witzig, hübsch und ganz schön stur, um ehrlich zu sein. Außerdem ist sie durch und durch liebenswert.“ Zumindest das war nicht gelogen, immerhin hatte sie sich bereit erklärt, die Scheidung erst in ein paar Monaten anzugehen. Außerdem erinnerte er sich nur allzu gut an ihr ehrliches Mitgefühl, als er ihr von Brad erzählt hatte.

„Und wann lernen wir deine Frau kennen und können uns selbst ein Bild von ihr machen?“

„Das bespreche ich mit ihr heute Abend.“

„In Ordnung.“ Sein Dad sah ihn streng an. „Anschließend rufst du deine Mom an und erklärst ihr, weshalb sie die erste Hochzeit ihrer Kinder verpasst hat, verstanden?“

„Jawohl, Sir.“

Sein Dad umarmte ihn, murmelte etwas von undankbarem Nachwuchs und machte sich dann wieder auf den Weg zu seinem Revier.

Logan sah ihm nach und wusste, dass dies hier der leichteste Part gewesen war, denn seine Mom und vermutlich auch seine Schwester würden ihm zehnmal so viele Fragen stellen – optimistisch gesprochen.

Entnervt fuhr er sich durchs Haar und steuerte den Streifenwagen an, gegen den Mike sich noch immer lehnte und ihn mit einem breiten Grinsen ansah. „Du bist verheiratet? Kenne ich sie?“
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Heute war die Hölle los.

Anders konnte Tessa ihren Arbeitstag nicht beschreiben.

Da sich ihr Kollege heute Morgen krankgemeldet hatte und da neben den regulären Patienten mit festen Terminen ein Haufen Notfälle vorstellig geworden war, rannte sie förmlich von Behandlungszimmer zu Behandlungszimmer. Zusammen mit ihrer anderen Kollegin arbeitete sie im Akkord, füllte Zahnlöcher, führte Wurzelbehandlungen durch, kümmerte sich um abgebrochene Schneidezähne und zog einen eitrigen Backenzahn, der für einen hübschen Abszess verantwortlich war, der seinem Besitzer massive Schmerzen verursacht hatte.

Tessa war hart im Nehmen, aber dieser eitrige Abszess bereitete sogar ihr Übelkeit.

Zum Glück hatte sie sowieso keine Zeit, um etwas zu essen, weil sie darum bemüht war, alle Patienten mit so wenig Wartezeit wie möglich zu versorgen. Gerade bei Zahnärzten warteten Menschen nicht gern, und da ein Großteil ihrer Patienten unter Angst vor Zahnarztbesuchen litt, wollte Tessa ihnen nicht eine zusätzliche Belastung zumuten.

Eigentlich war es gar nicht so schlimm, dass sie so viel zu tun hatte, weil es sie davon ablenkte, allzu intensiv an Logan zu denken, den sie seit vorgestern weder gesehen noch gesprochen hatte. Nun ja, sie hatte die halbe Nacht nicht geschlafen, weil sie an ihn und an die Tatsache denken musste, dass sie verheiratet waren und das anscheinend für die nächsten Monate bleiben würden. Aber das zählte nicht, oder?

Tessa war sich nicht sicher, ob es wirklich eine gute Idee war, diese unechte Ehe ein paar Monate fortzuführen und sich erst dann scheiden zu lassen. Wie stellte Logan sich das Ganze überhaupt vor? Sie wohnten nicht zusammen, sie kannten sich kaum und sie hatten keine Gemeinsamkeiten, wenn man einmal davon absah, dass sie beide ganz offensichtlich ziemlich trinkfest waren, gern zu 50 Cent auf der Tanzfläche knutschten und auf Sex unter der Dusche standen. Zu einer richtigen Ehe gehörte ihrer Meinung nach etwas mehr.

Wenn Logan ihr wenigstens vorgeschlagen hätte, wie sie vorgehen sollten, da sie jetzt zurück in Boston waren, würde sich Tessa nicht derart ratlos fühlen. Nachdem er sich gestern nicht bei ihr gemeldet hatte, würde sie über ihren Schatten springen und ihn heute Abend nach der Arbeit anrufen. Vielleicht war er inzwischen zur Vernunft gekommen und hatte eingesehen, dass seine Idee, in den kommenden Monaten verheiratet zu bleiben, zum Scheitern verurteilt war.

Es war das Beste, diese Kurzschlussehe aufzulösen. Das wusste Tessa.

Warum hatte sie dann diesen schmerzhaften Kloß im Magen, wenn sie an eine Scheidung dachte?

„Die nächste Patientin wartet schon in Behandlungszimmer zwei“, informierte Paula sie, als Tessa gerade einen Patienten verabschiedet hatte, der zur zweiten Wurzelbehandlung gekommen war. Solche Behandlungen waren nicht nur für den Patienten anstrengend, sondern auch für den Arzt. Deshalb hätte sich Tessa eine Pause, eventuell einen Kaffee und vielleicht sogar einen Snack gewünscht, jedoch wollte und durfte sie nicht trödeln.

Gefolgt von Paula betrat sie das Behandlungszimmer, lächelte die blonde Frau mit dem rundlichen Gesicht und den strahlend blauen Augen freundlich an und trat an den Behandlungsstuhl heran, auf dem ihre Patientin saß und auf sie wartete. Deren Alter war schwer einzuschätzen, weil ihr leicht fülliges Gesicht beinahe faltenfrei war und Tessa keine grauen Haare entdecken konnte. Dennoch hätte sie die Frau vor sich, die nicht besonders groß war und ein geschmackvolles geblümtes Kleid trug, das ihre rundliche Figur perfekt betonte, auf fünfzig Jahre geschätzt.

Die Tatsache, dass sie ein Notfall war, sah man ihr nicht wirklich an. Unter Schmerzen schien sie nicht zu leiden, weil sie Tessa anstrahlte und breit lächelte.

„Ich bin Dr. Hamilton“, stellte sie sich vor und ließ sich auf dem Hocker nieder, mit dem sie dicht an den Behandlungsstuhl heranfuhr. „Wie ich gehört habe, sind Sie wegen akuter Zahnschmerzen hier, Mrs. …“ Sie drehte sich zur Seite und ergriff die Patientenakte. „Mrs. Esposi…“

Tessa stockte und holte erschrocken Luft, während ihr panischer Blick zu Logans Mom hüpfte, die sie mit einer Mischung aus Freude, Schuldgefühl und Aufregung ansah. Jedenfalls ging Tessa davon aus, dass es sich bei Mrs. Judy Esposito um Logans Mom handelte.

Jetzt wusste sie auch, von wem er das blonde Haar und die hellblauen Augen geerbt hatte.

Das übersprudelnde Wesen hatte sie ihm jedoch nicht vererbt, wie Tessa bemerkte, als Judy in die Hände klatschte und eine fröhliche Grimasse schnitt. „Entschuldige bitte dieses Manöver, Tessa! Ich wusste nicht, dass es heute hier so voll sein würde, als ich morgens angerufen habe, um einen Termin bei dir zu machen. Auf keinen Fall will ich dich von deiner Arbeit abhalten, meine Liebe. Ich war lediglich so gespannt, dich kennenzulernen, und da mein unmöglicher Sohn, dein Ehemann, noch keine Anstalten gemacht hat, uns einander vorzustellen, wollte ich das in die eigenen Hände nehmen. Du hast ja keine Ahnung, wie sehr es mich freut, dich endlich kennenzulernen!“

Tessa war wie erschlagen von dem übersprudelnden und begeisterten Kommentar der Frau, die allem Anschein nach ihre Schwiegermutter war.

Währenddessen schnappte Paula hinter ihr nach Luft. „Dein Ehemann?“

„Sie haben am Wochenende geheiratet“, informierte Judy Esposito sie hilfsbereit. „In Las Vegas. Eigentlich müsste ich beleidigt sein, dass die beiden niemandem Bescheid gegeben haben, aber jetzt verstehe ich, was mein Sohn meinte, als er mir am Telefon gesagt hat, dass sie spontan geheiratet haben, weil er nicht zulassen konnte, dass Tessa es sich anders überlegt. Ist meine Schwiegertochter nicht bezaubernd?“

In dem Gefühl, ohnmächtig zu werden, zwang sich Tessa zu einem Lächeln und schwor sich, Logan umzubringen. Er hätte sie zumindest vorwarnen können, dass seine Mom in ihre Praxis kommen könnte, um dort alle darüber zu informieren, dass sie in Las Vegas geheiratet hatten.

Wenn das so weiterging, würden es ihre Eltern in Arizona wissen, bevor Tessa auch nur zum Telefon greifen konnte, um sie selbst darüber aufzuklären. Dabei hatte sie noch nicht einmal darüber nachgedacht, ob sie ihre Familie über diese kurzzeitige Ehe überhaupt informieren sollte!

„Äh, ja.“ Sie ignorierte Paulas bohrenden Blick und konzentrierte sich auf Judy Esposito, die sie mit einem liebevollen Lächeln bedachte. Logans Mom schien keinen Zweifel daran zu hegen, dass ihr Sohn und seine Frau so sehr ineinander verliebt waren, dass sie sich spontan das Jawort gegeben hatten. „Mrs. Esposito, ich …“

„Judy“, insistierte die ältere Frau sofort. „Du musst mich Judy nennen, Schätzchen.“

Mechanisch nickte Tessa. „Natürlich, Judy.“ Sie schluckte und atmete kurz durch, bevor sie so gelassen und freundlich wie möglich behauptete: „Ich freue mich auch, dich endlich kennenzulernen. Logan hat schon viel über dich erzählt.“

„Wirklich?“ Die blonde Frau mit dem einnehmenden Lächeln wackelte mit den Augenbrauen. „Und ich hatte schon vermutet, dass ihr in der kurzen Zeit, in der ihr euch kennt, nicht zum Reden gekommen seid.“

Tessas Gesicht stand in Flammen, und sie zwinkerte, weil sie nicht wusste, was sie darauf sagen sollte, zumal sie Paulas Blick in ihrem Rücken spüren konnte.

Deshalb stotterte sie peinlich berührt: „Hoffentlich bist du nicht allzu böse, dass wir … wir durchgebrannt sind.“ Ihr Nacken brannte vor lauter Verlegenheit, weil sie dazu gezwungen war, die wirklich nette und sympathische Mutter von Logan anzulügen. So weit hatte sie bislang noch gar nicht gedacht, verdammt!

Außerdem war sie nicht davon ausgegangen, sich solche Lügengeschichten in Anwesenheit von Paula ausdenken zu müssen, die nicht nur mit ihr arbeitete, sondern auch eine Freundin war.

„Natürlich bin ich nicht böse.“ Judy Esposito tätschelte ihr Knie. „Ich freue mich sehr, auch wenn ich wirklich überrascht war. Bisher wusste ich nicht einmal, dass Logan eine Beziehung hat. Er kann ein furchtbarer Geheimniskrämer sein.“

Apropos Geheimniskrämer. „Logan hat … äh … Also er hat mir gar nicht erzählt, dass du vorbeikommen wolltest. Wenn ich davon gewusst hätte, hätte ich mir freigenommen.“ Nun ja, sie hätte sich freigenommen, um ihrer Schwiegermutter aus dem Weg zu gehen, aber das behielt sie lieber für sich.

„Ich habe Logan nichts gesagt, weil er dann nur versucht hätte, es mir auszureden. Zum Glück hat mir Robyn erzählt, wo du arbeitest. Im Kalten Krieg hätte ich eine wunderbare Spionin abgegeben, findest du nicht?“

Hoffentlich wirkte Tessas Lächeln nicht allzu gequält, als sie Judy zustimmte.

Die fuhr fort, darüber zu reden, wie überrascht und zugleich erfreut sie war, dass Logan unter die Haube gekommen war, und dass sie es nicht erwarten konnte, Tessa näher kennenzulernen.

Zum Glück schien sie jedoch nicht länger bleiben zu wollen, weil sie sich von dem Behandlungsstuhl erhob und ihre Tasche ergriff. „Ich hoffe, dass ich dir mit diesem erschummelten Termin keine Umstände bereitet habe.“

„Ganz und gar nicht.“ Auch Tessa erhob sich und versicherte Judy: „Eigentlich muss ich dir für die Atempause danken. Leider wartet schon der nächste Patient.“

„Ich will dich auch gar nicht weiter aufhalten.“ Judy legte ihr eine Hand auf den Arm. „Es war sehr nett, Tessa. Ich kann es kaum erwarten, dich zusammen mit Logan bei der nächsten Familienfeier zu sehen. Frank hat bald Geburtstag, und das wäre die perfekte Gelegenheit, dass du die ganze Familie kennenlernst.“

Ihr sackte der Magen in die Kniekehle.

Familienfeier?

Darüber hatten Logan und sie nicht gesprochen. Eigentlich hatten sie über rein gar nichts gesprochen! Weil sie jedoch viel zu perplex war, um eine gegenteilige Antwort zu geben, nickte sie und verabschiedete sich von ihrer Schwiegermutter, die beschwingt das Behandlungszimmer verließ.

Anstatt zu ihrem nächsten Patienten zu gehen, steuerte Tessa ihr kleines Büro an, schloss die Tür hinter sich und kramte in ihrer Tasche nach dem Handy, welches sie in Las Vegas auf dem Teppichboden des Hotelzimmers gefunden hatte, wo es unter Logans Boxershorts und ihrem BH gelegen hatte.

Darüber dachte sie jetzt jedoch nicht nach, sondern wählte Logans Nummer.

Als hätte er gewusst, dass sie anrief, um ihm den Kopf zu waschen, ging sofort seine Mailbox an.

Frustriert knirschte sie mit den Zähnen. „Logan, ich bin’s! Rate mal, wessen frischgebackene Schwiegermutter gerade einen Zahnarzttermin hatte und sich mir in einem Behandlungsstuhl sitzend vorgestellt hat? Warum hast du mir nicht erzählt, dass deine Mom vorbeikommen könnte? Ich wusste nicht, was ich sagen sollte, und kam mir wie eine Idiotin vor! Außerdem hat sie mich zur nächsten Familienfeier eingeladen, damit ich deine ganze Familie kennenlerne. Wir müssen reden. Ruf mich an, sobald du das hier abgehört hast! PS: Das ist eine Nachricht deiner Frau, falls du es vergessen haben solltest!“

Sie legte auf und atmete durch, um sich zu sammeln.

Wenn das letzte Mal, dass sie Alkohol getrunken hatte, nicht in einer Katastrophe geendet wäre, hätte sie sich heute Abend liebend gern die Kante gegeben.

Der nächste Patient war glücklicherweise nur zur Routine da und konnte dank seiner vorbildhaften Mundhygiene gleich wieder gehen. Die freien Minuten nutzte Tessa, um seine Patientenakte zu bearbeiten, während Paula damit beschäftigt war, die Instrumente zu desinfizieren.

„Du hast kein Sterbenswörtchen verraten, dass du geheiratet hast“, erklärte sie wie nebenbei. „Wolltest du uns die große Neuigkeit verheimlichen?“

Tessa schloss kurz die Augen. Sie wollte Paula nicht anlügen und erwiderte deshalb vage: „Nein, das wollte ich nicht. Um ehrlich zu sein, kann ich selbst noch nicht fassen, dass ich verheiratet bin.“

„Mhm. Das glaube ich dir sofort.“ Paulas mäßig neugierige Stimme wehte zu Tessa herüber. „Logan Esposito – war das nicht dieser Patient, den du vor Kurzem behandelt hast? Ich hatte nicht den Eindruck, dass es zwischen euch gefunkt hatte.“

Beinahe hätte sie gelacht, denn Paula traf den Nagel auf den Kopf. Damals hätte sie ihm am liebsten alle Zähne ohne Narkose gezogen, um ihn für sein arrogantes Verhalten zu bestrafen. Stattdessen hatte sie ihn geheiratet und ihn mit dem Versprechen auf einen Blowjob in die Hoteldusche gelockt.

Während ihr gleichzeitig heiß und kalt wurde und sie sich daran erinnerte, wie er sich später bei ihr für besagten Blowjob revanchiert hatte, stammelte sie mit einem mulmigen Gefühl im Magen: „Das hatte es auch nicht – jedenfalls dachte ich das. Aber du weißt doch: Was sich liebt, das neckt sich. Eigentlich ist er ziemlich nett.“

Paula schnaubte verächtlich. „Ziemlich nett? Niemand heiratet, weil er den anderen ziemlich nett findet.“

Tessa drehte sich auf ihrem Hocker zu Paula um und bemerkte deren zweifelhaften Blick. Natürlich hatte Paula recht. Wenigstens was das betraf, musste sie nicht lügen. Sie lächelte schwach und legte die Akte beiseite, während sie nach den richtigen Worten suchte. „Der erste Eindruck täuscht manchmal. Anfangs hielt ich ihn für einen arroganten Kotzbrocken und dachte, dass ich ihn nicht leiden könnte, aber ich habe sehr schnell bemerkt, dass er … er ganz anders ist.“

„Wie ist er denn?“

„Tiefgründig. Das hätte ich nie gedacht, aber Logan ist sehr tiefgründig“, erwiderte sie ehrlich und starrte auf ihre Hände. Ohne den Ring an ihrer linken Hand kam sie sich beinahe nackt vor, was albern war, denn sie war ja gar nicht richtig verheiratet – jedenfalls nicht gefühlstechnisch. Wie sie sich fühlte, konnte sie selbst nicht genau beschreiben. Sie war verwirrt und ahnungslos, wie sie aus dieser Misere herauskommen sollte, und sie war enttäuscht.

Enttäuscht darüber, dass sie sich auf eine billige, kitschige und unüberlegte Hochzeit in Las Vegas eingelassen hatte, obwohl sie immer von einer romantischen Trauung geträumt hatte, bei der sie von ihrer Familie und ihren Freunden umgeben war, die Zeugen wurden, wie sie dem Mann ihr Jawort gab, den sie von Herzen liebte. Stattdessen hatte sie mit einem pinken Schleier auf dem Kopf und mit ein paar Plastikblumen in der Hand einen Mann geheiratet, mit dem sie lediglich heißen Sex verband, und war zu allem Überfluss mit einem Elvis-Double als Trauzeugen getraut worden.

Und das Schlimme an der ganzen Sache war, dass sie sich an alles glasklar erinnern konnte. Sie mochte zwar angeheitert gewesen sein und viel zu viel Tequila getrunken haben, aber diese Hochzeit war mit ihrem begeisterten Einverständnis durchgeführt worden. Sie hatte Logan geheiratet und musste jetzt mit den Konsequenzen klarkommen.

Lächelnd fuhr sie fort: „Logan ist hilfsbereit und selbstkritisch. Ich weiß, dass er zynisch und spöttisch sein kann, aber er geht auch hart mit sich selbst ins Gericht. Das mag ich an ihm, weil es beweist, dass er Charakterstärke besitzt. Er teilt nicht nur aus, sondern steckt auch ein. Außerdem befindet sich unter seiner harten Schale ein liebenswerter und sensibler Kerl, auch wenn er das niemals zugeben würde. Er kümmert sich um andere und ist dabei völlig uneigennützig.“ Erst jetzt fiel ihr auf, dass sie bei Logans Beschreibung nicht einmal hatte lügen müssen. Und weil Paula nun einmal Paula war, räusperte sich Tessa und raunte ihr zu: „Abgesehen davon ist der Sex mit ihm der beste, den ich jemals hatte.“

Auch das war nicht gelogen.

„Ernsthaft?“

Tessa nickte und zwinkerte ihr zu. „Allein für den Sex hätte ich ihn geheiratet.“

Paulas zweifelnder Gesichtsausdruck war verschwunden. Stattdessen lachte sie fröhlich auf. „Gut, dass du das seiner Mom nicht gesagt hast!“

Erleichtert, dass Paula sie nicht mehr skeptisch betrachtete, entspannte sich Tessa ein bisschen. „Das wäre vermutlich kein besonders guter erster Eindruck auf meine Schwiegermutter gewesen.“

„Ach, ich weiß nicht. Sie scheint doch sehr patent und aufgeklärt zu sein.“ Paula räusperte sich und gestand ihr zögernd: „Als sie aus dem Blauen heraus verkündete, dass ihr Sohn dein frisch angetrauter Ehemann ist, hatte ich anfangs befürchtet, dass du in Las Vegas aus irgendeiner Partylaune heraus geheiratet haben könntest und es jetzt bereuen würdest. Aber dann hast du über ihn geredet, und da wusste ich, dass du verliebt bist. Das finde ich wunderbar, Tessa. Du hast es verdient, glücklich zu sein.“
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Auch wenn er seine Ehefrau nicht so gut kannte, wie man als Mann seine angetraute Gattin eigentlich kennen sollte, wunderte es ihn nicht, dass Tessa noch nicht fertig war, als er vor ihrer Wohnungstür stand, um sie abzuholen.

Sie öffnete ihm die Tür in einem gepunkteten Morgenmantel, trug riesige Lockenwickler auf ihrem Kopf und war barfuß. Da der Morgenmantel direkt unter ihren Knien endete, konnte er nicht nur ihre schlanken Waden betrachten, sondern auch die dunkelrot lackierten Fußnägel. Bislang hatte sich Logan nie für einen Fußfetischisten gehalten, aber angesichts der niedlichen Füße mit diesem sexy Nagellack und der Tatsache, dass ihre Beine nackt waren und dass sie eventuell nicht einmal Unterwäsche unter diesem Morgenmantel trug, begann er zu schwitzen.

„Komm rein und hilf mir bei meinem Kleid“, befahl sie ihm, als sie ihn förmlich in die Wohnung zerrte und die Tür hinter ihm zuschlug.

Als sie ihn das letzte Mal durch eine Tür gezerrt und ihm befohlen hatte, ihr mit dem Kleid zu helfen, waren sie wenig später übereinander hergefallen.

Das würde heute nicht passieren. Leider.

Logan folgte ihr durch ihren Wohnungsflur und hatte keine Augen für die dezente Blumentapete oder die verspielten Möbelstücke, sondern konnte seinen Blick nicht von ihren wiegenden Hüften und der schmalen Taille lassen. Am liebsten hätte er seine Hände über ihren herrlich runden Po gleiten lassen und hätte sie aus diesem Morgenmantel geschält, um herauszufinden, ob sie nun Unterwäsche trug oder nicht.

Wenn dies eine normale Ehe gewesen wäre, hätte er auf die Tischreservierung gepfiffen und wäre mit Tessa vor Sonnenaufgang nicht mehr aus dem Schlafzimmer gekommen, aber dem war nicht so. Dies hier war keine normale Ehe, und das durfte er nicht vergessen, als er ihr ins Schlafzimmer folgte, das völlig anders als sein eigenes aussah. Ein riesiges Himmelbett samt niedlicher Überdecke dominierte das Zimmer, das ganz eindeutig die Handschrift einer Frau trug. Es gab einen riesigen Kleiderschrank, pastellfarbene Bilder an den Wänden, eine weiße Holzkommode, auf der eine hübsche Vase mit rosafarbenen Blumen sowie eine Spieluhr standen, und allerlei Kinkerlitzchen auf einer weiteren Kommode, deren mittlere Schublade offen stand und aus der diverse Höschen hingen.

Logan wollte nicht wie ein Perverser wirken, also ignorierte er den verlockenden schwarzen Tanga, der aus der Schublade baumelte und ihn zu verspotten schien.

An den Türen des Kleiderschrankes hingen mehr Kleider, als er jemals zu Gesicht bekommen hatte, und ganz offensichtlich konnte sich Tessa nicht entscheiden, welches sie anziehen sollte. Falls sie darauf gehofft hatte, von ihm Modetipps zu erhalten, musste er sie enttäuschen, denn Logan war bei diesem Thema überfragt. Er selbst hatte seine Wahl ziemlich schnell getroffen, als er die einzig gebügelte Jeans in seinem Kleiderschrank angezogen und dazu ein weißes Hemd und ein dunkelblaues Sakko kombiniert hatte. Inklusive einer in seinen Augen ausgedehnten Dusche war er in etwa zehn Minuten fertig gewesen. Logan ging davon aus, dass Tessa weitaus länger gebraucht hatte.

Und sie war noch nicht fertig.

„Ein nettes Schlafzimmer hast du“, erklärte er, während sie zwei Kleider begutachtete, die beide die annähernd gleiche Farbe hatten und für seinen Geschmack einen tieferen Ausschnitt hätten zeigen können.

„Danke“, murmelte sie abgelenkt und hing beide Kleider zurück in den Schrank, aus dem sie ein drittes Kleid zog, das sie eingehend begutachtete. „Leider befindet sich das Badezimmer den Flur hinunter und ist nicht direkt ans Schlafzimmer angeschlossen, aber dafür ist es hier schön ruhig.“ Auch das dritte Kleid hing sie zurück.

Logan schaute auf seine Armbanduhr und erklärte leichthin: „Der Tisch ist für sieben Uhr reserviert.“

„Stress mich nicht, Logan“, grollte sie und schenkte ihm über die Schulter hinweg einen bösen Blick. „Ich bin sowieso aufgeregt und weiß nicht, was ich anziehen soll. Das ist keine gute Kombination.“

Er hob beruhigend beide Hände in die Höhe. „Es ist nur ein Abendessen, Tessa.“

„Mit deinen Eltern!“

„Na und?“ Er zuckte mit den Schultern. „Meine Mom hast du doch schon kennengelernt und …“

Sie stemmte die Hände in die Hüften und funkelte ihn an. „Daran solltest du mich lieber nicht erinnern, schließlich hat mich dieser Besuch kalt erwischt. Ich wusste überhaupt nicht, was ich sagen sollte.“

Er konnte kaum glauben, dass Tessa jemals in der Bredouille war, nicht mehr zu wissen, was sie sagen sollte. Aber diesen Kommentar verkniff er sich. Beruhigend wiederholte er: „Es ist nur ein Essen mit meinen Eltern. Nach spätestens drei Stunden bist du wieder erlöst, und da meine Mom bereits einen Zahnarzt hat, zu dem sie regelmäßig geht, wird sie dich auch nicht mehr überraschend besuchen kommen.“

Tessa rümpfte die Nase. „Und was ist mit deinem Dad?“

„Der hat – genauso wie ich – einen Heidenrespekt vor Zahnärzten und geht nur unter Lebensgefahr hin. Du bist also sicher.“

Ihre dunkelrot geschminkten Lippen zuckten, während sie betont streng erklärte: „Eine regelmäßige Zahnkontrolle ist wichtig.“

„Jawohl, Frau Doktor.“ Logan tippte sich an die Stirn und setzte sich auf das Bettende, von wo aus er in ihren Schrank schauen konnte. „Das kannst du ja mit meinem alten Herrn besprechen, falls wir es heute noch zum Restaurant schaffen.“

Sie verdrehte die Augen und drehte sich anschließend wieder zu ihrem Schrank um, um sich durch ihre Kleider zu wühlen. Logan machte es sich währenddessen gemütlich und beobachtete sie dabei. Er musste zugeben, dass es etwas für sich hatte, eine Frau dabei zu beobachten, wie sie mit niedlich vorgeschobener Unterlippe Kleidung aussuchte und sich hübsch machte. Für ihn war diese Erfahrung neu. Die Frauen, denen er vom Bett aus beim Anziehen zugesehen hatte, hatten nach einem One-Night-Stand meistens in aller Hektik ihre Klamotten zusammengesucht und waren anschließend verschwunden. Tessa dagegen hielt ihm hin und wieder irgendeinen Fetzen unter die Nase und wollte seine Meinung wissen.

„Warum ziehst du nicht das Kleid an, das du in Vegas getragen hast? Das sah toll aus.“

Wenn er geglaubt hatte, dass sie auf dieses Kompliment geschmeichelt reagieren würde, hatte er sich getäuscht. Tessa seufzte nämlich schwer. „Du meinst das Kleid, das noch immer in der Reinigung ist, weil es eine ganze Nacht auf dem Fußboden lag, nachdem du es mir über den Kopf gezogen und einfach liegen gelassen hast?“

Feixend lehnte er sich zurück. „Ah, da kommen Erinnerungen hoch.“

Warnend stieß sie hervor: „Logan.“

„Was denn? Du hast angefangen, davon zu sprechen, oder?“

Sie murmelte irgendetwas vor sich hin, was er nicht verstand, und zog ein dunkelblaues Kleid aus dem Schrank, das sie ihm zeigte. Zwei rote Flecken waren auf ihren Wangen zu sehen. „Was hältst du davon?“

„Hübsch.“

„Genau das will eine Frau hören“, spottete Tessa und schniefte hoheitsvoll. „Du weißt, wie man jemanden aufmuntert, der nervös ist und einen guten Eindruck machen will.“

„Ich habe doch gesagt, dass es hübsch ist.“ Ahnungslos zuckte er mit den Schultern.

Wieder murmelte sie etwas, was er nicht verstand.

Logan stöhnte auf. „Warum sagst du mir nicht einfach das, was du mir sagen willst, anstatt es so leise vor dich hinzumurmeln, dass ich kein Wort verstehe?“

Sie hob das Kinn in die Höhe. „Ich habe lediglich zu mir selbst gesagt, dass Männer wie du keine Ahnung davon haben, wie anstrengend und mühselig es ist, gut auszusehen.“

„Männer wie ich?“ Beinahe hätte er losgeprustet.

„Ja!“ Sie zeigte mit dem Finger auf ihn. „Du musst dir einfach nur irgendetwas anziehen und siehst fantastisch aus.“

Neugierig hob er den Kopf. „Du findest, dass ich fantastisch aussehe?“

Unwirsch schüttelte sie den Kopf. „So meinte ich das nicht!“

„Wie meintest du es dann?“ Diese Unterhaltung begann ihm Spaß zu machen, zumal sie sichtlich aus der Fassung gebracht zu sein schien.

Ungehalten und offensichtlich peinlich berührt erwiderte sie: „Vermutlich hast du dir noch nicht einmal die Haare gekämmt, während ich seit einer Stunde diese grauenvollen Lockenwickler trage. Und hast du eine Ahnung, welchen Kampf ich mit der Wimpernzange ausgetragen habe? Nicht zu vergessen dieser figurformende Slip, der als Folterinstrument in der Spanischen Inquisition hätte Verwendung finden können.“

Während sie sich in Rage redete, musste er grinsen. „Also trägst du Unterwäsche unter diesem Bademantel. Die Frage habe ich mir schon gestellt, als du mir die Tür geöffnet hast.“

„Natürlich trage ich Unterwäsche.“ Indigniert rümpfte sie die Nase. „Das halte ich in deiner Gegenwart für unerlässlich.“

Amüsiert streckte er die Beine von sich. „Soll das heißen, dass du dir selbst nicht trauen kannst, wenn du in meiner Nähe keine Unterwäsche trägst?“

Tessa kniff die Augen zusammen. „Dir ist nicht zu trauen, Logan. Ich habe mich bestens unter Kontrolle.“

„Obwohl ich das ein bisschen anders in Erinnerung habe, will ich dir nicht widersprechen.“ Er schnitt eine Grimasse. „Und so gern ich weiter mit dir über deine Unterwäsche reden würde, denke ich, dass wir wirklich zu spät kommen, wenn du …“

„Schon gut, Logan. Du hast ja recht.“

„Wie bitte? Ich habe recht?“

„Übertreib’s nicht“, ermahnte sie ihn, hängte das Kleid samt Bügel über die Kleiderschranktür und schlüpfte aus ihrem Bademantel.

Logan blieb die Luft weg, als sie plötzlich in ihrer Unterwäsche vor ihm stand und ihn nicht einmal vorgewarnt hatte. Er spürte, wie ihm der Unterkiefer nach unten klappte, als er ihre seidig schimmernde Haut zu Gesicht bekam. Seine Augen saugten sich an ihrem Po fest, der von dem schwarzen Höschen nur zur Hälfte bedeckt wurde und in ihm brodelnde Lust verursachte. Auch ihre schmale Taille oder ihre schlanken Beine wäre er gerne mit den Händen nachgefahren. Und was ihre Brüste betraf, die in einem ebenfalls schwarzen, trägerlosen BH steckten, hatte er auch die eine oder andere Idee, die ihn zu einem Perversen abgestempelt hätte, wenn er sie laut ausgesprochen hätte.

Tessa schien nicht zu bemerken, dass er sie anstarrte und dabei mit einer plötzlichen Erektion zu kämpfen hatte.

Logan räusperte sich. „Soll ich mir wieder die Augen zuhalten?“

Sie lachte leise, nahm das Kleid vom Bügel, öffnete den Reißverschluss am Rücken und stieg hinein. „Kommt dein katholisches Ehrgefühl wieder ans Licht?“

„Katholisches Ehrgefühl?“ Er brummte und verfluchte die brodelnde Lust in seinen Eingeweiden. „Was soll das denn sein?“

Glucksend richtete sich Tessa auf und zog das Kleid über ihre Schultern. Sie stand mit dem Rücken zu ihm und bat ihn: „Kannst du mir bitte den Reißverschluss hochziehen? Alleine komme ich nicht dran.“

Als er sich vom Bettende erhob und die wenigen Schritte zu ihr überwand, schluckte er schwer gegen seine trockene Kehle an und konnte spüren, wie sein Herz schneller schlug. Er hätte ihr das verdammte Ding lieber wieder ausgezogen, als den Reißverschluss zuzuziehen.

„Wie würdest du den Reißverschluss schließen, wenn ich nicht hier wäre?“, brummte er und fuhr sich über die Lippen, während er nach dem winzigen Griff tastete, den er nach oben schieben würde, um den Verschluss zu schließen.

„Die Verrenkungen möchtest du nicht sehen“, antwortete Tessa belegt und erstarrte förmlich, als Logan dicht hinter sie trat.

Stocksteif stand sie vor ihm und schien nicht einmal zu atmen. Auch Logan hatte Mühe, Luft zu bekommen, weil er ihren schmalen Nacken vor Augen hatte, der einen verführerischen Schwung besaß und von dem er wusste, wie gut er duftete und auch schmeckte.

Er leckte sich über die Lippen, holte zittrig Luft und murmelte: „Danke, dass du das heute machst, Tessa.“

„Abgemacht ist abgemacht“, erwiderte sie leichthin und gleichzeitig mit einem nervösen Unterton.

Es gefiel ihm, dass er sie nervös machte, denn ihre Anwesenheit ließ ihn auch alles andere als kalt. Das zeigte sich auch, als er den Reißverschluss schließen wollte und dabei heftig ins Schwitzen geriet. Wie von selbst legte er seine linke Hand auf ihre Hüfte, als er den Reißverschluss nach oben zog, und er senkte den Kopf, um ihr einen Kuss in den Nacken zu drücken.

Er hatte einfach nicht widerstehen können und wollte es bei dieser unschuldigen, winzigen Lippenberührung belassen, als Tessa seinen Namen stöhnte.

Dieses Stöhnen ging ihm durch und durch und ließ ihn augenblicklich hart werden. Tessa dagegen schmolz dahin und lehnte sich mit dem Rücken gegen ihn.

Prickelnde Lust und der Drang, sie zu besitzen, stiegen in ihm hoch. Seine Hand fuhr von ihrer Hüfte zu ihrem Bauch, um sie an sich zu ziehen, und seine andere Hand legte er auf ihren Hals. Unter seinen Fingerspitzen konnte er ihre heftig schlagende Halsader spüren und presste seinen Mund wieder in ihren Nacken – dieses Mal leidenschaftlicher.

Sie zitterte und flüsterte seinen Namen und drängte ihren Po gegen seine Härte.

Logan konnte sich gerade noch davon abhalten, ihr Kleid hochzuschieben und seine Hand zwischen ihre Beine gleiten zu lassen. Stattdessen benutzte er seine andere Hand dazu, ihr Kinn zu umfassen und zur Seite zu drehen, damit er sie küssen konnte. Er konnte sich nicht erinnern, eine Frau jemals so leidenschaftlich und überfallartig geküsst zu haben. Um ehrlich zu sein, konnte er sich kaum an seinen eigenen Namen erinnern, als er ihren Mund eroberte und den süßesten Geschmack aller Zeiten auf seiner Zunge hatte.

Tessa hielt sich ebenfalls nicht zurück und erwiderte seinen Kuss wie entfesselt. Ihre Zunge rieb sich an seiner. Sie stöhnte in seinen Mund und verschlang seine Lippen. Und währenddessen drängte sie ihren Po gegen seine Härte. Logan befürchtete, sich im nächsten Moment vor ihr zu blamieren und vor dem Restaurantbesuch nach Hause fahren zu müssen, um eine andere Hose anzuziehen.

Verdammt, es grenzte an seelische Grausamkeit, aber er musste diesen heißen, verschlingenden Kuss beenden, bevor er den Verstand verlor.

Langsam entzog er ihr den Mund und presste seine Stirn schwer atmend gegen ihre Schulter. Der einzige Wermutstropfen in dieser Situation war, dass Tessa nicht weniger hektisch atmete als er.

„Lass mich raten.“ Sie keuchte und ihre Stimme klang rau. „Wir werden zu spät kommen.“

„Scheiße, ja.“ Niemals zuvor hatte er so gotteslästerlich geflucht.
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Sie kamen nicht zu spät.

Tatsächlich waren sie sogar eine halbe Stunde zu früh dran, weil Logan seine Mom missverstanden hatte und der Tisch erst für halb acht reserviert worden war. Für Tessa und ihn hieß das, dass sie zusammen an der Bar des Restaurants Platz nahmen und gemeinsam einen Drink nahmen. Gleichzeitig warteten sie darauf, dass ihr Tisch fertig wurde.

Während sie an ihrem Club Soda nippte, dankte sie allen Mächten des Himmels, dass Logan die Uhrzeit missverstanden hatte. Andernfalls würden sie jetzt vermutlich nackt in ihrem Bett liegen und etwas tun, was sie später bereuten.

Nichtsdestotrotz zitterte ihre Hand bei dem Gedanken an heißen, verschwitzten Sex mit Logan. Dieser Kuss war wie ein Buschfeuer gewesen, vor dem es kein Entrinnen gab. Sie stand noch immer ein bisschen neben sich und konnte nur daran denken, dass Logan ihr lediglich einen winzigen Kuss in den Nacken hatte geben müssen, damit sie förmlich dahingeschmolzen war. Sie war derart schnell erregt und ungehemmt gewesen, dass sie seinen Kuss wie entfesselt erwidert und sich schamlos an ihn gepresst hatte.

Nach diesem Kuss hätte sie eigentlich etwas Stärkeres als ein simples Club Soda trinken müssen, aber sie wollte heute einen klaren Kopf behalten, zumal Logan direkt neben ihr an der Bar saß und eine Hand auf der Rückenlehne ihres Hockers platziert hatte. Diese Nähe machte sie nervös, weil sie befürchtete, über ihn herzufallen, wenn sie sich nicht zusammenriss.

Er sah aber auch verdammt heiß aus in diesen Jeans, die seine muskulösen Beine und seinen ansehnlichen Po betonten. Nicht zu vergessen das weiße Hemd, dessen Kragen lässig geöffnet war und Logans kräftigen Hals offenbarte. Dass Tessa wusste, wie er unter diesem Hemd aussah und wie sich seine starken Muskeln unter ihren Fingern anfühlten, trug nicht gerade zu ihrem Seelenheil bei.

„Erinnert dich dieser Laden auch an das Restaurant, in dem wir uns kennengelernt haben?“, raunte er ihr amüsiert ins Ohr. „Jetzt fehlt dir nur eine Papiertüte über dem Gesicht und ich werde richtig nostalgisch.“

„Willst du mich etwa verärgern?“

„Keineswegs.“ Er klang nach einem Schmunzeln. „Ich fand dich richtig süß – sogar mit der Papiertüte, die du dir über Nase und Mund gehalten hast, während du hektisch ein- und ausgeatmet hast und mich davon überzeugen wolltest, dass du die Zeche nicht prellen wolltest.“

„Du fandst mich süß? Den Eindruck hatte ich nicht. Du warst ziemlich arrogant und total unsensibel.“

„Mittlerweile solltest du doch wissen, dass das meinen Charme ausmacht.“

Tessa schnaubte und drehte sich in seine Richtung, um sich besser mit ihm unterhalten zu können. Auf diese Weise saßen sie jedoch noch näher beieinander. „Da wir schon einmal beim Thema sind. Sollten wir nicht mehr voneinander wissen? Immerhin wollen wir deinen Eltern gleich vorspielen, dass wir verheiratet sind.“

„Genau genommen sind wir das doch.“

Sie sah ihn streng an und versetzte seinem Knöchel einen kleinen Tritt. „Sei ernst, Logan. Wie soll das heute ablaufen?“

Nach einem desinteressierten Blick auf seine Uhr erklärte er schlicht: „Wir bleiben so weit wie möglich bei der Wahrheit.“

Tessa kniff ein Auge zusammen. „Du meinst, dass wir deinen Eltern erzählen sollen, dass wir Sex miteinander haben wollten und auf die irrwitzige Idee kamen, deshalb miteinander verheiratet sein zu müssen?“

„Nein, eigentlich dachte ich daran, dass wir ihnen erzählen, dass ich dich im Dienst kennengelernt habe, dass du meine Zahnärztin sowie Robyns Freundin bist und dass wir uns ziemlich heftig ineinander verliebt haben. Jetzt nach der spontanen Hochzeit in Las Vegas müssen wir uns erst noch besser kennenlernen. So in etwa.“ Geradezu hinterhältig grinste er sie an. „Aber interessant, dass du immer wieder vom Sex anfängst.“

Am liebsten hätte sie ihm einen weiteren Tritt gegeben, aber in diesem Moment kam die Kellnerin zu ihnen, um sie zu ihrem Tisch zu führen, wo Logan ihr nicht nur den Stuhl zurechtrückte, sondern sich wie selbstverständlich neben sie setzte.

Jetzt, da es ernst wurde und seine Eltern im nächsten Moment auftauchen konnten, wurde sie nervös. Das musste auch Logan bemerkt haben, weil er seine Hand auf ihre legte, sie aufmunternd drückte und ihr zuraunte: „Entspann dich. Das wird ein völlig harmloses Essen werden. Versprochen.“

„Wenn du das sagst.“

„Ja, das sage ich. Wir sind pünktlich, das Restaurant scheint sehr gut zu sein und du siehst toll aus. Es könnte nicht besser laufen.“

Erstaunt drehte sie ihm das Gesicht zu. „Du findest, dass ich toll aussehe?“

Augenblicklich flirrte die Luft zwischen ihnen vor elektrischer Spannung, als sich Logan anspannte und seine Miene hoch konzentriert wirkte. „Nein, ich finde, dass du heiß aussiehst. Das habe ich dir ja schon bewiesen, oder?“

Wenn er beabsichtigt hatte, dass sie rot wurde, war sein Plan aufgegangen.

Und genau in diesem Moment traten seine Eltern an den Tisch. Mit wackeligen Beinen erhob sich Tessa, um sie zu begrüßen. Sie war noch wie benommen, als seine Mom sie in die Arme schloss und Logan ihr seinen Dad vorstellte, der etwas zurückhaltender als seine Frau, jedoch nicht weniger freundlich war. Jetzt wusste sie auch, von wem Logan die enorme Körpergröße und das gute Aussehen hatte. Zwar besaß sein Dad anders als Logan dunkles Haar, das bereits grau meliert war, und dunkle Augen, jedoch ähnelten Logans Gesichtszüge und seine Mimik denen seines Vaters. Sie wusste nicht viel von seiner Familie, aber sie wusste, dass sein Vater ebenfalls Polizist war. Das erklärte auch dessen undurchdringliches Pokerface, mit dem er sie alle bedachte, als sie sich an den Tisch gesetzt hatten. Ein ähnliches Pokerface trug auch Logan zur Schau, jedoch saß er sehr viel entspannter als Tessa am Tisch. Darum beneidete sie ihn.

Die ersten Minuten zogen sich wie Kaugummi und wurden lediglich durch Logans Mom gerettet, die das Talent besaß, ohne Unterlass zu reden. Tessa dagegen steckte ihre Nase lieber in die Speisekarte und versuchte sich zu sammeln.

Obwohl sie keinen Hunger hatte, bestellte sie eine Portion Heilbutt mit Risotto und Gemüse, während die Männer sich für Steaks entschieden und Logans Mom Linguine mit Hummerfleisch auswählte.

Seine Mom war es auch, die sie zuerst über ihre Familie in Arizona ausfragte, sich dann über Tessas beruflichen Werdegang aufklären ließ und sich nach der Wohnsituation der beiden erkundigte, als der Kellner mit einer Flasche Weißwein an den Tisch trat, diese entkorkte und Logans Dad einen Schluck zum Probieren gab. Als der Kellner die übrigen Weingläser füllen wollte, schüttelte Tessa den Kopf und bat ihn mit einem kurzen Lächeln, ihr nichts einzuschenken.

„Möchten Sie etwas anderes trinken, Ma’am? Vielleicht ein Glas Rosé oder einen Aperitif?“

„Vielen Dank, aber ich bleibe heute bei meinem Club Soda.“

Sobald der diensteifrige Kellner verschwunden war, richtete Tessa ihren Blick zurück auf Logans Mom und wusste, dass diese auf eine Antwort bezüglich ihrer Wohnsituation wartete, weshalb sie hastig eine Ausrede erfand und behauptete: „Meinen Mietvertrag kann ich erst in ein paar Monaten kündigen. Bis dahin behält jeder seine eigene Wohnung, aber wir … wir verbringen unsere Zeit sowieso ständig zusammen. Manchmal bei Logan und manchmal bei mir.“

Anscheinend hörte Judy Esposito ihr gar nicht richtig zu. Stattdessen starrte sie den Club Soda an und machte sich ihre ganz eigenen Gedanken zu Tessas Getränkewahl, weil sie tief Luft holte und aufgeregt flüsterte: „Du trinkst keinen Wein? Bist du etwa schwanger, Liebes?“

Tessa erstarrte, blinzelte und schaute zu Logan, der sie neugierig ansah. Das hatte ihr gerade noch gefehlt!

Sie war nicht schwanger. Jedenfalls ging sie davon aus, auch wenn die verschwindend geringe Chance bestand, dass sie es eventuell war. Aber darüber wollte sie heute Abend ganz bestimmt nicht diskutieren. Insbesondere nicht mit seinen Eltern, die sie gerade erst kennengelernt hatte.

Hastig schüttelte sie den Kopf, bevor Frank und Judy vermuteten, dass ihr Zögern ein Eingeständnis einer Schwangerschaft sein könnte. „Nein, natürlich nicht.“ Sie lachte auf – vermutlich ein bisschen zu fröhlich. „Nein, ich bin nicht schwanger. Ich … ich hatte heute ein bisschen Kopfweh und trinke deshalb nichts.“

„Ach so.“ Wirklich überzeugt klang Judy nicht, auch wenn sie gute Miene zum bösen Spiel machte.

Da Logan nicht zu ihrer Unterstützung herbeigeeilt war, trat Tessa ihm auf den Fuß.

Er zuckte zusammen, beherrschte das Lügen jedoch sehr viel geschickter als sie, weil er lässig und mit einem Augenzwinkern erklärte: „Mom, du bist so versessen darauf, Großmutter zu werden, dass du überall nur noch Babys siehst.“ In gelassener Vertrautheit legte er Tessa einen Arm um die Schulter. „Wieso lässt du uns nicht ein bisschen Zeit, was Nachwuchs betrifft, und hältst dich an deine anderen beiden Kinder? Die sind immerhin schon viel länger vergeben.“

Frank räusperte sich. „Aber weder Luke noch Jordan sind verheiratet. Das hast du ihnen voraus.“

Logan ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. „Niemand muss heute noch verheiratet sein, um Kinder zu bekommen, Dad.“

Und das aus dem Mund dieses katholischen Musterknaben?

Sein Dad nickte ernst. „Umso erstaunter bin ich, dass du dich vor einem Traualtar wiedergefunden hast. Bei Jordan oder Luke hätte ich mich nicht gewundert, wenn sie mir mitten in der Nacht eine Nachricht aufs Handy geschickt hätten, um mich darüber zu informieren, dass sie nach Las Vegas durchgebrannt sind, um zu heiraten. Aber du, mein Sohn, hast mich sprachlos gemacht.“

„Frank“, zischte seine Frau ihm ungehalten zu. „Ich hatte dich gebeten, das zu unterlassen.“

„Man wird doch noch fragen dürfen, Judy“, erwiderte Frank betont ruhig, auch wenn ihm anzusehen war, dass ihn das Thema aufwühlte. „In letzter Zeit wundere ich mich immer häufiger über ihn. Zuerst wird er, einer der vielversprechendsten Absolventen seines Jahrgangs und einer der jüngsten Detectives der Bostoner Polizei, zurück in den Streifendienst gesteckt, weil er sich dank seines Hitzkopfes mit seinem Vorgesetzten angelegt hat, und jetzt hat er plötzlich geheiratet. Darf ich mir unter diesen Umständen nicht die Frage stellen, was mit ihm los ist?“

Weil sich Tessa plötzlich fühlte, als würde sie einem Geschworenengericht gegenübersitzen, griff sie reflexartig nach Logans Hand, die über ihrer Schulter baumelte, und verschränkte ihre Finger mit seinen. Es war tröstlich, dass er ihre Hand drückte und sie nicht losließ. Und jetzt verstand sie auch, was Logan gemeint hatte, als er ihr in jenem Hotelzimmer gebeichtet hatte, dass er seine Eltern nicht schon wieder enttäuschen wollte.

Angesichts der Worte seines Dads flog ihm ihr Herz zu.

Sie wollte nicht, dass sein Dad weitersprach und Logan eventuell das Gefühl geben könnte, eine Enttäuschung zu sein. Deshalb räusperte sie sich vernehmlich, legte ihre freie Hand auf Logans Knie und erklärte mit fester Stimme: „Logan und ich, wir kennen uns vielleicht noch nicht besonders lange, aber ich wusste vom ersten Moment an, dass er etwas Besonderes ist. Er ist klug, witzig und wahnsinnig liebenswert. Außerdem kenne ich niemanden, der loyaler ist. Er mag zwar ein bisschen unbedacht und manchmal auch ungehalten sein, aber er ist vor allem ehrlich und geradeaus. Bei ihm kann ich mir sicher sein, dass er sich nicht nur niemals verstellen würde, sondern dass er auch vollkommen uneigennützig ist. Deshalb habe ich mich auch so schnell in ihn verliebt.“ Sie stockte kurz und sah ihm in die Augen, in denen sie Überraschung entdecken konnte. Mit belegter Stimme fuhr sie fort: „Wir sind nicht nach Vegas geflogen, um durchzubrennen, sondern wollten dort Robyns Geburtstag feiern. Nichts von dem, was passiert ist, war geplant, aber … aber die Stimmung war so romantisch und es fühlte sich einfach richtig an, sich dort das Jawort zu geben. Nur Logan und ich – ohne das ganze Aufheben und die monatelange Planung. Es tut uns wirklich leid, dass wir euch so sehr überrascht haben und dass ihr euch Sorgen macht, aber für uns war diese spontane Hochzeit perfekt.“

Anscheinend hatte sie seinem Dad den Wind aus den Segeln genommen. Frank schaute sie beide geradezu schuldbewusst und kleinlaut über den Tisch hinweg an. Judy strahlte, als würde sie ihrem Mann sagen wollen: Hab ich’s dir nicht gleich gesagt.

Tessa war einfach nur dankbar, dass Logans Eltern mit ihrer Erklärung zufrieden waren. Auf jeden Fall bohrten sie nicht weiter nach, wie es zu dieser plötzlichen und überraschenden Eheschließung gekommen war. Stattdessen drehte sich das Gespräch am Tisch um unverfänglichere Themen. Offenbar wollten Frank und Judy jetzt, da sie eine Erklärung für die Hochzeit in Las Vegas hatten, mehr über Tessa wissen und stellten ihr eine Menge Fragen, die sie ihnen gern beantwortete.

Fast wäre sie kaum zum Essen gekommen.

Außerdem hatte sie den Eindruck, dass Logan ganz genau zuhörte, was sie zu erzählen hatte. Verwunderlich war das nicht, schließlich kannte er sie nicht viel besser, als es seine Eltern taten.

Nichtsdestotrotz war Tessa erleichtert, als das Essen beendet war und sie sich von seinen Eltern verabschiedeten, die in ihr Auto stiegen und merklich entspannter waren als zu Beginn des Abends. Auch Tessa entspannte sich, als Logan und sie sich auf den Weg nach Hause machten. Da sie mit seinem Auto gekommen waren, fuhr er sie auch wieder zu ihrer Wohnung, parkte vor dem Wohnhaus und schaltete den Motor aus.

Bevor er Anstalten machen konnte, aus dem Auto zu steigen und sie in ihre Wohnung zu begleiten, drehte sich Tessa zu ihm und erklärte rigoros: „Danke, dass du mich nach Hause gebracht hast. Die restlichen Meter schaffe ich allein.“

Er bedachte sie mit einem Feixen. „Willst du mich nicht hineinbitten?“

Sie schüttelte den Kopf. „Nicht nach dem ersten Date.“

Logans Augenbrauen zuckten überrascht in die Höhe, und er öffnete den Mund, um etwas zu sagen.

Aus irgendeinem Grund befürchtete Tessa, dass er auf ihr Kennenlernen anspielen würde, als er davon ausgegangen war, dass sie ihr damaliges Date, das mit ihrer Handtasche und ihrer Würde abgedampft war, bei der ersten Verabredung mit nach Hause nehmen wollte. Damals hatte es sie geärgert, dass er – der unsensible und großkotzige Polizist – durchblicken ließ, dass er sie für eine Frau hielt, die mit einem fast wildfremden Mann Sex hatte, nachdem sie nur ein Mal miteinander ausgegangen waren. Aber jetzt wäre sie am Boden zerstört, wenn Logan – ihr Ehemann auf Zeit – eine ähnliche Anspielung von sich geben würde. Deshalb kam sie ihm zuvor und ranzte ihn ein bisschen zu heftig an: „Du musst mich jetzt nicht daran erinnern, dass ich diesen Betrüger damals nach dem ersten Date mit zu mir nach Hause genommen hätte!“

„Das hatte ich auch nicht vor“, erwiderte er ruhig.

Obwohl seine Antwort überraschend war und sie für einen Moment aus dem Konzept brachte, erklärte Tessa resolut: „Ich hätte nicht mit ihm geschlafen.“

„Davon gehe ich aus.“

Misstrauisch kniff sie die Augen zusammen. „Was wolltest du dann sagen?“

Seine Mundwinkel zuckten, und er streckte die Hand aus, um ihr eine lockige Strähne aus der Stirn zu streifen. „Eigentlich wollte ich lediglich anmerken, dass wir verheiratet sind. Erste-Date-Regeln zählen da nicht, oder?“

Obwohl Logan verdammt verführerisch aussah, wenn er sie mit diesem betörenden Lächeln bedachte, und obwohl Tessa wusste, wie fantastisch der Sex sein würde, hielt sie es für klüger, ihn auf Abstand zu halten.

Deshalb tätschelte sie ihm gönnerhaft die Hand. „Keine Chance, Esposito. Da musst du schon überzeugendere Argumente vorbringen.“
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„Das hast du noch nicht oft getan, oder?“

„Was?“

„Für eine Frau gekocht und sie zu dir nach Hause eingeladen.“

Logan schnitt eine Grimasse, während er den Salat klein schnitt. „Was hat mich verraten? Der angebratene Knoblauch? Oder das aufgeräumte Wohnzimmer?“

Tessa gab ein hinreißendes Glucksen von sich, während sie sich mit der Hüfte gegen den Küchenschrank lehnte. „Es waren die Blumen in der Salatschüssel, um ehrlich zu sein.“

So viel dazu, dass er sich besonders viel Mühe gegeben und sogar Blumen gekauft hatte, die auf dem Esstisch standen, an dem sie gleich selbst gemachte Burritos essen würden – falls diese genießbar waren. Irgendwie klappte heute nämlich gar nichts. Das hatte er schon bemerkt, als er mit seinem Einkauf nach Hause gekommen war und erst da realisiert hatte, dass es in seiner Junggesellenwohnung gar keine Vase gab, in die er den Blumenstrauß hätte hineinstellen können. Deshalb standen sie nun in einer Salatschüssel.

Der Besuch, den er normalerweise bekam, bestand aus seinen Geschwistern, aus seinen Freunden und Arbeitskollegen – und niemand von ihnen erwartete, dass Blumen auf dem Tisch standen, dass sein Kühlschrank aufgeräumt war oder dass seine Schuhe ordentlich im Schuhschrank standen, anstatt im Flur verstreut herumzuliegen. Nicht einmal seine Schwester Jordan beschwerte sich über Logans Unordentlichkeit, wenn sie vorbeikam. Sie ignorierte das Chaos in seinem Badezimmer und auch das schmutzige Geschirr, das sich in seiner Küche stapelte, wenn er keine Lust hatte, die Spülmaschine einzuräumen.

Bislang hatte er seine teilweise unordentliche Wohnung nie als Problem gesehen.

Aber heute hatte er Tessa zu sich nach Hause eingeladen, um für sie zu kochen. Es war das erste Mal, dass sie bei ihm war, und zu seiner eigenen Verblüffung wollte er sie nicht verschrecken, sondern einen guten Eindruck auf sie machen. Deshalb hatte er die Ärmel hochgekrempelt und seine Wohnung aufgeräumt und geputzt, bis man vom Boden hätte essen können.

Das würden sie heute natürlich nicht tun, sondern den Tisch benutzen, an dem er normalerweise nur dann saß, wenn er eine Pokerrunde veranstaltete oder seine Steuererklärung machte.

„Kann ich dir irgendwie helfen?“

„Befürchtest du, dass ich den Salat ruinieren könnte, und fragst deshalb?“

Tessa schaute ihm über die Schultern. „Nein, tue ich nicht. Ich komme mir nur ziemlich überflüssig vor, während du die ganze Arbeit allein machst.“

„Du bist mein Gast, und Gäste werden bedient.“

Wieder lachte sie leise und machte einen Schritt zurück. „Wenn das so ist, bleibe ich hier einfach stehen und schaue dir zu. In Ordnung?“

Logan nickte, auch wenn er sich jetzt so beobachtet fühlte, dass er sich wahrscheinlich noch eine Fingerkuppe amputieren würde. Es war ihm ein bisschen peinlich, dass Tessa ihn beim Kochen beobachten konnte, denn dabei würde sie zwangsläufig Zeugin werden, dass er nur mäßig talentiert in der Küche war.

Welcher Kerl tischte einer Frau Burritos auf, wenn er sie auf ein Date zu sich nach Hause einlud?

Verdammt, er war ein Idiot.

„Es riecht fantastisch.“ Tessa seufzte vor Wohlbehagen und schien nichts gegen Burritos zu haben. „Du glaubst nicht, wie sehr ich mich auf das Essen gefreut habe, nachdem ich die ganze Woche auf irgendwelche Snacks und Fast Food zurückgreifen musste, weil der Terminkalender so voll war. Nie hatte ich Zeit, um etwas Vernünftiges zu essen.“

Dennoch hatte sie die Zeit gefunden, täglich mit ihm Nachrichten auszutauschen und abends sogar zu telefonieren. Logan hätte es nicht gedacht, aber die abendlichen Telefonate waren das Highlight seines jeweiligen Tages gewesen. Wie es dazu gekommen war, wusste er nicht mehr, aber seit dem Abendessen mit seinen Eltern vor einer Woche hatten Tessa und er täglich telefoniert.

Bei ihren Telefonaten sprachen sie über ihren jeweiligen Tag, über besonders verrückte Einsätze, zu denen er gerufen wurde, über Patienten, die sie behandelt hatte, über die Baseballsaison, über die Frage, ob das Punktesystem bei Dancing with the Stars fair war, und über ihre gemeinsame Vorliebe für Actionfilme. Kurzum – sie sprachen über alles.

Und Logan musste zugeben, dass es ihn nicht langeweilte.

Ganz im Gegenteil, denn in den vergangenen Tagen hatte er festgestellt, dass die Telefonate nicht lang genug sein konnten und dass ihm dennoch etwas fehlte. Er wollte ihr nämlich ins Gesicht sehen können, während sie über etwas lachte, was er sagte, und er wollte nicht nur ihre Stimme hören, sondern sie in seiner Nähe haben.

Solche Gefühle hatte er noch nie empfunden, und sie verwirrten ihn.

Anstatt über die Fragen zu grübeln, warum er derart nervös war, dass sie sich in seiner Wohnung befand, und wieso sein Magen Achterbahn fuhr, wenn er nur an sie dachte, sollte er sich lieber auf das Hier und Jetzt konzentrieren.

Deshalb richtete er den Salat an, gab ein gekauftes Ranch-Dressing darauf und verteilte noch ein bisschen Käse auf den Burritos, die bereits im Ofen waren. Währenddessen lauschte er Tessas Geschichte über ihren neuen Nachbarn, der einen furchtbaren Musikgeschmack zu haben schien, und musste lächeln, denn er mochte die Art, wie sie Geschichten erzählte.

Als alles auf dem Tisch stand und sie zu essen begannen, verspürte er einen Anflug von Erleichterung, weil es Tessa zu schmecken schien. Heißhungrig fiel sie über den Burrito her, den er ihr auf den Teller gelegt hatte, und verschlang auch den Salat. Er konnte sich entspannen und sein Essen genießen, weil der Abend keine Vollkatastrophe zu sein schien. Logan hatte nämlich befürchtet, eine Pizza bestellen zu müssen und Tessa mit seinen wenig überzeugenden kulinarischen Fertigkeiten in die Flucht zu schlagen.

Sie aß sogar einen zweiten Burrito und versicherte ihm, dass der angebrannte Knoblauch dem Ganzen einen besonderen Geschmack verliehen hätte, bevor sie darauf bestand, ihm beim Abwasch zu helfen.

Logan spülte das Geschirr, das sie anschließend abtrocknete. Etwas Heimischeres hatte er in dieser Küche noch nie erlebt.

Worin er wirklich glänzte, war sein vorzüglicher Kaffeegeschmack. Also gab er sich besonders viel Mühe damit, die Milch aufzuschäumen, benutzte seine liebste Kaffeesorte und zauberte einen Latte macchiato, auf den Tessa mit einem genießerischen Seufzen reagierte, als sie einen Schluck nahm.

„Himmel! Wo hast du gelernt, einen solchen Kaffee zu machen? Der schmeckt fantastisch.“

Logan setzte sich neben sie auf seine Couch und beobachtete zufrieden, wie sie an ihrer Tasse schnupperte und dabei lächelte. Er hielt seine eigene Tasse in den Händen, war jedoch zu beschäftigt damit, Tessa anzuschauen, die mit untergeschlagenen Beinen neben ihm saß, als selbst einen Schluck zu nehmen.

„Cops trinken eigentlich nur grauenvollen Kaffee, aber ich kann der Brühe nichts abgewinnen, die man auf dem Revier bekommt. Also musste ich lernen, guten Kaffee selbst zu machen, um nicht völlig zu verarmen, weil ich mein ganzes Geld zu Starbucks und Co. trage.“

Lächelnd nahm sie einen weiteren Schluck und verkündete anschließend: „Das ist der mit Abstand beste Kaffee, der mir jemals angeboten wurde.“

Ihr Lob ging ihm runter wie Öl und machte ihn gleichzeitig verlegen. Um das zu überdecken, nahm er selbst einen großen Schluck und hätte sich dabei beinahe die Zunge verbrannt.

„Wolltest du schon immer ein Cop werden?“

Als Logan zur Seite sah, bemerkte er, dass sie ihn neugierig betrachtete.

Er ließ die Tasse sinken und zuckte mit den Schultern. „Ich kann mich nicht erinnern, dass ich jemals etwas anderes tun wollte. Wenn mein Dad nach Hause kam und uns erzählte, was er im Dienst erlebt hatte, hingen wir alle an seinen Lippen – Brad, Luke und ich. Alles klang so aufregend und abenteuerlich, dass wir ganz versessen darauf waren, mehr zu erfahren. Irgendwie war es für uns drei völlig natürlich, später einmal zur Polizei zu gehen.“

„Das kann ich gut verstehen. Also ist Luke auch ein Cop?“

„Er ist Detective im Dezernat für Betäubungsmitteldelikte.“ Er sagte das völlig neutral und gelassen, ohne preiszugeben, wie sehr es ihn belastete, dass er selbst zum Streifendienst degradiert worden war. Diese Schmach nagte noch immer an ihm, denn Logan wusste, dass er ein verdammt guter Detective war. Ermittlungsarbeit war das, was er machen wollte. Es war das, was er richtig gut konnte. Und es ärgerte ihn, dass er niemandem als sich selbst die Schuld daran geben konnte, dass er nicht als Ermittler arbeiten durfte.

„Und was ist mit deiner Schwester?“ Tessa musterte ihn interessiert. „Ist sie auch ein Cop?“

„Nein, das ist sie nicht.“ Schmunzelnd rümpfte er die Nase. „Jordan hatte schon immer ihren eigenen Kopf. Als sie sich dazu entschied, zur Feuerwehr zu gehen, war mein Dad völlig außer sich.“

„Weil er wollte, dass sie Polizist wurde?“

Logan musste lachen und schüttelte den Kopf. „Keineswegs. Mein Dad ist …“ Er suchte nach den richtigen Worten. „Mein Dad ist ein bisschen altmodisch – ein typisch besorgter Dad mit italienischen Wurzeln, die ihn glauben lassen, dass er der Pate der Familie ist. Jedenfalls dann, wenn es seine Tochter betrifft. Nein, er wollte nicht, dass sie zur Feuerwehr ging, weil er es für zu gefährlich hielt. Ihm wäre es am liebsten gewesen, wenn Jordan einen langweiligen und ungefährlichen Bürojob hätte. Meine Schwester ist jedoch ein Adrenalinjunkie.“

„Aha.“ Auch Tessa schmunzelte. „Jetzt verstehe ich, wieso du ein katholischer Macho bist. Das hast du von deinem Dad geerbt.“

Beleidigt runzelte er die Stirn. „Ich bin kein katholischer Macho.“

„Wenn du das sagst.“ Sie kicherte bedeutungsvoll und nippte fröhlich an ihrer Tasse.

Anstatt aufzubrausen und sich dagegen zu wehren, dass er kein katholischer Macho war, legte Logan den Kopf schief und wandte sich ihr zu. „Wenn ich ein katholischer Macho wäre, dann hätte ich dir keinen so guten Kaffee gemacht, sondern erwartet, dass du mich bedienst.“

„Du kannst es ja versuchen, aber ich warne dich“, erwiderte Tessa mit einem Funkeln in den Augen, das er nicht deuten konnte. „Du würdest es bereuen.“

Heiser lachte er auf und stellte seine Kaffeetasse auf den Couchtisch. „Das klingt nach einer Herausforderung. Vielleicht weißt du es noch nicht, aber vor Herausforderungen schrecke ich nie zurück – vor allem dann nicht, wenn diese Herausforderung von einer Frau kommt.“

Tessa tat es ihm gleich und stellte ihre Tasse ebenfalls weg. Anschließend reckte sie das Kinn in die Höhe. „Vielleicht weißt du es noch nicht, aber ich bin nicht so leicht zu beeindrucken wie die Frauen, die du normalerweise in deine Wohnung lockst und mit deinem Kaffee betörst, Logan Esposito.“

Er konnte nicht anders, als seine Hand in ihren Nacken gleiten zu lassen und mit gesenkter Stimme zu flüstern: „Vielleicht beeindruckt es dich ja, dass du die erste Frau bist, die ich in meine Wohnung gelockt habe, um sie zu bekochen und mit meinem Kaffee zu betören.“

Logan konnte sowohl die Überraschung in ihrem Blick erkennen als auch den Schauer in ihrem Körper fühlen, sobald er sie berührte. Der gleiche Schauer breitete sich auch über seinen Rücken aus und ließ ihn heftiger atmen.

Er wusste nicht, wer wen zuerst küsste. Logan wusste nur, dass er sie nicht mehr loslassen wollte, als sie sich aneinanderklammerten und leidenschaftlich über den Mund des anderen herfielen. Der Kuss versengte ihn, machte ihn benommen und war so intensiv, dass er unwillkürlich zitterte.

Entschlossen hob er Tessa hoch, die sich sofort an ihm festhielt und gegen seine Lippen flüsterte: „Was tust du?“

„Ich trage dich ins Schlafzimmer. Hast du etwas dagegen?“

„Ganz und gar nicht“, erwiderte sie schlicht und küsste ihn weiter.

Zum Glück hatte er sein Schlafzimmer aufgeräumt, schoss es Logan durch den Kopf, als er den Flur ansteuerte. Danach war er zu keinem vernünftigen Gedanken mehr fähig.
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Tessa musste lachen, als Logan eine ganze Kondompackung aufs Bett warf, sobald sie beide nackt waren. Jedoch blieb ihr das Lachen im Halse stecken, als er sie mit diesem hungrigen Blick in den hellblauen Augen ansah, der ihr den Atem nahm und ihr Herz in Lichtgeschwindigkeit schlagen ließ.

Dass er sie so intensiv und begehrlich ansah, als würde er einen Mord begehen, um sie haben zu können, ließ sie innerlich dahinschmelzen, dabei war sie von seinen Küssen und den Berührungen seiner starken Hände bereits so erregt, dass sie kaum noch klar denken konnte. Beinahe wäre sie schon gekommen, als er ihr das Höschen vom Körper geschält und mit dem Mund eine feuchte Spur über ihren Bauch abwärts gezogen hatte. Zu ihrer Ehrenrettung musste sie jedoch sagen, dass ihm die Beine weggeknickt waren, als sie ihre Hand in seine Jeans geschoben hatte.

Besagte Kleidungsstücke lagen nun auf dem Boden seiner Wohnung, während sie beide nackt in seinem Bett waren.

Ihr Hals war trocken, und in ihrem Inneren brodelte es, als sie ihre Augen über seinen Körper wandern ließ.

Ihre Erinnerung an ihre Hochzeitsnacht hatte sie nicht getäuscht.

Logan besaß tatsächlich diese wahnsinnigen Bauchmuskeln und diese beeindruckende Erektion, die ihr förmlich ins Auge sprang und dafür verantwortlich war, dass sie ein Stöhnen von sich gab.

Dieses Stöhnen, das ihr unbedacht entschlüpft war, ließ ihn unbeherrscht nach Luft schnappen.

Sie konnte genau sehen, wie er seine muskulösen Arme anspannte, bevor er die Hände ausstreckte und Tessa an sich zog.

Das Gefühl seiner erhitzten Haut an ihrer war fast mehr, als sie ertragen konnte. Sie rieb sich an ihm, genoss es, dass seine großen Hände über ihre nackte Haut glitten, und ließ ihre Fingerspitzen über seine breite Brust wandern, während sich seine Erektion hart gegen ihren Bauch presste. Logan fand mühelos jede ihrer erogenen Zonen und ließ seine Finger über jeden sensiblen Flecken tanzen, den er erreichen konnte.

Ihre Münder vereinigten sich zu einem leidenschaftlichen Kuss. Ihre Zunge schlüpfte über seine, rieb sich an ihr und nahm seinen Geschmack auf. Gleichzeitig presste Tessa ihre Brüste gegen seine Brust und spürte, wie hart ihre Brustwarzen geworden waren.

Als wüsste Logan genau, woran sie gerade dachte, glitt seine Hand zu ihren Brüsten, umfasste sie und ließ seinen Daumen über die empfindlichen Spitzen kreisen. Tessa erschauerte und atmete schwer in seinen Mund, während sich ihre Finger in seine Schultern bohrten.

Sobald Logan seine Lippen um ihre Brustwarzen schloss und an ihnen saugte, sackte Tessa in sich zusammen und fiel rückwärts auf die Matratze. Logan folgte ihr und legte sich auf sie. Wieder und wieder küssten sie sich, berührten sich und liebkosten einander, bis sie die Grenze des Erträglichen erreicht hatten. Als Logan endlich in sie eindrang, schlang Tessa die Beine um seine Hüften und wäre beinahe sofort gekommen.

Sie hob sich ihm bei jedem Stoß entgegen und klammerte sich an ihm fest, während er ihr mit diesem intensiven Blick in die Augen sah, der ihr sagte, dass er jeden ihrer Lustschauer spüren konnte. Es war intim, sich ihm so nah und fast schon ausgeliefert zu fühlen, während er tief und unerträglich langsam in sie eindrang. Gleichzeitig gab Logan seine eigenen Emotionen preis, als er ihren Namen stöhnte und vor Lust erbebte. Die unermüdliche Reibung in ihrem Inneren löste heiße Wellen der Erregung in ihr aus, auf die sie reagierte, indem sie sich ihm im Takt seiner Stöße entgegenwölbte.

Ihre Lust schraubte sich höher und höher. Auch Logan bewegte sich immer schneller und stieß stärker und heftiger in sie. Pulsierende Hitze schwappte durch ihren gesamten Körper, und Tessa war sich sicher, dass Logan genauso empfand.

Sie streckte sich ihm entgegen und umfasste seinen Nacken, um seinen Kopf nach unten zu ziehen und ihn küssen zu können, als sie spürte, dass sie kam.

Auch Logan kam zum Orgasmus, stöhnte ihren Namen und bewegte sich unkontrolliert, während Tessa unter einem wahren Funkenregen erzitterte und ihm fast in die Unterlippe gebissen hätte.

Schwer atmend ließ er sich neben sie fallen und zog sie in seine Arme.

Alles andere als damenhaft keuchte sie und bemühte sich darum, wieder zu Atem zu kommen. Nichtsdestotrotz kuschelte sie sich in seine Umarmung, sog seinen Duft in sich auf und musste unweigerlich lächeln, als sie seinen rasenden Herzschlag spüren konnte. Es war gut zu wissen, dass der Sex ihn nicht weniger erschüttert hatte als sie.

Tessa schmiegte ihre Nase an seinen Hals und legte ihre Hand auf seine Brust.

Währenddessen glitt Logans freie Hand durch ihr Haar.

Die übersprudelnde Lust verschwand nach und nach und machte einer Zärtlichkeit Platz, mit der Tessa nicht gerechnet hatte. Diese Vertrautheit, die sie in seiner Umarmung verspürte, war eine völlig neue Erfahrung für sie. Während jener Nacht in Las Vegas hatten sie hemmungslosen und leidenschaftlichen Sex miteinander gehabt, aber dieses sanfte Nachglühen, diese zärtliche Vertrautheit, die sie jetzt erlebten, hatten gefehlt.

Irgendetwas war anders.

Langsam legte sie den Kopf zurück und sah ihm in die Augen. Logan sagte nichts, sondern küsste sie mit so viel Gefühl, dass ihr schwindelig wurde. Hatte sich Tessa jemals so geborgen gefühlt?

Sie konnte es nicht sagen.

Sie wusste nur, dass sie ewig hier mit ihm hätte liegen können.

Logan ging es wohl ähnlich, da er keine Anstalten machte, sie nach Hause gehen zu lassen. Stattdessen lagen sie in seinem Bett, unterhielten sich über Gott und die Welt, schliefen ein weiteres Mal miteinander und gingen anschließend gemeinsam unter die Dusche.

Als Tessa noch überlegte, ob das nun der Moment der Wahrheit war und Logan von ihr erwartete, sich anzuziehen und nach Hause zu gehen, schubste er sie mehr oder weniger zurück ins Bett, zog die Bettdecke über sie beide und kuschelte sich an ihren Rücken. Sie musste lächeln, weil sie wie ein altes Ehepaar in Löffelchenstellung im Bett lagen. Nun ja, wie ein altes Ehepaar hatten sie sich wohl eher nicht verhalten.

„Zum Glück habe ich morgen keinen Dienst“, brummte er zufrieden und ließ seine Hand zu ihrem Bauch wandern. Fächerartig breitete er seine Finger über ihrer Haut aus und küsste sie auf die Schulter. „Wenn wir morgen früh in dieser Position aufwachen, werden wir nämlich ziemlich lange brauchen, um aufzustehen.“

Sie grinste inwendig und presste ihren Po gegen seine Leiste.

„Morgen früh“, entschied er und biss ihr zärtlich in den Nacken. „Nicht jetzt. Du hast mich geschafft, Babe.“

Leise kicherte sie und hatte nicht einmal etwas dagegen einzuwenden, dass er Babe zu ihr sagte. Aus seinem Mund klang es sogar richtig heiß. „Okay“, willigte sie ein und verflocht seine Finger mit ihren. „Und was ist, wenn wir morgen früh Rücken an Rücken aufwachen?“

„Da werde ich mir schon etwas einfallen lassen. Versprochen.“ Seine heisere Stimme schickte einen prickelnden Schauer über ihr Rückgrat.

„Ich werde dich daran erinnern.“

„Daran zweifele ich nicht.“ Logan seufzte entspannt. Seinen Atem fühlte sie an ihrer Wange, als er plötzlich raunte: „Wie bist du eigentlich in Boston gelandet? Wolltest du nicht mehr in Arizona in der Nähe deiner Familie leben?“

„Wie kommst du denn jetzt darauf?“, fragte sie verwundert.

„Es interessiert mich“, entgegnete er leichthin. „Du interessierst mich.“

Dieses winzige Eingeständnis erwärmte Tessa von innen. Sie lächelte und kuschelte sich noch enger an ihn, während sie erzählte: „Zum Studium bin ich an der Ostküste gelandet und bekam anschließend direkt einen Job in Boston angeboten. Mir gefällt es hier, also bin ich geblieben.“

„Vermisst du deine Familie nicht?“

„Wir telefonieren oft, und sie kommen mindestens einmal im Jahr zu Besuch – meistens sogar mehrmals. Außerdem fliege ich zu Familienfeiern hin. Von daher vermisse ich sie nicht allzu sehr.“ Weil sie das Gefühl hatte, sich Logan anvertrauen zu können, fuhr sie leiser fort: „Um ehrlich zu sein, tut mir diese Entfernung zu meiner Familie ganz gut.“

„Inwiefern?“

Unschlüssig zuckte Tessa mit den Schultern. „Ich habe zwei ältere Schwestern, die beide ziemlich perfekt sind. Mellie hat Jura studiert und ihre Collegeliebe geheiratet. Die beiden haben sich in der gleichen Straße wie meine Eltern ein Haus gekauft und erwarten gerade Zwillinge. Meine andere Schwester Andie ist in die Fußstapfen meines Dads gestiegen und ist Bau-Ingenieurin geworden. Mittlerweile ist sie in Dads Firma miteingestiegen und hat sich mit ihrem Kollegen, Dads geschätztem Nachfolger, verlobt. Die Hochzeit soll im Herbst stattfinden, wenn ihr Haus, das zwei Straßen von meinen Eltern entfernt gebaut wird, endlich fertig ist. Es ist schwer, die kleine Schwester der beiden zu sein, weil ihnen alles gelingt, was sie sich vornehmen.“

„Du arbeitest als Zahnärztin in einer eigenen Praxis“, erinnerte Logan sie ungläubig. „Darauf solltest du stolz sein, Tessa.“

„Das bin ich auch. Außerdem weiß ich, dass meine Familie stolz auf mich ist. Das Problem ist nur …“ Sie zögerte und gab leise zu: „Jedes Mal, wenn ich nach Arizona fliege oder wenn meine Familie mich besucht, werde ich nach meinem Liebesleben gefragt. Es ist frustrierend, wenn man immer wieder zugeben muss, dass es mit einer vernünftigen, erwachsenen Beziehung nicht klappt. Was das betrifft, sind mir meine Schwestern weit voraus.“

„Mhm.“ Seine Fingerknöchel streichelten über ihren Nabel. „Das verstehe ich gut. Sogar sehr gut.“

„Wirklich?“

„Ja.“ Als er nickte, bewegte sein Mund ihr Haar. „Ich habe auch zwei ältere Brüder, die immer erfolgreicher und besser waren als ich. Und ich weiß, wie frustrierend es ist, wenn man glaubt, seine Eltern zu enttäuschen.“

Sehr leise flüsterte sie: „Sprichst du von der Degradierung, die dein Dad erwähnt hat?“

„Ja.“

„Du musst nicht darüber reden, wenn du nicht willst.“

„Ich weiß.“ Er drückte ihr einen Kuss auf die Schläfe.

Sein Brustkorb hob sich, als er tief einatmete. „Es ist so … Ich bin der Hitzkopf der Familie. Mein Bruder Luke bewahrt immer einen kühlen Kopf und ist nicht aus der Ruhe zu bringen. Das war als Kind nicht anders. Ich dagegen kann meine Klappe nicht halten und ecke ständig irgendwo an. Bereits im Kindergarten war ich so, und es hat sich bis heute fortgeführt. Wenn mir etwas nicht passt, kann ich mich nicht zurückhalten und brause auf.“ Er stockte kurz. „Im Job ist mir das zum Verhängnis geworden, weil ich mich mit meinem Vorgesetzten angelegt habe, der ein totaler Idiot ist. Anstatt über den Dingen zu stehen, habe ich rotgesehen und ihm gesagt, was ich von ihm halte, ohne an die Konsequenzen zu denken. Deshalb fahre ich jetzt wieder Streife und habe meinen Dad enttäuscht. Darauf bin ich nicht stolz.“ Er seufzte schwer. „Du kannst mir glauben, dass es mir lieber wäre, wenn ich nicht so hitzköpfig und aufbrausend wäre. Mein Leben wäre dann bedeutend einfacher, und ich würde nicht ständig Mist bauen, den ich anschließend zu bedauern habe.“

Tessa dachte darüber nach, ob ihre Hochzeit ebenfalls in diese Kategorie fiel, aber sie fragte nicht nach.

Vielleicht fürchtete sie sich auch nur vor der Antwort.
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Als Tessas Handy klingelte, dachte Logan nicht lange nach und nahm den Anruf einfach an.

Sie stand nämlich unter der Dusche und war ziemlich spät dran, weil er sie genötigt hatte, mit ihm eine Runde laufen zu gehen, bevor sie in die Praxis fuhr. Logan dagegen musste erst am frühen Mittag auf dem Revier sein und lümmelte deshalb in ihrer Küche herum, in der er ihr gerade einen Kaffee gemacht und ein Erdnussbuttersandwich mit reichlich Gelee zubereitet hatte.

Der Kaffee würde nur passabel schmecken, da Tessas Kaffeemaschine ein Teufelswerk war und der Kaffee, den sie im Supermarkt kaufte, geschmacklich allenfalls ein Befriedigend von ihm bekommen würde, doch sein Erdnusssandwich haute den Kaffee wieder raus. Er wusste, dass sie sein Sandwich liebte. Er würde sich selbst eines machen, wenn sie aus dem Haus war und er in Ruhe geduscht hatte. Anschließend würde er sich in ihrer Wohnung die Zeit vertreiben, bis er zur Arbeit gehen musste.

Das klang nach einem guten Plan.

„Hallo?“

„Äh … Hallo? Ist Tessa zu sprechen?“

„Sie steht gerade unter der Dusche“, erwiderte er unbekümmert und leckte sich ein bisschen Gelee vom Finger, das sich dorthin verirrt hatte. „Kann ich ihr etwas ausrichten?“

Am anderen Ende der Leitung war es still, bevor die Frauenstimme sich räusperte und unbehaglich wissen wollte: „Darf ich fragen, mit wem ich spreche?“

„Logan.“

Wieder Stille.

„Logan Esposito“, präzisierte er und runzelte die Stirn, weil schon wieder keine Reaktion kam. „Und mit wem spreche ich?“

„Andie Hamilton.“

„Du bist Tessas Schwester“, erwiderte er und kam sich dabei total bescheuert vor, denn es war offensichtlich, dass ihre Schwester seinen Namen noch nie gehört hatte. Sie hatte keine Ahnung, wer er war.

Das ärgerte ihn. Sogar sehr.

„Ja, das bin ich. Entschuldige … Logan, richtig? Es tut mir leid zu fragen, aber … äh … wer bist du?“ Sie klang nett. Freundlich, zuvorkommend und neugierig. Das konnte er ihr nicht verübeln. An ihrer Stelle hätte er auch wissen wollen, was hier vor sich ging.

„Ich bin Tessas … Ich bin ein Freund“, entgegnete er dumpf. Was hätte er auch sagen sollen? Wie es aussah, hatte Tessa ihrer Familie gegenüber nicht einmal seinen Namen erwähnt. Das sagte ihm alles, was er wissen musste.

„Hi, Logan, schön, dich kennenzulernen“, erklärte Andie mit einem verschmitzten Lachen, das Tessas sehr ähnlich klang.

Normalerweise hätte er über diese Ähnlichkeit geschmunzelt, aber jetzt war er dafür nicht in Stimmung. Deshalb brummte er eine Antwort.

„Tja. Also ich wollte nicht stören. Sag Tessa doch einfach, dass sie mich zurückrufen soll, wenn sie Zeit hat.“

„Das mache ich“, versprach er leichthin, schließlich wollte er nicht unhöflich sein.

„Das ist lieb von dir. Vielen Dank. Hab noch einen schönen Tag, Logan.“

„Du auch, Andie“, antwortete er und legte anschließend auf.

Seine Stimmung war im Keller. Daran änderte sich auch nichts, als Tessa kurz darauf nur in Unterwäsche in die Küche spazierte und in ihrer Tasche herumwühlte, während sie ihm ein anzügliches Grinsen schenkte.

„Denk erst gar nicht dran, mein Freund. Ich suche lediglich nach meinem Lippenstift und bin in weniger als drei Minuten fertig angezogen.“

Er hielt ihr das Handy hin. „Andie hat gerade angerufen. Sie lässt ausrichten, dass du sie zurückrufen sollst, wenn du Zeit hast.“

Tessa richtete sich auf und blinzelte verwirrt, während sie geistesabwesend das Handy entgegennahm. „Du hast mit meiner Schwester gesprochen?“

„Ja, das habe ich.“ Logan schob den Unterkiefer vor. „Warum hatte deine Schwester keine Ahnung, wer ich bin?“

„Was?“ Nervös wich sie seinem Blick aus. „Was meinst du?“

„Sie hatte meinen Namen noch nie zuvor gehört.“ Er nickte mit dem Kinn und spürte, wie verkrampft seine Schulterpartie war. „Du hast deiner Familie nichts von mir erzählt, richtig?“

Tessa legte das Telefon beiseite und schluckte, bevor sie mit den Schultern zuckte und ihn entschuldigend ansah. „Was hätte ich denn sagen sollen, Logan? Hallo Mom, hallo Dad, ich wollte euch nur informieren, dass ich in Las Vegas geheiratet habe. Sein Name ist Logan, aber wir nehmen diese Ehe gar nicht ernst und lassen uns in ein paar Monaten wieder scheiden. Ich glaube nicht, dass sie begeistert gewesen wären.“

„Meine Eltern wissen auch von dir.“

„Weil wir ihnen nachts ein Hochzeitsfoto geschickt haben“, erinnerte sie ihn forsch. „Wenn die Katze nicht aus dem Sack gelassen worden wäre, hättest du ihnen nichts gesagt und mich ihnen auch nicht vorgestellt!“

Im Prinzip hatte sie recht, aber darum ging es ihm jetzt nicht.

Tessa ließ ihn jedoch nicht zu Wort kommen. „Willst du etwa, dass ich meinen Eltern von unserer Hochzeit erzähle, obwohl wir uns einig sind, dass sie irgendwann geschieden wird?“

„Natürlich nicht“, feuerte er zurück. „Das will ich überhaupt nicht.“

„Was ist dann das Problem?“

Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Auch wenn du deiner Familie nicht direkt auf die Nase binden musst, was wir in Vegas getan haben, hättest du doch wenigstens mich erwähnen können.“

Sie errötete und wirkte fahrig – so als wäre sie in der Highschool mit einem Spickzettel erwischt worden. „Ich … ich hatte einfach noch keine Gelegenheit, meiner Familie von dir zu erzählen.“

Logan kniff die Augen zusammen. „Bullshit.“

Tessa stemmte die Hände in die Hüften und ging in den Gegenangriff. „Wieso bist du überhaupt an mein Handy gegangen?“

„Versuchst du etwa abzulenken?“

„Ich habe dir nur eine berechtigte Frage gestellt.“

Sehr ernst und sehr schroff entgegnete er: „Ich habe den Anruf angenommen, weil ich nicht davon ausgegangen bin, dass du mich zu deinem schmutzigen Geheimnis gemacht hast.“

„Du übertreibst, Logan“, warf sie ihm erregt vor. „Du machst aus einer Mücke einen Elefanten.“

Wenn er nicht aufpasste, würde gleich sein Hitzkopf mit ihm durchgehen. „Findest du? Was würdest du sagen, wenn der Fall umgekehrt wäre und ich meiner Familie nicht von dir erzählt hätte?“

Tessa fuhr sich über ihr Gesicht und schlug einen versöhnlichen Tonfall an. „Hör zu. Ich habe meinen Eltern und meinen Schwestern nichts von dir erzählt, weil … weil ich erst wissen will, was das hier zwischen uns ist.“

Er konnte nicht anders, als höhnisch zu erklären: „Ist das nicht offensichtlich? Ich kann dich ziemlich gut leiden und du schläfst anscheinend nur gern mit mir.“

Steif richtete sie sich auf. „Das ist nicht fair, Logan. Und es stimmt nicht.“

„Woher soll ich das wissen? Bis jetzt scheinst du ja niemanden, den du kennst, eingeweiht zu haben. Normalerweise verheimlicht man jemanden nur dann, wenn er einem peinlich ist oder wenn man es sowieso nicht ernst mit ihm meint.“
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Sie hätte nie gedacht, dass Logan derart empfindlich auf die Tatsache reagieren könnte, dass sie ihrer Familie nichts von ihm erzählt hatte.

Als Tessa vor wenigen Tagen mit ihrer Mom telefoniert hatte, war sie ein paar Sekunden lang versucht gewesen, ihr von dem Mann zu erzählen, der ihre Gedanken in Beschlag genommen hatte und mit dem sie momentan ihre gesamte Zeit verbrachte, wenn sie nicht gerade in der Praxis war.

Natürlich hätte sie ihrer Mom nicht von ihrer irrwitzigen Hochzeit erzählt, aber zumindest hätte sie Logan erwähnen können.

Das hatte sie jedoch nicht getan.

Vielleicht lag es daran, dass sie erst vor vier Wochen in Las Vegas gewesen waren und seit gerade einmal zwei Wochen miteinander zusammen waren – falls sie das überhaupt waren. Bislang hatten Logan und sie nämlich nicht wirklich darüber geredet, was das zwischen ihnen war. Sie schliefen miteinander, verbrachten ihre Zeit zusammen und gingen gemeinsam aus. Es fühlte sich zwar wie eine Beziehung an, aber Tessa wusste nicht, wie Logan dazu stand. Bisher hatte er nämlich keine Anstalten gemacht, ihren Beziehungsstatus zu klären.

Und dennoch war er beleidigt und ganz offensichtlich verletzt gewesen, dass ihre Familie seinen Namen nicht kannte.

Das tat ihr leid.

Tessa wollte nicht, dass er sich schlecht fühlte. Erst recht wollte sie nicht, dass er sich Gedanken darüber machte, ob Tessa ihn vor ihrer Familie verheimlichte, weil sie sich für ihn schämte.

Was für ein Unsinn!

Sie schämte sich doch nicht für ihn. Ganz im Gegenteil! Logan war süß, witzig, intelligent und er besaß diese unglaublich hellblauen Augen, die immer dann eine dunklere Tönung annahmen, wenn er erregt war und über sie herfiel. Tessa war verrückt nach ihm, und wenn es nach ihr gegangen wäre, wüsste sogar ihr dementer Großonkel Patrick von ihm, obwohl sie ihn das letzte Mal gesehen hatte, als sie acht Jahre alt gewesen war!

Obwohl Tessa noch immer der Meinung war, dass Logan aus einer Mücke einen Elefanten gemacht hatte, musste sie zugeben, dass sie ziemlich verletzt wäre, wenn die Situation genau umgekehrt wäre. Wenn sie Logan bereits ihren Eltern vorgestellt hätte, seine Familie von ihrer Existenz jedoch keine Ahnung hätte, wäre sie wahnsinnig verletzt und gekränkt.

Da hatte Logan recht.

Deshalb verstand sie auch seinen Einwand.

Und war es nicht irgendwie positiv sowie niedlich, wie sehr es ihn störte, dass ihre Familie nichts von ihm wusste? Für Tessa bedeutete das, dass er ihre Beziehung ernster nahm, als sie angenommen hatte.

Das machte sie ziemlich glücklich.

Weil sie keine Gelegenheit gehabt hatten, ihre Auseinandersetzung zu klären, da Logan schmollend unter die Dusche gegangen war und Tessa nicht zu spät zur Arbeit kommen wollte, musste sie ihre Versöhnung auf den Feierabend verlegen. Seine Schicht würde erst spät am Abend enden, aber so lange wollte sie nicht warten. Deshalb machte sie sich nach ihrer Arbeit auf den Weg zu seinem Revier und hielt zwischendurch bei einer Pizzeria, um eine Familienpizza mit Sardellen und Oliven zu bestellen. Logan liebte diese Kombination – außerdem konnte es nicht schaden, sich bei seinen Kollegen beliebt zu machen, wenn für sie auch noch ein Stück mitabfiel.

Robyn, die ihr die Adresse seines Reviers gegeben hatte, warnte Tessa zwar, dass Logan vielleicht gar nicht dort war, wenn er gerade Streife fuhr, aber das nahm sie in Kauf. Im Grunde war ihr Besuch eher als Geste zu verstehen, mit der sie sich bei ihm entschuldigen wollte.

Wie es aussah, hatte Tessa Glück.

Als sie nämlich das Revier betrat und bei der Anmeldung nach ihm fragte, erfuhr sie, dass er vor wenigen Minuten zurückgekommen war.

Tessa balancierte den gigantischen Pizzakarton in den Händen und betrat seine Abteilung, in der Logan neben einem Schreibtisch stand und gerade mit einem Kollegen sprach. Seine überraschte Miene war Gold wert, als er sie sah und mitten im Satz stockte, während er verblüfft zwinkerte. Das gefiel ihr.

Es gefiel ihr auch, wie gut er in seiner Uniform aussah. Das hatte sie bei den beiden Malen, als sie sich getroffen hatten, während er im Dienst gewesen war, entweder absichtlich ignoriert oder gar nicht gemerkt, weil sie wütend auf ihn gewesen war. Wie auch immer – er war eine Augenweide und füllte sowohl die Hose seiner dunkelblauen Uniform als auch das gleichfarbige Hemd fantastisch aus.

„Pizzalieferung für Esposito“, verkündete sie fröhlich. „Ich habe hier eine Familienpizza mit Sardellen und Oliven auf den Namen Esposito.“

Wie nicht anders zu erwarten, schossen bei der Erwähnung von Pizza mehrere Köpfe hervor, die ihr – also der Pizza – einen gierigen Blick schenkten. Ein paar andere Kollegen feixten und riefen Logan gutmütige Foppereien zu, während er zwangsläufig grinsen musste und zu Tessas Entzücken sogar errötete.

„Hi“, begrüßte sie ihn und stand mit der Pizza in den Händen direkt vor ihm. Hoffentlich war sie nicht längst kalt. „Ich dachte, du hättest vielleicht Hunger. Außerdem wollte ich sehen, wo du arbeitest und …“ Verlegen schwieg sie.

„Das ist lieb von dir.“ Logan nahm ihr die Pizza ab und legte sie auf einen Schreibtisch, der halbwegs leer zu sein schien. „Danke.“

„Nichts zu danken. Das habe ich gern gemacht.“

Tessa nahm die interessierten Blicke der anderen Cops wahr und stellte sich kurzerhand auf die Zehenspitzen, um Logan einen Kuss auf den Mund zu geben. Dieser sollte ihm sagen, dass es ihr leidtat, und er sollte ihm zeigen, dass sie ihn keineswegs vor irgendjemandem verheimlichen wollte.

„Hey, Esposito“, drang neben dem Gejohle seiner Kollegen eine polternde Stimme zu ihnen. „Hast du etwas dagegen, wenn wir uns was von deiner Pizza nehmen? Frisch Verliebte haben doch sowieso nie Hunger, oder?“

„Bedient euch“, rief Logan ihnen zu und trennte sich dafür nur kurz von ihren Lippen, bevor er ihren Kuss fortsetzte.

„Es tut mir leid“, flüsterte sie etwas später gegen seinen Mund und nahm den Kopf zurück, um ihm in die Augen sehen zu können. „Ich wollte dich nicht verheimlichen. Und streiten wollte ich mich auch nicht mit dir.“ Sie nagte an ihrer Unterlippe und gestand ihm: „Du hattest recht. Wenn die Situation umgekehrt wäre, dann … dann wäre ich auch … nicht begeistert gewesen.“

„Mhm.“

„Bist du mir noch böse?“

Seine Mundwinkel zuckten in einem Anflug von Belustigung. „Keine Sorge, Babe. Wenn du dich so nett entschuldigst, kann ich dir doch gar nicht böse sein.“

Sie küsste ihn ein weiteres Mal und registrierte das Gejohle seiner Kollegen mit einem Lächeln.
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„Logan sollte seine Wohnung kündigen und ganz zu dir ziehen. Er ist doch ohnehin nur noch bei dir“, raunte Robyn ihr über die Yogamatte hinweg zu.

„Pst.“

„Mal ehrlich.“ Robyn senkte die Stimme und flüsterte kaum verständlich. „Die zusätzliche Miete könntet ihr euch sparen.“

„Pst!“

Tessa und Robyn, die nebeneinander auf ihren Matten die Delfin-Pose ausführten, sahen sich mit einem mörderischen Blick konfrontiert, als die Rothaarige, die in der Reihe vor ihnen stand, sie durch ihre Beine hinweg wütend anfunkelte. Beinahe wäre Tessa in lautes Gelächter ausgebrochen, denn besonders bedrohlich wirkte die andere Frau nicht, schließlich streckte sie ihnen ihr Hinterteil förmlich ins Gesicht.

„Für jemanden, der ständig zu spät kommt und vor dem Yoga anscheinend etwas schwer Verdauliches isst, sollte sie lieber nicht die Klappe so weit aufreißen“, murmelte Robyn ihr ins Ohr, woraufhin Tessa nun doch kichern musste.

Das trug ihr einen tadelnden Blick ihrer Yoga-Lehrerin ein.

Zum Glück musste sich Robyn anschließend so sehr auf die durchaus komplizierten Stellungen und Posen konzentrieren, dass sie nicht mehr dazu kam, Tessa etwas zuzuflüstern und dadurch den Unterricht zu stören. Tessa hatte nämlich selbst alle Hände voll zu tun, sich aufs Yoga zu konzentrieren und nicht auf die Nase zu fallen. Dabei durch Fragen über sie und Logan abgelenkt zu werden, hätte böse ausgehen können.

Erst nach dem Unterricht, als sie beide sich in einem benachbarten Café mit einem Stück Kuchen belohnten, bekam Robyn wieder die Gelegenheit, um auf Logan zu sprechen zu kommen.

Das tat sie alles andere als subtil. „Also? Stimmt zwischen dir und Logan alles? Oder gibt es Ärger im Paradies?“

Tessa pustete gerade auf ihren Kaffee, um sich nicht die Zunge zu verbrennen, und schaute überrascht auf. „Was? Wie kommst du darauf, dass es Ärger im Paradies geben könnte?“

Ihre Freundin, die selbst in Yoga-Klamotten die Blicke aller Männer im Raum auf sich zog, rümpfte die Stupsnase. „Ich weiß auch nicht. Findest du es nicht merkwürdig, dass ihr noch nicht zusammengezogen seid? Ihr seid immerhin verheiratet.“

„Die Hochzeit fand erst vor ein paar Wochen statt“, konterte Tessa und verdrehte die Augen. „Und sie war ziemlich spontan, wie du weißt.“

„Na und?“

Tessa setzte ihre Tasse ab und beschäftigte ihre Hände damit, ein paar Krümel ihres Blueberry Crumble aufzupicken und sich diese in den Mund zu schieben. Das gab ihr die Gelegenheit, nach einer vernünftigen Antwort zu suchen. Robyn würde sich nämlich nicht so einfach abspeisen lassen.

Was hatte Logan damals beim Kennenlernessen mit seinen Eltern gesagt? Dass sie so nah wie möglich bei der Wahrheit bleiben sollten. Also gestand sie ihrer Freundin: „Ich glaube, wir haben uns darum gar keine Gedanken gemacht, als wir geheiratet haben. Und jetzt läuft es so gut zwischen uns, dass die Frage nach einer gemeinsamen Wohnung total unwichtig ist. Wir verbringen sowieso die meiste Zeit zusammen – manchmal bei ihm und manchmal bei mir.“

„Aber ihr werdet doch ganz zusammenziehen wollen, oder?“

„Ich denke schon.“

Robyn zog eine Augenbraue in die Höhe. „Und was ist, wenn ihr Kinder haben wollt?“

Kinder.

Die Frage war zurzeit nicht aktuell, denn Tessa hatte in der letzten Woche ihre Periode bekommen. Ein paar Tage zuvor hatte sie schon darüber nachgedacht, einen Schwangerschaftstest zu machen, weil sie ziemlich spät dran gewesen war. Zwar spielte ihr Zyklus sowieso ständig Achterbahn und kam nie pünktlich, aber sie war so überfällig gewesen, dass sie wirklich bereits davon ausgegangen war, schwanger zu sein.

Die Vorstellung hatte sie nicht halb so geängstigt, wie sie es hätte tun sollen.

Im Gegenteil – Tessa war ziemlich aufgeregt gewesen und hatte sich sogar ein bisschen gefreut. Aber dann hatte ihre Periode eingesetzt, und sie war für ein paar Stunden ganz schön niedergeschlagen gewesen. Ihre rationale Seite hatte ihr gut zugeredet, dass es am besten so war, weil der Zeitpunkt total ungünstig gewesen wäre und weil Logan und sie gerade am Anfang einer Beziehung standen, aber ihre emotionale Seite hatte damit kämpfen müssen, dass es kein Baby gab, über das sie bereits wunderschöne Zukunftsvisionen gehegt hatte.

Logan wusste davon nichts, weil sie sich an jenen Tagen nicht gesehen hatten. Er hatte zwei Nachtschichten hintereinander absolvieren müssen und Tessa war für zwei Tage in Providence gewesen, um an einem Seminar zu Parodontalbehandlungen teilzunehmen. Wahrscheinlich hätte sie es ihm sagen müssen, immerhin war er derjenige gewesen, der dieses Thema an jenem Morgen in Las Vegas angesprochen hatte, aber Tessa hatte Angst vor seiner Reaktion.

Vielleicht wäre er unwahrscheinlich erleichtert, dass sie nicht schwanger war, was Tessa zwar verstehen könnte, aber wodurch sie sich verletzt fühlen würde. Eine solche Reaktion würde ihr wehtun, denn irgendwie würde es ihr damit zeigen, dass Logan nicht das Gleiche für sie empfand wie sie für ihn.

Was ihr jedoch noch mehr Angst machte, war die Frage, ob Logan die Nachricht, dass sie kein Baby bekamen, zum Anlass nehmen würde, um sich von ihr zu distanzieren. Woher sollte Tessa auch wissen, ob Logan nur deshalb so viel Zeit mit ihr verbrachte und ständig mit ihr zusammen war, weil er – der katholische Macho – davon ausging, dass sie sein Kind bekam. Wenn er wüsste, dass ihre Hochzeitsnacht keine Folgen nach sich zog, könnte er ja auf den Gedanken kommen, dass er sich jetzt keine Mühe mehr mit ihr geben musste, weil sie eben nicht die Mutter seines Kindes war.

Oder war dieser Gedanke albern?

Logan machte immerhin nicht den Anschein, dass er sich dazu zwingen musste, mit ihr zusammen zu sein. Und eine Schwangerschaft hatte er seit jenem Morgen in Vegas auch nicht mehr angesprochen.

„Erde an Tessa? Hallo?“

Erschrocken fuhr sie zurück, als Robyn aufmerksamkeitsheischend mit ihren Fingern vor ihrer Nase herumschnipste. Einen Moment lang hatte sie tatsächlich vergessen, dass ihre Freundin ihr gegenübersaß und auf eine Antwort wartete.

Sie lächelte schwach. „Für Kinder ist es noch etwas zu früh.“

„Wieso bekommst du dann dieses Glänzen in den Augen, wenn ich dich frage, wie es mit Kindern aussieht?“

„Du siehst Gespenster.“ Auffordernd nickte sie Robyn zu. „Erzähl mir lieber, wie es zwischen dir und David läuft. Du hast schon lange nichts mehr von ihm erzählt.“

Glücklicherweise hinterfragte Robyn den Themenwechsel nicht, sondern antwortete resolut: „Da gibt es nicht viel zu erzählen. Wir waren ein paarmal miteinander aus, aber es hat nicht gefunkt.“

„Nicht gefunkt?“ Ungläubig zwinkerte Tessa ihr zu. „In Las Vegas hatte ich aber einen anderen Eindruck. Da sprühten die Funken zwischen euch!“

Robyn seufzte schwermütig. „Du meinst Sex. Und ja, David und ich haben uns diesbezüglich gut verstanden, aber ich will mehr als tollen Sex.“

„Ich bin ganz Ohr“, verkündete Tessa vergnügt. „Der Sex war also toll?“

„Ja, aber das war auch schon alles. David ist ja ganz nett, aber abgesehen von dem, was im Bett passiert ist, gab es nichts, was uns beide verbunden hätte. Ich will jedoch einen Mann haben, mit dem ich mich auch unterhalten kann, ohne mich zu langweilen. Verstehst du, was ich meine?“

Tessa nickte. „Natürlich tue ich das, auch wenn toller Sex nicht zu verachten ist.“

Robyn starrte sie finster an. „Wieso erzähle ich dir das eigentlich? Du hast nicht nur tollen Sex, sondern auch einen Mann, der dir so sehr verfallen ist, dass er dich spontan in Las Vegas geheiratet hat, als sich ihm die Möglichkeit bot. Und die Tatsache, dass mein Cousin dich nicht aus den Augen lässt und an deinen Lippen hängt, sobald du einen Ton von dir gibst, sagt doch alles.“

Tessa errötete prompt und schluckte, während sie Robyn mit einem Anflug von Nervosität fragte: „Du findest, dass er an meinen Lippen hängt?“

Robyn schnaubte verächtlich. „Er ist dir total verfallen, und jeder im Umkreis von zehn Meilen kriegt das mit. Sag mir bitte nicht, dass dir nicht aufgefallen ist, wie er dich ansieht! Logan ist bis über beide Ohren verliebt. Er sieht dich sogar noch begehrlicher an als einen Caffè Mocha von Starbucks – und das will etwas heißen.“

Angesichts dieses Kompliments musste Tessa lachen, denn Logan war nun einmal ein wahrer Kaffeeliebhaber.

Robyns Worte wärmten sie und machten ihr Hoffnung.

Sie wollte, dass Logan bis über beide Ohren in sie verliebt war und sie noch begehrlicher als einen Caffè Mocha von Starbucks ansah, denn auch Tessa war ihm verfallen und hatte sich Hals über Kopf in ihn verliebt. Sie war verrückt nach ihm, liebte es, Zeit mit ihm zu verbringen, und sie konnte nicht genug davon bekommen, ihm nah zu sein. Noch nie hatte sie so gefühlt. Wenn er nicht bei ihr war, musste sie pausenlos an ihn denken, und wenn sie in seiner Nähe war, konnte sie nicht anders, als ständig zu lächeln.

Tessa liebte seinen Humor, seinen scharfen Verstand und seine Fürsorglichkeit ihr gegenüber. Und sie liebte es, dass unter seiner rauen Schale ein kleines Sensibelchen steckte. Logan war kein Mann, der mit seinen Gefühlen hausieren ging, sondern versteckte sie gern hinter einer zynischen Antwort, aber ihr gegenüber gab er die Dinge preis, die ihn beschäftigten und die ihn umtrieben. Das bedeutete ihr sehr viel.

Und dafür liebte sie ihn noch mehr.

Tessa hätte es bei ihrem ersten Aufeinandertreffen niemals für möglich gehalten, aber Logan war genau der richtige Mann für sie. Sie wollte mit ihm zusammen sein und glücklich werden.

Und sie wollte nicht einmal mehr darüber nachdenken, dass sie geplant hatten, sich in ein paar Monaten scheiden zu lassen.

Sie würde am liebsten verheiratet bleiben, in eine gemeinsame Wohnung ziehen und über Kinder nachdenken.

Aber sie hatte keine Ahnung, was Logan dazu sagte.
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„Wieso willst du unbedingt, dass wir auch zu Mom und Dad kommen? Es ist ein stinknormaler Freitag, Luke.“

Am anderen Ende der Telefonleitung räusperte sich sein älterer Bruder und verriet ihm: „Ich habe Sienna gestern Abend gefragt, ob sie mich heiraten will. Heute wollen wir es Mom und Dad erzählen. Und wenn wir schon dabei sind, erzählen wir ihnen auch, dass wir ein Baby erwarten.“

Logan grinste und spürte, wie sehr er sich für seinen Bruder freute. Dennoch konnte er nicht anders, als ihn zu necken. „Hast du dich also endlich getraut, sie zu fragen? Wie hast du es denn angestellt?“

Er konnte Luke anhören, dass er verlegen war, als er murmelte: „Ich habe ihr einen Strampler fürs Baby geschenkt, auf dem stand: Mommie, möchtest du Daddy heiraten? Nachdem sie ihn ausgepackt hatte, bin ich auf die Knie gegangen und habe ihr den Ring gezeigt.“ Auch jetzt klang Luke noch nervös, und er gab zu: „Sie hat geweint, ich habe geweint und jetzt sind wir verlobt.“

„Das freut mich, Luke. Wirklich“, antwortete Logan ernst. „Herzlichen Glückwunsch euch beiden. Mom wird ausflippen vor Freude. Von jetzt an werdet ihr keine ruhige Minute mehr vor ihr haben.“

Luke lachte nervös. „Das hat Sienna auch schon prophezeit.“

Da Logan allein in der Umkleide des Reviers war und es eine Sache gab, die ihm schon lange im Magen lag, erklärte er seinem Bruder: „Vergiss bitte, was ich damals gesagt habe, Luke. Es war nicht richtig, dir unlautere Absichten zu unterstellen, als ich herausgefunden habe, dass du mit Sienna zusammengekommen bist. Ich habe mich wie ein Idiot aufgeführt, und es tut mir leid.“

Weil Luke nun einmal Luke war, was bedeutete, dass er mehr Verständnis für andere hatte, als gut war, erwiderte er sehr ruhig: „Das weiß ich doch längst, Logan.“

„Mag schon sein, aber vielleicht musste ich es endlich sagen. Du sollst wissen, dass ich mich wahnsinnig für euch freue und dass ihr es verdient habt, miteinander glücklich zu werden. Ich …“ Er schluckte kurz. „Ich denke, dass Brad es genauso sehen würde.“

Luke sagte erst einmal nichts, bevor er heiser erwiderte: „Es bedeutet mir viel, dass du das sagst.“

Wenn er nicht aufpasste, würden seine Augen noch feucht werden. Mannhaft schniefte Logan. „So. Da das geklärt ist, kannst du mir ja sagen, wann der große Tag stattfinden wird. Habt ihr schon ein Datum für die Hochzeit?“

Sein Bruder lachte leise. „Wir haben uns gestern erst verlobt.“

„Na und?“

„Ich vergaß, mit wem ich spreche, Mr. Fools-rush-in.“ Lukes Stimme klang nach einem Feixen. „Willst du mir vorschlagen, dass wir es dir und Tessa nachmachen und nach Las Vegas durchbrennen sollen?“

„Mom würde dich umbringen.“ Er schnalzte mit der Zunge. „Mir mag sie die Hochzeit in Vegas verziehen haben, weil ich ihr Goldjunge bin, aber bei dir sähe es vermutlich anders aus.“

„Goldjunge?“ Luke hustete bedeutungsvoll. „Hier muss ein Missverständnis vorliegen. Ich dachte, ich würde mit Logan sprechen.“

„Ha, ha! Du warst schon einmal bedeutend witziger.“

„Du auch.“ Luke seufzte fröhlich. „Was die Hochzeit betrifft, können wir ja heute Abend darüber reden, wann und wo sie stattfinden soll. Ihr kommt doch auch, oder?“

„Tut mir leid, großer Bruder, aber Tessa und ich haben heute Abend schon etwas vor.“

„Aha. Das klingt ja geheimnisvoll.“

„Ganz und gar nicht.“ Er zuckte mit den Schultern. „Wir gehen lediglich etwas essen.“

Er würde seinem Bruder sicherlich nicht verraten, dass er Tessa in ein romantisches Restaurant ausführte und ein bisschen Muffensausen hatte, weil er sie heute Abend fragen wollte, ob sie mit ihm zusammenziehen würde.

Rational betrachtet war es das Vernünftigste, wenn sie in einer gemeinsamen Wohnung lebten, schließlich würden sie nicht nur viel Geld sparen, wenn sie lediglich eine Miete bezahlen mussten, sondern es wäre auch um einiges komplikationsloser. Logan hatte nämlich keine Lust mehr, ständig Klamotten, Bücher und andere Sachen zusammenpacken zu müssen, wenn er bei Tessa übernachtete. Und ihr ging es vermutlich nicht anders.

Er war es leid, nach der Arbeit zuerst in seine Wohnung fahren zu müssen, um seinen Koffer zu packen, und dann zu ihr zu fahren. Die Zeit, die das ganze Prozedere kostete, hätte er lieber mit ihr verbracht.

Und das war der zweite Grund, weshalb er eine gemeinsame Wohnung für eine gute Idee hielt. Er wollte mit ihr zusammen sein. Die ganze Zeit.

Es gefiel ihm, jemanden zu haben, zu dem er nach Hause kommen konnte, mit dem er einfach nur er sein konnte und dem er sich anvertrauen konnte. Tessa nahm ihn so an, wie er war, ohne von ihm zu erwarten, dass er sich änderte oder etwas aufgab, was ihm wichtig war. Bisher hatte er Frauen als anstrengend und anspruchsvoll empfunden und war der Meinung gewesen, dass er auf eine Beziehung verzichten konnte, weil sie nicht zu seinem Leben passte. Logan hatte sich nicht die Mühe machen wollen, auf einen anderen Menschen eingehen zu müssen, weil das in seinen Augen bedeutet hatte, selbst zurückstecken zu müssen.

Bei Tessa war das aber nicht der Fall.

Bei ihr wollte er sich Mühe geben und auf sie eingehen, weil er nicht das Gefühl hatte, zurückstecken zu müssen. Sie ergänzten sich.

Logan fühlte sich in ihrer Nähe wohl, und es interessierte ihn, was sie dachte und was sie empfand. Zum ersten Mal in seinem Leben ging es ihm nicht um Sex, wenn er bei einer Frau war – jedenfalls nicht nur. Normalerweise hatte er sich mit Frauen eingelassen, die er vergessen konnte, sobald er sich wieder angezogen hatte und durch die Tür spaziert war. Aber mit Tessa wollte er nach dem Sex weiter im Bett liegen, sie im Arm halten und von ihr wissen, was sie dachte. Und morgens wollte er neben ihr wach werden. Logan war verrückt nach ihr und wollte mit ihr zusammenleben.

Diese neuen Gefühle machten ihn ein bisschen nervös und waren absolut ungewohnt für ihn. Er wollte nichts falsch machen. Für jemanden, der bisher kaum an sich gezweifelt hatte, war dies eine völlig neue Erfahrung.

„Mein kleiner Bruder verbringt seinen Freitagabend bei einem romantischen Dinner mit seiner Ehefrau.“ Luke lachte ungläubig auf. „Wenn ich es selbst nicht erleben würde, würde ich nicht glauben, was innerhalb weniger Wochen mit Logan Esposito passiert ist.“

Logan verdrehte die Augen und öffnete seinen Spind. „Kommt noch irgendeine Pointe, oder kann ich endlich auflegen?“

„Gib mir eine Minute, damit ich es verdauen kann.“

„Keine Chance.“ Logan seufzte, während er hörte, dass die Tür zum Umkleideraum geöffnet wurde. „Hör zu, Luke, ich muss Schluss machen und mich beeilen, damit ich es rechtzeitig zum Date mit Tessa schaffe.“

„Lass mich raten: Du musst dich beeilen, damit du ihr noch ein paar Blumen kaufen kannst.“

Da hatte Luke nicht einmal unrecht, dennoch antwortete Logan auf den Kommentar seines Bruders mit einem Wort, für dessen Benutzung er als Kind den Mund mit Seife ausgewaschen bekommen hätte, und legte auf.

„Officer Esposito?“ Die Stimme seines Vorgesetzten erklang, kurz bevor Sergeant O’Connor um die Ecke bog und sich vor ihm aufbaute. „Haben Sie eine Minute?“

„Natürlich, Sir“, antwortete Logan so höflich wie möglich, was ihm einigermaßen schwerfiel, immerhin war es seinem Sergeant zu verdanken, dass er wieder Streife fuhr und den Dienstrang eines Detectives eingebüßt hatte.

Nun ja, Logan war an dem Ganzen nicht ganz unschuldig, immerhin hatte er Sergeant O’Connor zuvor ein inkompetentes Arschloch genannt. Seither war das Verhältnis der beiden unerklärlicherweise ein wenig angespannt. Sobald Logan seine Streifen wiederhatte, würde er seine Versetzung auf ein anderes Revier beantragen, und er hoffte, dass er den Idioten endlich los sein würde. Bis dahin bemühte er sich um eine friedliche Koexistenz, auch wenn die nicht immer einfach war.

Wie es dieser Trottel geschafft hatte, Sergeant zu werden, war Logan schleierhaft. O’Connor war nämlich ein so mieser Cop, dass es Logan nicht gewundert hätte, wenn er sich selbst in den Fuß geschossen hätte.

„Ich habe gerade einen Anruf vom Chief of Department bekommen. Für heute Abend werden im Vierten ein paar zusätzliche Einsatzkräfte gebraucht, die hier abkömmlich sind, und da habe ich an Sie gedacht, Esposito.“

„Ein paar zusätzliche Einsatzkräfte? Worum geht es denn?“

Sergeant O’Connor zuckte desinteressiert mit den Schultern. „Das werden Sie vor Ort erfahren. Sie sollen sich in einer Stunde bei Captain Mallory vom Vierten melden. Er ist Ihr Einsatzleiter.“

Heute Abend? Da wollte er eigentlich mit Tessa essen gehen und hatte einen Tisch in dem verflucht teuren italienischen Restaurant reserviert, in dem man nur selten so spontan einen Platz bekam.

Verdammt!

Er wollte mit Tessa den Abend verbringen. Aber er wollte auch an diesem Einsatz beteiligt sein, der sich nach einer großen Sache anhörte.

„Sie können doch, Esposito? Ansonsten kümmere ich mich um Ersatz.“

Innerlich wand er sich. „Nun ja, eigentlich bin ich schon mit meiner Frau …“

„Wer weiß, wofür Ihr Engagement gut sein kann“, unterbrach O’Connor ihn mit einem arroganten Blick. „Jemand, der wie Sie unter Beobachtung des Departments steht und auf das Wohlwollen seiner Vorgesetzten angewiesen ist, sollte alles tun, um sich ein bisschen beliebt zu machen. Sagen Sie Ihrer Frau, dass Sie ihr beim nächsten Mal ein paar Blumen mitbringen, und machen Sie sich lieber auf den Weg ins Vierte, Esposito, bevor ich es mir anders überlege und Ihnen diese Chance auf Rehabilitierung verweigere.“

Ohne eine Antwort abzuwarten, drehte er sich um und verschwand aus der Umkleide. Und Logan sah seinem Sergeant hinterher und knirschte mit den Zähnen. Natürlich hätte er ihm sagen können, wohin er sich seine Chance auf Rehabilitierung stecken konnte, aber das wäre verdammt unklug gewesen. Lieber biss er in den sauren Apfel, als schon wieder Ärger zu bekommen.

Sein Hitzkopf riet ihm zwar dazu, nicht derart mit sich umspringen zu lassen, aber Logan wusste, was das Klügste in dieser Situation war. Er durfte der hitzköpfigen Stimme in seinem Kopf nicht nachgeben, schließlich wollte er niemanden enttäuschen – weder seine Eltern noch Tessa. Vielleicht wurde er erwachsener, vielleicht wurde er klüger. Auf jeden Fall wollte er verantwortungsvoller sein, was bedeutete, dass er die bittere Pille schlucken und die Hierarchie innerhalb der Polizei respektieren musste.

Er atmete tief durch und griff nach seinem Handy, um Tessa anzurufen, bevor er sich auf den Weg zum Vierten machen würde.

Verflucht! Manchmal konnte es ziemlich scheiße sein, das Richtige zu tun!
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Tessa konnte die mitleidigen Blicke der anderen Gäste auf sich spüren und hatte Mühe, vor Verlegenheit nicht zu erröten.

Offenbar war sie versetzt worden – und jeder in diesem Restaurant hatte es inzwischen bemerkt.

Wie sollte man auch nicht eine einsame Frau bemerken, die sich in Schale geworfen und tiefroten Lippenstift aufgetragen hatte und die seit einer geschlagenen Stunde allein an ihrem Tisch saß? Um sie herum verbrachten verliebte Paare ihren Freitagabend zusammen, scherzten und lachten miteinander und aßen das sicherlich köstliche Essen. Tessa ging davon aus, dass es köstlich war. Mit Bestimmtheit konnte sie es nicht sagen, schließlich hatte sie bislang nur einen Aperitif bestellt, weil sie auf Logan hatte warten wollen.

Und das tat sie immer noch.

Inzwischen waren weitere fünf Minuten dazugekommen.

Fünf Minuten, in denen sie sich gedemütigt fühlte und sich die Frage stellte, wo Logan zum Teufel noch mal steckte! Die Phase der Besorgnis hatte sie längst überwunden, weil sie auf seinem Revier angerufen hatte, um nachzufragen, ob irgendetwas passiert war. Immerhin war er ein Cop! Dass er sie versetzte und sich nicht bei ihr meldete, hätte auch etwas Schlimmes bedeuten können. Doch ein Kollege hatte ihr versichert, dass Logans Schicht beendet und nichts Besorgniserregendes geschehen war.

Das hätte sie gern von ihm persönlich gehört, aber sein Handy war ausgestellt.

So hatte sie sich diesen Abend nicht vorgestellt!

Als Logan sie in dieses Restaurant eingeladen hatte, war sie von einem romantischen Essen bei Kerzenschein ausgegangen und sie war aufgeregt gewesen. Deshalb hatte sie auch das verdammte schwarze Kleid mit dem hohen Schlitz angezogen und die sauteuren Stilettos ausgewählt, die Logan so unglaublich scharf fand. Sie hatte sich wahnsinnig auf diesen Abend gefreut, aber jetzt saß sie hier, drehte ihren Ehering nervös hin und her und wäre am liebsten im Boden versunken, wann immer jemand in ihre Richtung sah.

Nicht einmal jener Abend, der mit einer Papiertüte über ihrem Gesicht geendet hatte, war so demütigend gewesen!

„Entschuldigen Sie vielmals, Miss, aber ich fürchte, dass wir diesen Tisch brauchen, da Ihre Verabredung bisher nicht erschienen ist.“ Der dunkelhaarige Kellner, der sie immer wieder gefragt hatte, ob sie etwas brauchte oder bestellen wollte, wirkte sichtlich verlegen. „Es tut mir sehr leid.“

Wenn der Kellner schon verlegen war – wie sollte sie sich dann fühlen?

Tessa murmelte, dass es ihr leidtäte, den Tisch so lange besetzt gehalten zu haben, legte zwanzig Dollar für den Aperitif auf den Tisch und verschwand aus dem Restaurant, während ihre Wangen brannten, schließlich verfolgten sie mehrere Augenpaare. Inzwischen war sie so wütend auf Logan, dass sie ihn hätte erdrosseln können.

Das hatte sie auch vor, als sie in ein Taxi stieg und zu ihm nach Hause fuhr.

In seiner Wohnung gab es keine Spur von ihm, dabei hatte sie damit gerechnet, ihn unter der Dusche oder vielleicht schlafend auf der Couch vorzufinden. Aber er war nirgends zu entdecken. Tessa blieb nichts anderes übrig, als aus den unbequemen Schuhen zu schlüpfen, aus seinem Geheimvorrat eine Tüte Chips zu nehmen, sich ein Bier aus dem Kühlschrank zu gönnen und den Fernseher anzuschalten, um auf ihn zu warten.

Und das tat sie.

Sehr lange.

Beinahe war sie schon eingeschlafen, als er kurz nach Mitternacht endlich erschien.

Er sah so aufgebracht aus, wie sie sich fühlte, als er zur Tür hereinstürmte und sie anschließend hinter sich zuwarf. Wenn durch den Krach, den er veranstaltete, nicht die Nachbarn wach wurden, dann würden sie auch einen Bombenangriff nicht bemerken.

Tessa wusste nicht, warum er derart wütend war oder warum er der Meinung war, wütend sein zu dürfen, immerhin war sie diejenige, die versetzt worden war. Deshalb sprang sie förmlich von der Couch auf, stemmte die Hände in die Hüften und herrschte ihn an: „Wo zum Teufel bist du gewesen?“

„Bei der Arbeit“, erwiderte er nicht weniger wütend und trampelte an ihr vorbei in Richtung Küche.

Das war alles?

Ungläubig folgte sie ihm. „Du warst nicht bei der Arbeit! Ich habe auf dem Revier angerufen, und dein Kollege sagte mir, dass du schon längst gegangen wärst. Über eine Stunde habe ich auf dich in diesem Restaurant gewartet, Logan! Weißt du eigentlich, wie peinlich mir das war, dort allein zu sitzen und versetzt zu werden?“

Sie sprach mit seinem Rücken, da er sich nicht in ihre Richtung drehte, sondern den Kühlschrank öffnete, eine Flasche Bier herausholte und sie öffnete. Tessa konnte nur zusehen, wie er die Flasche an den Mund ansetzte und einen großen Schluck nahm, ohne auf ihre Anschuldigungen zu reagieren.

Sie kochte. „Hörst du mir überhaupt zu?!“

„Du bist ja schwer zu überhören.“ Er drehte sich um, lehnte sich mit der Hüfte gegen den Küchenunterschrank und nahm noch einen Schluck.

Nur mit Mühe konnte sie sich davon abhalten, ihn nicht zu treten oder ihm irgendetwas an den Kopf zu werfen. „Verdammt, Logan! Wo warst du? Und warum hast du mich in diesem verfluchten Restaurant sitzen lassen?“

Finster runzelte er die Stirn. „Kann ich vielleicht erst einmal in Ruhe mein Bier trinken?“

„Nein!“ Sie ballte die Hände zu Fäusten. „Wo warst du?!“

„Wo soll ich schon gewesen sein? Ich hatte einen Einsatz!“

„Willst du mich auf den Arm nehmen?“, zischte sie ihm zu. „Das kann nicht sein. Dein Kollege hat mir gesagt, dass du …“

„Fuck!“ Seine hellblauen Augen zogen sich zu Schlitzen zusammen. „Ich habe einen wirklich beschissenen Tag hinter mir und kann es nicht gebrauchen, dass du dich hier wie eine nörgelnde Ehefrau aufführst, Tessa!“

Sie schnappte nach Luft. Wenn er glaubte, dass sie sich von ihm einschüchtern ließ, war er auf dem Holzweg. „Nicht nur du hast einen beschissenen Tag hinter dir, Logan Esposito. Ich saß über eine Stunde in einem Restaurant, in das du mich eingeladen hattest, und habe darauf gewartet, dass mein Mann kommen sollte. Aber das bist du nicht. Und jetzt, da ich von dir wissen will, wo du warst, gibst du mir keine vernünftige Antwort, sondern schreist mich auch noch an!“ Sie schrie zwar auch, aber das tat nichts zur Sache.

Seine Halsmuskulatur zog sich zusammen. „Vielleicht hättest du mal deine Mailbox abhören sollen, bevor du mich hier attackierst! Ich hatte dir nämlich eine Nachricht hinterlassen, dass ich zu einem Einsatz abkommandiert worden war.“

„Ich habe keine Nachricht erhalten“, widersprach sie ihm schneidend. „Und ich habe mehrmals meine Nachrichten abgehört.“

„Auch den Anrufbeantworter der Praxis?“

Es war zum Haareraufen! „Warum soll ich den Anrufbeantworter der Praxis abhören? Du hättest mich jederzeit auf dem Handy erreichen können!“

Seine Antwort bestand aus einem Schulterzucken, das sie erst recht wütend machte. „Logan!“

„Was denn?“ Er fuhr sich mit einer Hand über das Gesicht. „Ich habe nichts falsch gemacht und verstehe nicht, warum du dich wie eine wild gewordene Furie benimmst.“

Die wild gewordene Furie stand kurz vor einer Explosion. „Wir waren verabredet! Wenn du zu einem Einsatz abkommandiert wirst, dann musst du mir gefälligst Bescheid geben und nicht auf den Anrufbeantworter der Praxis sprechen.“

„Mein Job ist nun einmal so! Akzeptier es oder lass es sein.“

Sprachlos beobachtete sie, wie er sich vom Unterschrank abstieß und die Küche verließ.

Im ersten Moment war sie so fassungslos, dass sie sich nicht rührte und ihm lediglich hinterhersah, aber dann ging sie vor Ärger an die Decke.

Tessa fand ihn im Schlafzimmer, wo er dabei war, sich aus seiner Uniform zu schälen.

„Du kannst nicht einfach das Zimmer verlassen, wenn wir streiten!“

„Du siehst doch, dass ich das kann.“

Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Willst du dich nicht endlich für diesen Abend entschuldigen? Das wäre das Mindeste, was du tun könntest.“

Logan runzelte die Stirn. „Du willst, dass ich mich dafür entschuldige, dass ich meinen Job gemacht habe?“

„Ich will, dass du dich dafür entschuldigst, mich sitzen gelassen zu haben“, korrigierte sie ihn betont ruhig.

„Weißt du was, Tessa? Nein! Nein, ich werde mich nicht entschuldigen, weil ich verdammt noch mal nichts falsch gemacht habe! Ich habe dir eine Nachricht hinterlassen, aber es ist nicht meine Schuld, wenn du sie nicht abgehört hast und deshalb dort eine Stunde lang auf mich gewartet hast. Mein Tag war richtig beschissen, und ich will verflucht sein, wenn ich mich jetzt auch noch von dir dazu zwingen lasse, mich für nichts und wieder nichts zu entschuldigen, weil dein Ego verletzt ist!“ Er war immer lauter geworden und brüllte die letzten Worte förmlich.

Jetzt verstand Tessa endlich, was Logan gemeint hatte, als er davon sprach, ein schrecklicher Hitzkopf zu sein. Offenbar wurde sie gerade Zeugin, wie er seinem Ruf gerecht wurde.

„Mein Ego?!“

„Darauf läuft es doch hinaus! Dir war es peinlich, versetzt worden zu sein, und deshalb flippst du jetzt aus und verlangst von mir, Männchen zu machen!“

„Ich will überhaupt nicht, dass du Männchen machst! Ich will nur darüber reden und …“

„Aber ich will nicht darüber reden“, fuhr er sie an und warf sein Uniformhemd aufs Bett. „Ich will nichts davon hören, sondern einfach nur unter die Dusche und dann ins Bett.“

Tessa knirschte mit den Zähnen. „In meiner Vorstellung von einer funktionierenden Ehe bespricht man Probleme, Logan, anstatt sie zu ignorieren.“

Er ließ von seinem Gürtel ab und maß sie mit einem arroganten Blick, was ihm bemerkenswert gut gelang, wenn man bedachte, dass er mit nacktem Oberkörper vor ihr stand. An seiner Stimme konnte sie erkennen, wie wütend er war. „Deine Vorstellung einer funktionierenden Ehe? Von welcher Ehe sprichst du bitte? Du scheinst vergessen zu haben, dass wir nicht wirklich verheiratet sind, sondern betrunken waren, als wir in Anwesenheit von Elvis getraut wurden. Wir sollten also nicht mehr daraus machen, als es ist.“

Innerlich erstarrte sie und konnte nicht glauben, was sie da hörte.

Neben ihrer Wut war sie vor allem verletzt und vor den Kopf gestoßen. Mit solchen Worten hatte sie nicht gerechnet. Eventuell hatte sie befürchtet, dass er noch immer der Meinung war, dass ihre Ehe ein Trugschluss war und in den nächsten Monaten geschieden werden sollte, aber die hoffnungsvolle Seite in ihr hatte angenommen, dass Logan sich in sie verliebt haben könnte.

So wie sie sich in ihn verliebt hatte.

Jetzt da sie diesem arroganten Mistkerl gegenüberstand, dem ihre Gefühle völlig gleichgültig zu sein schienen und der sie unwahrscheinlich wütend machte, konnte Tessa nicht fassen, dass sie sich ausgerechnet in ihn verliebt hatte.

Während ein Kloß in ihrem Hals ihr das Atmen erschwerte, bebte sie vor Wut und Betroffenheit. „Du hast einen riesigen Aufstand gemacht und warst tödlich beleidigt, als meine Schwester anrief und nicht wusste, wer du bist! Und jetzt auf einmal sagst du mir, dass ich nicht mehr aus unserer Beziehung machen soll, als sie ist? Du bist ein verdammter Heuchler, Logan!“

„Wie nennst du mich?“

„Einen Heuchler.“ Sie zeigte mit dem Finger auf ihn. „Ich bin zu dir aufs Revier gekommen, um mich bei dir zu entschuldigen, weil ich im Unrecht war. Auf die Idee würdest du nie kommen, richtig?“

„Ich …“

„Hier!“ Sie zog sich den schmalen Goldring von ihrem Finger und warf ihm diesen zu.

Er fing ihn mit der rechten Hand und wirkte für einen Moment völlig aus dem Konzept gebracht.

Das hätte Tessa eigentlich Genugtuung empfinden lassen sollen. Stattdessen war sie vor allem eins: traurig.

Doch das wollte sie ihm nicht zeigen. Er sollte nicht sehen, wie sehr seine Worte sie verletzt hatten. Deshalb hob sie das Kinn und erwiderte gefasst: „Mach doch, was du willst, Logan. Wie es aussieht, gehen mich deine Angelegenheiten sowieso nichts an.“
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Logan befand sich in der unangenehmen Situation, sich entschuldigen zu müssen, und er wusste, dass er zu Kreuze kriechen musste.

Das war er nicht gewohnt. Normalerweise entschuldigte er sich bei seinen Mitmenschen, indem er ihnen ein Bier ausgab und mit einem Brummen erklärte, dass sein Hitzkopf mit ihm durchgegangen war. Das reichte meistens aus. Heute, das wusste er, würde er nicht mit einem Bier und einem saloppen Sorry davonkommen. Dafür war Tessa viel zu wütend gewesen, als sie gestern seine Wohnung verlassen hatte.

Er hatte Mist gebaut – großen Mist.

Als sie ihm ihren Ring zugeworfen hatte, war ihm erst wirklich bewusst geworden, dass er es verbockt hatte. Eigentlich hatte er für gestern Abend geplant, ihr zu sagen, wieviel sie ihm bedeutete und dass er mit ihr zusammen sein wollte. Stattdessen hatte er sie vergrault, weil er ihre Ehe als einen Witz dargestellt hatte.

Verdammt! Er war ein Vollidiot, der damit anfangen sollte, zuerst nachzudenken, bevor er den Mund aufmachte und sich in Schwierigkeiten brachte, weil mit ihm wieder einmal die Pferde durchgingen. Dass er gestern Nacht wütend und aufgebracht gewesen war, weil sein Sergeant ihn zu einem Einsatz abkommandiert hatte, bei dem er stundenlang eine Straßensperre bewachen und sich von Autofahrern anpöbeln lassen musste, war kein Grund, diese Unzufriedenheit an Tessa auszulassen. Das hatte sie nicht verdient.

Deshalb besorgte er nach einer schlaflosen Nacht einen riesigen Blumenstrauß und machte sich am nächsten Morgen auf den Weg zu ihrer Wohnung.

Obwohl er einen Schlüssel hatte, hielt er es für besser, die Klingel zu benutzen, anstatt sich selbst die Tür zu öffnen. Eine bereits wütende Frau wollte er nicht noch mehr verärgern.

Dass sie nicht begeistert war, ihn zu sehen, zeigte sich daran, mit welcher Miene sie ihm entgegensah, als er durch den Flur ihres Wohnhauses lief.

„Was willst du denn hier?“

„Ich will mich entschuldigen“, erwiderte er ernst und stand ihr auf der Türschwelle zu ihrer Wohnung gegenüber.

Sie machte keine Anstalten, ihn in ihre Wohnung zu lassen, sondern hatte die Arme vor der Brust verschränkt und schaute ihn finster an. Von ihrer ansonsten fröhlichen, warmen und gut gelaunten Art war nichts zu spüren. Stattdessen schlug ihm ein eisiger Wind entgegen.

„Du willst dich bei mir entschuldigen? Wofür denn?“

„Für alles“, gab er zu und hielt ihr den Blumenstrauß hin.

Sie verzog keine Miene und nahm die Blumen nicht entgegen. Stattdessen spannte sie die Schultern an und schüttelte den Kopf. „Du kannst hier nicht einfach auftauchen, Logan. Nicht nach allem, was du mir gestern an den Kopf geworfen hast.“

„Ich war wütend“, erwiderte er frustriert und ungeduldig. „Mein Tag ist ziemlich beschissen gelaufen, und mein Sergeant hat mich zu Handlangerdiensten abkommandiert, die jeder Polizeianwärter hätte durchführen können. Deshalb war ich gereizt, als ich nach Hause kam. Das hätte ich nicht an dir auslassen dürfen, Tessa. Es tut mir leid.“

Sie starrte ihn regungslos an.

Logan rümpfte die Nase. „Könntest du bitte die Blumen nehmen und mich reinlassen? Dann können wir reden.“

„Ich will nicht reden“, erklärte sie resolut. „Außerdem bin ich verabredet und wollte gerade das Haus verlassen.“

Jetzt wurde er hellhörig, denn von einer Verabredung am Samstagmorgen hatte er bislang nichts gewusst. „Verabredet? Mit wem?“

„Das geht dich nichts an.“

Er kniff die Augen zusammen und maß sie kritisch, während das Gefühl von Eifersucht an ihm nagte. „Mit einem Mann? Bist du mit einem anderen Mann verabredet?“

„Mach dich nicht lächerlich, Logan.“ Sie verdrehte ihre Augen auf eine Art und Weise, die ihn noch wütender machte. „Ich bin mit keinem Mann verabredet.“

„Mit wem triffst du dich dann?“

Tessa schob das Kinn nach vorn. „Ich bin dir keine Rechenschaft schuldig.“

„Du bist meine Frau!“

In ihren Augen blitzte es wütend auf, jedoch war das die einzige Regung, die sie zeigte. Wenn er damit gerechnet hatte, dass sie ihm ordentlich die Meinung geigte und ihn der Doppelmoral beschuldigte, hatte er sich getäuscht. „Sei nicht albern“, versetzte sie kühl. „Wir sind nicht richtig verheiratet, sondern haben uns im betrunkenen Zustand und in der Anwesenheit von Elvis trauen lassen. Ich glaube kaum, dass das zählt.“

Logan zuckte zusammen, als sie fast genau die gleichen Worte benutzte, die er gestern von sich gegeben hatte. „Tessa, hör mal. Was ich gestern gesagt habe, das war nicht … Ich meine, ich habe es nicht so gemeint, wie es geklungen haben mag. Verstehst du?“

„Ja, ich verstehe, Logan.“ Wieder klang sie so kühl und distanziert, dass er sie am liebsten geschüttelt hätte.

Weil sie mehr nicht sagte, hakte er ungeduldig nach: „Und? Was tun wir jetzt?“

„Gar nichts“, antwortete Tessa schlicht.

„Aber …“

„Du wolltest gestern nicht mit mir reden, Logan, und heute will ich nicht mit dir reden.“ Sie machte Anstalten, zurück in ihre Wohnung zu gehen und ihn einfach vor der Tür stehen zu lassen.

Panisch erklärte er deshalb: „Wir müssen unseren Streit aus der Welt schaffen.“

„Und wieso?“ Ihre Stimme wurde beinahe mild. „Wieso sollten wir das tun? Es ist ja nicht gerade so, als ob wir eine ernst zu nehmende Beziehung miteinander führen würden. Wir wollten uns eh scheiden lassen. Bis dahin gehen wir uns einfach aus dem Weg.“ Tessa zuckte mit den Schultern.

„Scheidung?“

„Aber ja.“ Sie nickte wie selbstverständlich. „Ich treffe mich gleich mit einer Freundin, die zufälligerweise bei einem Anwalt arbeitet. Sie kann uns bestimmt weiterhelfen.“

Logan konnte kaum glauben, was er da hörte. Und er konnte kaum glauben, wie ruhig und emotionslos Tessa klang. War das hier ihr Ernst? Sie sprach von einer Scheidung, als würde sie mit ihm über einen Kinobesuch reden, und machte nicht den Eindruck, dass die Vorstellung, dass sie auseinandergehen und sich scheiden lassen würden, sie in irgendeiner Weise berührte. Er dagegen verspürte Panik, Ärger und Trauer auf einmal.

Dieses Gefühlschaos ließ ihn lauter und gereizter werden. „Du hast schon einen Termin bei einem Anwalt?!“

„Nein, aber …“

„Unser Streit ist nicht einmal zwölf Stunden her, und du hast schon einen Anwalt eingeschaltet?!“ Seine Stimme hallte durch den gesamten Flur, aber das war ihm egal.

Tessa anscheinend nicht. „Nicht so laut“, ermahnte sie ihn böse. „Ich will nicht, dass meine Nachbarn alles hören, was wir besprechen.“

„Dann hättest du mich in die Wohnung lassen sollen!“ Logans Hals schwoll förmlich zu. „Was zum Teufel ist hier los, Tessa?“

„Ich weiß nicht, was du meinst.“

„Ein kleiner dummer Streit und du sprichst von Scheidung? Ist das irgendeine verquere Art, um mich zu bestrafen?“

Sie presste die Kiefer aufeinander. „Wieso sollte das eine Bestrafung sein? Eine Scheidung ist doch das, was du die ganze Zeit wolltest. Erst gestern hast du …“

„Gestern war ich wütend, verdammt noch mal!“

„Fein!“ Endlich wurde auch sie laut. „Du warst vielleicht wütend, aber das heißt nicht, dass ich nicht verstanden hätte, was du wirklich willst.“

„Du weißt doch überhaupt nicht, was ich will!“ Ungläubig raufte er sich mit seiner freien Hand die Haare.

Tessa maß ihn mit einem arroganten Blick. „Da hast du dich getäuscht, Logan. Ich weiß verdammt gut, dass du immer nur dann die Hochzeitskarte ausspielst, wenn es dir passt, aber im Grunde ist es dir egal, dass wir geheiratet haben. Du möchtest dein bequemes Single-Leben weiterführen und gar keine Beziehung haben. Du willst niemandem Rechenschaft ablegen müssen, sondern dann gehen können, wenn du Lust dazu hast. So funktionieren Beziehungen jedoch nicht!“

Er kniff die Augen zusammen. „Willst du mir etwa sagen, wie Beziehungen funktionieren? Wenn mich nicht alles täuscht, hast du damit auch keine große Erfahrung.“

Das hatte er eigentlich nicht sagen wollen.

Tessa wirkte im ersten Moment getroffen, dann wurde sie wütend. „Du hast recht, Logan. Ich habe keine große Erfahrung, was Beziehungen angeht. Anscheinend habe ich sogar ein richtig bescheidenes Urteilsvermögen, wenn es um Männer geht. Erst lasse ich mich auf ein Date mit einem Betrüger ein, und dann heirate ich einen Mann, der auf dem emotionalen Stand eines Hornochsen ist! Keine Ahnung, was ich mir dabei gedacht habe!“

Logan umklammerte den Blumenstrauß so fest, dass sich die Dornen der rosafarbenen Rosen in seine Haut bohrten.

Er war kein Hornochse, das war absurd!

Er war ein Hitzkopf, aber kein Hornochse.

Und der Hitzkopf in ihm brachte ihn dazu, ihr entgegenzuschleudern: „Soll ich dir sagen, was du dir gedacht hast, als wir in Vegas waren? Du warst so versessen und verzweifelt darauf bedacht, endlich einen Mann an deiner Seite zu haben und eine Beziehung vorweisen zu können, dass du nicht nur ständig Dates mit irgendwelchen Unbekannten hattest und zum Speeddating gegangen bist, sondern dass du die erste Chance ergriffen hast, als es um eine Hochzeit ging! Wenn ich es nicht gewesen wäre, hättest du vermutlich sogar das Elvis-Double geheiratet.“

Tessa rang nach Luft und starrte ihn aus weit aufgerissenen Augen an.

Verdammt! Was hatte er sich bloß dabei gedacht, ihr gerade diesen Vorwurf zu machen? Wieso machte er nur ständig alles falsch, wenn es um Tessa ging? Eigentlich hatte er ihr doch sagen wollen, wie viel sie ihm bedeutete! Logan wollte sich entschuldigen und öffnete bereits den Mund.

Doch Tessa kam ihm zuvor, als sie ihn anfuhr: „Das Elvis-Double wäre die bessere Wahl gewesen, weil er bestimmt kein emotionaler Krüppel ist, der so große Angst davor hat, seine Eltern zu enttäuschen, dass er ihnen sogar eine Ehe vorspielt, die ihn nicht interessiert!“

„Willst du mir etwa sagen, dass dich diese Ehe interessiert?“, höhnte er, während ihr Kommentar ihm einen Schlag mitten in den Magen versetzt hatte.

„Mich hat sie jedenfalls mehr interessiert als dich.“

Logan schnaubte auf. „Wenn dich diese Ehe interessieren würde, hättest du mir gestern Abend nicht wegen nichts und wieder nichts den Ring an den Kopf geworfen!“

„Wegen nichts und wieder nichts?“ Ihr Gesicht rötete sich vor Zorn. „Du hast mich versetzt, Logan, und es war dir völlig egal, wie es mir deswegen ging. Nicht einmal eine Erklärung wolltest du mir geben. Und dann hast du mir ins Gesicht gesagt, dass ich unsere Ehe nicht ernst nehmen sollte, als ich mit dir an unseren Problemen arbeiten wollte. Wie hätte ich deiner Meinung nach darauf reagieren sollen?“

„Jedenfalls nicht wie jemand, der zwölf Stunden später bereits einen Anwalt einschalten will!“

Tessa warf ihre Arme in die Luft. „Ich habe noch keinen Anwalt eingeschaltet! Ich wollte lediglich eine Freundin …“

„Das kommt doch aufs Gleiche raus“, unterbrach er sie grob. Es war die pure Verzweiflung und der Schmerz darüber, dass sie nicht zögerte, ihre Ehe zu beenden, die ihn dazu veranlassten, fortzufahren: „Sprich meinetwegen mit diesem Anwalt, wenn es dich glücklich macht, und reiche die Scheidung ein. Daran hast du anscheinend mehr Interesse als an einer Entschuldigung von mir.“

„Warum willst du dich überhaupt entschuldigen?“ Tessas Stimme wurde heiser. „Du möchtest doch gar nicht verheiratet sein.“

Barsch herrschte er sie an: „Möchtest du es denn?“

„Sei ehrlich, Logan. Es ist dir völlig egal, was ich will oder was ich nicht will.“ Sie schüttelte den Kopf. „Und diese Ehe war dir auch von Anfang an egal.“

„Woher willst du das wissen?“ Logan presste die Lippen aufeinander und zwang sich dazu, einen halbwegs kühlen Kopf zu bewahren.

Tessa schluckte schwer und rieb ihre Lippen aufeinander. Mit einem Mal wirkte sie niedergeschlagen und müde. „Du brauchst dir nicht länger einzureden, dass wir verheiratet bleiben müssen, weil ich schwanger sein könnte. Dein katholisches Gewissen kann beruhigt sein, denn es gibt kein Baby.“ Tessas Stimme bebte. „Haken wir diese irrwitzig zusammengekommene Ehe doch einfach als das ab, was sie war – eine schlechte Idee, die uns im nüchternen Zustand niemals gekommen wäre. Wer heiratet schon jemand fast Fremdes in Vegas und findet dadurch zu seiner großen Liebe?“ Sie lächelte schwach. „Ich glaube kaum, dass wir beide das bekommen haben, was wir uns erträumt haben. Es hat einfach nicht gepasst. Findest du nicht auch?“

Logan fand lediglich, dass er nicht hätte herkommen sollen. Dann wäre ihm das Gefühl erspart geblieben, als hätte man ihm das Herz aus der Brust gerissen.
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„Wir geben uns die größte Mühe, uns die Kritiken unserer Kunden zu Herzen zu nehmen und sie in der Entwicklung neuer Produkte zu berücksichtigen. Beim Prime Vision 1000 sind jahrelange Erfahrungen in der Dentalpraxis und neueste Studien zusammengekommen. Ich kann guten Gewissens behaupten, dass er der beste Behandlungsstuhl ist, den wir jemals entwickelt haben. Auch bei einem Wechsel zwischen der Ober- und Unterkieferbehandlung ist eine gleichbleibende Position des Kopfes Ihres Patienten dank der motorischen Horizontalverschiebung gewährleistet. Wir würden uns wirklich freuen, wenn Sie sich selbst ein Bild machen und uns in unserer Zentrale in Philadelphia besuchen kommen würden. Die Reise würden wir Ihnen selbstverständlich bezahlen.“

Tessa nickte dem Vertreter von Estetic Solution zu und nahm den Flyer entgegen, den er ihr aushändigte. Da sie heute den Kürzeren gezogen hatte, musste sie den Termin wahrnehmen, während ihre beiden Kollegen die Mittagspause über einem Teller Pasta genießen durften. Das hätte Tessa ärgern sollen, jedoch hatte sie zurzeit sowieso keinen Appetit und hörte sich daher an, wie das neueste Modell der Zahnarztstühle angepriesen wurde.

„Ich werde es mir überlegen. Danke für das Angebot.“ Sie lächelte dem dunkelhaarigen Vertreter namens Marcus unverbindlich zu und legte den Flyer auf ihren Tisch, während sie hoffte, dass dieses Gespräch bald beendet war, weil sie müde war und weil sie nach Hause wollte. Dies war nämlich ihr letzter Termin für heute, und dank der vergangenen Woche, in der sie nur wenige Stunden Schlaf gefunden hatte, fühlte sie sich erbärmlich.

Anscheinend sah sie nicht so erbärmlich aus, wie sie glaubte, weil Marcus, der charmant, gut aussehend und vermutlich ziemlich erfolgreich war, sie mit einem interessierten Blick bedachte und unvermittelt fragte: „Da wir das Geschäftliche erledigt haben, würde ich Sie gern zum Essen einladen. Hätten Sie Lust, mit mir auszugehen?“

Tessa war so überrascht, dass sie ihn im ersten Moment nur anstarren konnte, ohne etwas zu erwidern. Mit einer solchen Frage hatte sie nicht gerechnet, und ihr erster Impuls war es, in Tränen auszubrechen.

Das passierte ihr seit Tagen ständig. Gestern hatte sie unvermittelt zu weinen begonnen, als sie beim Bäcker in der Warteschlange gestanden hatte, und heute Morgen war sie in Tränen ausgebrochen, als ihre Patientin sie nach der Möglichkeit einer Zahnaufhellung gefragt hatte. Die arme Mrs. Smith würde jetzt vermutlich nach einer neuen Zahnärztin suchen oder nie mehr ein Bleaching in Betracht ziehen, so verschreckt war sie gewesen.

Seit der Trennung von Logan war Tessa ein Wrack, und alle um sie herum bemerkten es.

Zum Glück konnte sie sich zusammenreißen und verschreckte den charmanten Vertreter nicht, indem sie vor ihm zusammenbrach und ihm vorheulte, wie sehr sie ihren Mann vermisste, der ihre Ehe nie ernst genommen hatte und der sie nicht liebte, während sie nur an ihn denken konnte. Ein bisschen Stolz bewahrte sie sich.

Zittrig bedankte sie sich bei ihm für das Angebot und erwiderte, dass sie bereits verheiratet war, woraufhin er auf ihren nackten Ringfinger schaute, an dem kein Ring mehr steckte, seit Tessa diesen Logan an den Kopf geworfen hatte. Sie vermisste den Ring. Und sie vermisste Logan.

Tessa hatte einen Kloß im Hals, als sie Marcus verabschiedete und sich allein in der Praxis wiederfand. Nur die Vorstellung, mit einem anderen Mann als Logan auszugehen, war ihr unangenehm und ließ ihre Augen feucht werden. Sie wollte mit keinem anderen ausgehen.

Sie wollte auch mit keinem anderen Mann zusammen sein.

Schniefend packte sie ihre Sachen zusammen, setzte sich eine große Sonnenbrille auf die Nase, weil sie vor ein paar Tagen in die Verlegenheit gekommen war, auf eine Freundin zu treffen, die sie nach dem Grund für ihre geschwollenen Augenlider gefragt hatte, und machte sich auf den Weg nach Hause. Heute verpasste sie die zweite Yogastunde infolge, aber sie war nicht in Stimmung für einen Sportkurs. Außerdem vermied sie es, auf Robyn zu treffen.

Was hätte sie ihrer Freundin auch sagen sollen?

Als sie sich das letzte Mal miteinander unterhalten hatten, war Tessa überglücklich gewesen und hatte auf Wolken geschwebt. Jetzt stand ihr eine Scheidung bevor, die sie eigentlich gar nicht wollte, und sie hatte erfahren müssen, dass ihre Befürchtung wahr geworden war. Logan empfand nicht das, was sie für ihn empfand. Im Grunde war sie ihm ziemlich egal. Zwar hatte er sich bei ihr entschuldigen wollen, aber wirklich ernst war es ihm nicht gewesen. Vermutlich war nur sein Stolz verletzt.

Wenn sie ihm tatsächlich etwas bedeuten würde, hätte er ihr das doch gesagt, nicht wahr?

Aber das hatte er nicht getan.

Und als sie ihn darüber aufgeklärt hatte, dass sie nicht schwanger war, hatte er nicht ein einziges Mal gegen eine Scheidung protestiert. Das sagte ihr alles, was sie wissen musste.

Ihren Streit ließ sie wieder und wieder vor ihrem inneren Auge Revue passieren, als sie zu Hause war und irgendeine Talkshow einschaltete, der sie sowieso nicht folgte. Statt sich darauf zu konzentrieren, was die Lästerschwestern im Fernsehen über Meghan Markles Füße zu sagen hatten, erinnerte sich Tessa an jedes Wort, das zwischen ihr und Logan gefallen war. Es war verdammt schwer gewesen, derart kühl und distanziert zu bleiben und ihm nicht zu zeigen, wie verletzt sie gewesen war. Sie hatte so sehr gehofft, dass er sich zu ihr bekannte und zugab, dass er sich in sie verliebt hatte.

Davon hatte er jedoch kein Wort gesagt.

Mit ein paar Blumen und einigen fadenscheinigen Ausreden hatte er sich entschuldigen wollen. Und er war wütend geworden, als sie eine Scheidung ansprach. Vermutlich hatte er nur daran gedacht, wie er seinen Eltern eine Scheidung nach so kurzer Ehe hätte erklären sollen.

Niedergeschlagen lümmelte Tessa auf ihrem Sofa und wäre beinahe eingeschlafen, als es an ihrer Tür klopfte.

Augenblicklich war sie hellwach und überlegte im ersten Moment, ob Logan vor der Tür stand, um mit ihr zu sprechen. Beinahe wäre sie vom Sofa gesprungen, um so schnell wie möglich hinter der Wohnungstür zu stehen und durch den Türspion nach draußen zu schauen.

Zwar hieß die Person mit Nachnamen ebenfalls Esposito, die an Tessas Tür geklopft hatte, aber es war nicht Logan.

„Wieso warst du schon wieder nicht beim Yoga?“, begrüßte Robyn sie, als Tessa ihr gezwungenermaßen die Tür öffnete. „Himmel, du siehst ja schrecklich aus! Ist etwas passiert, von dem ich nichts weiß?“

Tessa schluckte schwer. „L-Logan und ich … Wir … wir haben uns getrennt.“

„Was?!“

Sie nickte und schniefte dabei und sah Robyn nur noch verschwommen, weil ihr die Tränen in die Augen stiegen. Eigentlich war sie keine jämmerliche Heulsuse, die ihre Tränen nicht unter Kontrolle hatte. Was war nur mit ihr los?

„Ihr habt euch getrennt? Aber …“ Robyn stockte. „Was hat Logan getan?“

Wenig damenhaft fuhr sich Tessa mit der Hand über ihre laufende Nase. „Er liebt mich nicht“, entgegnete sie mit zitternder Stimme – und brach anschließend in Tränen aus.

Ungefähr eine halbe Stunde später saß sie mit Robyn zusammen auf der Couch und hatte ihrer Freundin das Herz ausgeschüttet. Weil jetzt sowieso alles egal war, wusste Robyn nun auch Bescheid, dass die Blitzhochzeit in Las Vegas auf zu viel Alkohol und nicht etwa auf eine romantische Geste zurückzuführen war. Robyn wusste alles. Tessa hatte nichts ausgelassen. Es gab nur eine Sache, die sie ihrer Freundin nicht erzählt hatte, weil sie Logans Vertrauen nicht missbrauchen wollte. Seine Cousine sollte nicht wissen, wie sehr er daran zu knabbern hatte, dass er seine Eltern enttäuscht hatte, weil er degradiert worden war und sein hitziges Gemüt nicht besser unter Kontrolle hatte. Logan war ein stolzer Mann, der seine Gedanken und Gefühle meistens für sich behielt. Wenn er gewollt hätte, dass Robyn von seinen Bedenken wusste, hätte er ihr selbst davon erzählt. Tessa würde nichts preisgeben, was er nicht von sich aus mit anderen besprechen wollte.

„Ich kenne meinen Cousin“, erwiderte Robyn starrköpfig und noch immer ungläubig. „Außerdem ist er mein bester Freund. Logan heiratet nicht einfach so, weil er zu viel getrunken hat und Spaß haben will. Das sieht ihm überhaupt nicht ähnlich.“

Unglücklich starrte Tessa auf ihre Hände, die sie in ihrem Schoß gefaltet hatte. „Es ging um Sex. Liebe war nie im Spiel, sondern einfach nur Sex.“

„Ts!“ Auch Robyn schlug die Beine unter und drehte sich auf der Couch zu ihr um. „Wenn keine Liebe im Spiel war, warum sitzt du dann wie ein Häufchen Elend in deiner Wohnung?“

Tessa rieb sich über die Nase. „Ich habe nicht gesagt, dass ich ihn nicht liebe. Logan liebt mich nicht.“ Es tat so weh, die Worte von sich zu geben. „Ich bin ihm egal.“

„Tessa“, erwiderte Robyn weich und legte ihr eine Hand auf den Arm. „Wenn Logan nichts für dich empfinden würde, dann hätte er sich nicht so benommen, wie er sich benommen hat.“

Sie runzelte die Stirn. „Ich verstehe nicht, was du meinst.“

Ihre Freundin verzog nachdenklich das Gesicht und fuhr sich mit einer Hand durch das dunkle Haar. Allem Anschein nach suchte sie nach den richtigen Worten. „Erstens habe ich Logan noch nie so erlebt wie in den letzten Wochen. Er wirkte gut gelaunt und glücklich und er verbrachte seine gesamte Zeit mit dir. Außerdem verfolgte er dich mit Blicken, die keineswegs jugendfrei waren. Bis dahin hat er keine Frau so angesehen wie dich.“

Tessa schüttelte den Kopf, auch wenn Robyns Worte sie innerlich wärmten. „Das heißt nichts. Er schläft einfach nur gern mit mir.“

„Sturkopf“, warf Robyn ihr gutmütig vor. „Ich bin ein Cop und somit eine verdammt gute Beobachterin. Du kannst mir also glauben, wenn ich dir sage, dass du für Logan etwas Besonderes bist. Abgesehen davon hat er Blumen vorbeigebracht, als er sich bei dir entschuldigen wollte! Weißt du, wie er sich normalerweise entschuldigt? Mehr als ein gebrummtes Sorry zwischen Tür und Angel bekommt man nicht von ihm. Nicht einmal meine Tante hat Blumen von ihm bekommen, als er den Muttertag vergessen hatte und sie deshalb tödlich beleidigt war. Glaub mir – er ist verrückt nach dir, Tessa.“

Nachdenklich lauschte Tessa, was Robyn zu sagen hatte. „Das mag alles stimmen, aber …“

„Aber?“

Sie schluckte und fragte leise: „Aber wieso hat er nichts gesagt? Wenn er wirklich verrückt nach mir wäre, warum hat er mir das nicht gesagt?“

„Kannst du dir das nicht denken?“, fragte Robyn kryptisch.

Irritiert zuckte sie zurück. „Nein, ich …“

„Hast du ihm denn gesagt, dass du keine Scheidung willst, sondern mit ihm zusammen sein möchtest, weil du ihn liebst?“, unterbrach Robyn sie mit dieser Frage.

Tessa stockte, bevor sie leise entgegnete: „Nein, das habe ich nicht.“

„Wieso nicht?“

Ungläubig schaute sie ihre Freundin an. „Damit ich mich vor ihm blamiere? Er hat mir ins Gesicht gesagt, dass unsere Ehe nichts Ernstes sei. Hätte ich darauf antworten sollen, dass ich ihn liebe und mit ihm zusammen sein will?“

„Aber für seine Worte hat er sich einen Tag später entschuldigt, richtig?“

„Ja, aber …“

„Mit Logan gehen ab und zu die Pferde durch. Ich bin mir sicher, dass er es nicht so gemeint hat, Tessa.“

Tessa ballte die Hände zu Fäusten. „Unsinn! Nicht ein einziges Mal hat er mir gegenüber erwähnt, dass er etwas für mich empfindet oder mit mir zusammen sein will.“

„Das hast du aber auch nicht, oder?“ Robyn lächelte sie mitfühlend an. „Stattdessen hast du die Scheidung erwähnt, als er sich bei dir entschuldigen wollte. Versetz dich doch kurz in seine Position.“

„Was?“ Sie hörte wohl nicht recht.

Robyn blieb völlig ruhig. Sie legte den Kopf schief und fuhr leise fort: „Vielleicht hat er dir nichts von seinen Gefühlen gesagt, weil er – ebenso wie du – befürchtet, dass er mehr für dich empfindet als du für ihn.“

„Das ist doch …“ Sie stockte kurz und schüttelte dann den Kopf. „Das ist unmöglich.“

„Wirklich? In meinen Ohren klingt das ziemlich logisch.“

Tessa nagte auf ihrer Unterlippe herum, denn Robyn klang fest davon überzeugt. Unsicher murmelte sie: „Das … das sind doch nur Vermutungen. Du kannst nicht wissen, ob … ob es wirklich so war.“

„Du kannst es auch nicht wissen. Jedenfalls nicht, solange du nicht mit ihm gesprochen hast, oder?“
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Bisher hatte er noch keine Scheidungspapiere in der Post gehabt.

Jeden Tag öffnete er seinen Briefkasten mit dem unguten Gefühl, einen großen Briefumschlag zu entdecken und Papiere zu erhalten, auf denen schwarz auf weiß stand, dass Tessa die Scheidung von ihm wollte. Aber bislang war nichts bei ihm angekommen.

Logan wusste nicht, ob das ein gutes oder ein schlechtes Zeichen war.

Darüber zerbrach er sich Tag und Nacht den Kopf und ging ihren Streit immer und immer wieder durch, weil er wissen wollte, an welchem Punkt es kein Zurück mehr gegeben hatte. Vielleicht war diese ganze Beziehung sowieso von Anfang an zum Scheitern verurteilt gewesen, aber zwischendurch war Logan wirklich der Meinung gewesen, dass das, was Tessa und er miteinander verbunden hatte, funktionierte. Zum ersten Mal in seinem Leben hatte er sich einem Menschen so nah gefühlt, dass er alles mit ihr hatte teilen wollen.

Und jetzt konnte er nichts anderes tun, als einen zögernden Blick in seinen Postkasten zu werfen und sich mit Arbeit abzulenken.

Wenigstens das funktionierte.

Auf dem Revier war nämlich wahnsinnig viel zu tun. Anscheinend hatten kriminelle Gangs momentan Konjunktur, die auf Raubzüge durch die Bodegas der Stadt gingen und dort nicht nur die Kassen plünderten, sondern auch die Kunden ausraubten. Bisher waren diese Überfälle immer glimpflich ausgegangen, weil die Gangs, die aus minderjährigen Kleinkriminellen bestanden, ihre Opfer lediglich mit Spielzeugwaffen eingeschüchtert hatten und mit ein paar Dollar zufrieden gewesen waren. Mittlerweile mussten sie entweder gierig geworden sein oder Zuwachs älterer und gefährlicherer Krimineller bekommen haben.

In der letzten Bodega, die ausgeraubt worden war, hatte der Ladenbesitzer vorgesorgt und eine Beretta unter der Theke gehabt, mit der er die jugendlichen Räuber verjagen wollte. Dummerweise waren die mittlerweile auf richtige Waffen umgestiegen. Die Situation war eskaliert und nach einem Schusswechsel lag der Ladenbesitzer mit einer lebensgefährlichen Schussverletzung im Krankenhaus, eine Kundin war durch einen Querschläger verletzt worden und einer der Räuber war angeschossen geflohen.

Etliche Polizisten waren im Einsatz, um die Geflohenen zu finden, bevor die Situation noch dramatischer wurde. Und obwohl das gesamte Revier in Alarmbereitschaft versetzt worden war, hatte Logans Sergeant ihn angewiesen, alte Akten zu sortieren und fehlende Berichte zu katalogisieren.

Logan wollte helfen und die schießwütigen Kriminellen von der Straße holen, bevor sie aus Panik etwas Dummes taten und bevor weitere Unbeteiligte verletzt wurden, jedoch war er dazu abkommandiert worden, alte Berichte durchzugehen – wie ein Praktikant, den man nicht in die Nähe einer Waffe ließ, weil er sich dann selbst in den Fuß geschossen hätte.

Auf dem Revier herrschte das Chaos und sogar der Deputy Inspector nahm an der Lagebesprechung zusammen mit dem Captain des Reviers und Logans aufgeblasenem Sergeant teil, der mal wieder mit seiner absoluten Ahnungslosigkeit auffiel, wie Logan bemerkte, als er dem Gespräch der drei Männer lauschte, die quasi in seinem Rücken darüber sprachen, wie nun vorgegangen werden sollte.

„Ich habe schon veranlasst, das Foto des Schützen im Busbahnhof zu verteilen“, erklärte Sergeant O’Connor hochtrabend. „Wir werden ihn sehr schnell finden und verhaften, Sir. Darauf haben Sie mein Wort.“

Logan biss die Zähne zusammen, denn der angeschossene Schütze würde in nächster Zeit sicherlich nicht am Busbahnhof auftauchen. Erstens war er verletzt und musste versorgt werden und zweitens war der Junge noch ein halbes Kind, das überhaupt nicht auf die Idee kommen würde, seine vertraute Umgebung zu verlassen. Vermutlich wollte er zu seiner Mom, nachdem er verarztet wäre. Jungs in dem Alter wollten das immer. Sie mochten draußen den Gangster spielen, aber im Grunde schrien sie nach ihrer Mama, wenn es hart auf hart kam.

Zögernd warf er einen Blick über seine Schulter und hätte sich nur allzu gern eingemischt, aber das war nicht sein Fall. Er musste sich um uralte Akten kümmern.

Deshalb atmete er tief durch und sagte sich, dass er Sergeant O’Connor irgendwann los sein würde. Bis dahin musste er einfach noch durchhalten, die Zähne zusammenbeißen und dessen Inkompetenz ignorieren. Ihn brachte es nicht weiter, sich mit ihm anzulegen. Diese schmerzliche Erfahrung hatte er bereits gemacht.

„Außerdem lasse ich die Mietwagenfirmen checken, falls der Geflüchtete auf diese Weise verschwinden will.“ O’Connor klang, als würde er sich selbst auf die Schulter klopfen. „Die Schlinge zieht sich immer weiter zu.“

Mietwagenfirmen?

Der Junge war vermutlich nicht einmal sechzehn Jahre alt, und Logan hätte sein gesamtes Monatsgehalt darauf verwettet, dass er noch keinen Führerschein besaß. Die Kontrolle von Mietwagenfirmen würde lediglich wertvolle Zeit kosten.

Er schloss für einen Moment die Augen und wusste, dass er bereuen würde, was er jetzt tat, aber er konnte einfach nicht anders. Logan drehte sich zu den drei Männern um, von denen die beiden ältesten bereits die Stirn gerunzelt hatten, als wären sie nicht besonders zufrieden oder überzeugt von dem, was Sergeant O’Connor von sich gegeben hatte. „Bei allem Respekt, Sir, aber ich denke, dass der Busbahnhof und die Mietwagenfirmen Sackgassen sind, die uns dem Geflüchteten nicht näherbringen, sondern uns nur wertvolle Zeit kosten. Viel eher sollten wir uns darauf konzentrieren, die …“

„Officer Esposito“, unterbrach der Sergeant ihn wütend und bekam einen knallroten Kopf. „Sie wurden nicht nach Ihrer Meinung gefragt. Ein Streifencop hat sich nicht einzumischen, wenn er nicht gefragt wird, und er sollte auch nicht glauben, dass er mehr weiß als seine Vorgesetzten! Wenn der Kuchen spricht, hat der Krümel zu schweigen, verstanden?“

Ihm lag bereits eine passende Antwort auf der Zunge, aber Logan wusste, dass er es damit schlimmer machen würde. Sein Hitzkopf hatte ihm bislang nur Ärger eingebrockt – seine Karriere war im Eimer und seine Ehe am Ende. Er musste endlich aufhören, die hitzköpfige Stimme in seinem Kopf gewinnen zu lassen.

„Ja, Sir“, erwiderte er daher ruhig und fragte sich, was O’Connor sich nun ausdenken würde, um ihm eins auszuwischen.

„Esposito?“ Der Deputy Inspector betrachtete ihn mit plötzlich erwachtem Interesse. „Frank Espositos Sohn?“

„Jawohl, Sir.“ Logan nickte und stapelte ein paar Akten. Dabei war er sich bewusst, dass der Deputy Inspector ihn musterte, als würde er sich fragen, was Frank Espositos Sohn ausgefressen hatte, um hier Berichte zu sortieren und vom unfähigen Sergeant O’Connor abgekanzelt zu werden.

„Ein guter Mann – Ihr Vater.“

„Danke, Sir.“

Der grauhaarige Deputy Inspector legte den Kopf schief. „Was wollten Sie sagen, mein Junge? Warum sollten wir den Busbahnhof und die Mietwagenfirmen nicht kontrollieren?“

Logan warf einen kurzen Blick auf seinen Vorgesetzten, der vor Wut beinahe blau anlief, und schüttelte entschuldigend den Kopf. „Es war nur ein Gedanke und nicht wichtig. Entschuldigen Sie die Unterbrechung.“

„Nein, nein. Immer raus damit“, forderte der andere Mann ihn auf. „Wir haben keine Zeit für Höflichkeiten. Also?“

O’Connor würde ihn leiden lassen, wenn er jetzt eine Antwort gab, die dessen Inkompetenz nur verdeutlichen würde, aber …

Scheiß drauf!

„Der Schütze ist noch ein Teenager, und nach der Art zu schließen, wie er auf dem Überwachungsvideo die Waffe hielt und panisch wurde, sobald der Bodega-Besitzer seine Beretta zog, ist er kein Profi. Er wird dort bleiben, wo er zu Hause ist und sich auskennt, weil ihn eine andere Stadt verunsichern und sogar verängstigen würde“, erklärte er nachdrücklich. „Und selbst wenn er abhauen wollte, würde er in dem Alter und ohne Führerschein sowieso keinen Mietwagen bekommen. Außerdem wurde er angeschossen. Er hat ziemlich viel Blut verloren und muss verarztet werden.“

O’Connor maß ihn mit einem arroganten Blick. „Die Krankenhäuser sind bereits informiert, Esposito. Sobald er den Fuß in eine Notaufnahme setzt, schnappen wir ihn.“

„Krankenhäuser und Ärzte sind verpflichtet, Schussverletzungen zu melden“, entgegnete Logan unbeirrt und schüttelte den Kopf. „Er ist vielleicht noch ein halbes Kind, aber das heißt nicht, dass er dumm ist. Ich bin mir sicher, dass er sich nicht in einem Krankenhaus versorgen lassen wird.“

„Vielen Dank für den hilfreichen Kommentar“, spottete der Sergeant. „Und was sollen wir jetzt damit anfangen? Sortieren Sie lieber die Akten und überlassen Sie uns die Polizeiarbeit.“

Selbst wenn Logan nicht bemerkt hätte, dass sogar der Captain einen missmutigen Blick in O’Connors Richtung schickte und auch der Deputy Inspector nicht gut auf den Sergeant zu sprechen zu sein schien, hätte er sich nicht verkneifen können, sehr ruhig und sehr gelassen zu entgegnen: „Ich würde die Apotheken und Drogerien der Umgebung durchkämmen und nachfragen, wer in den letzten zwei Stunden reichlich Verbandsmaterial, Desinfektionsmittel und Jodsalben oder Ähnliches gekauft hat. Es sollte nicht allzu viele Kunden geben, die um diese Uhrzeit einen solchen Einkauf tätigen.“

Der Captain wartete nicht einmal ab, bis Logan seinen Satz beendet hatte, sondern griff gleich nach dem Telefon und informierte die Einsatzkräfte, sich auf die Apotheken und Drogerien der Umgebung zu konzentrieren. Von den Mietwagenfirmen war keine Rede mehr, auch wenn O’Connor stotternd darauf bestand, den Busbahnhof, die Mietwagenfirmen und sogar den Flughafen zu überwachen.

Weder der Captain noch der Deputy Inspector beachteten ihn.

Zu Logans absoluter Genugtuung wurden der Schütze sowie sein Komplize ungefähr eine Stunde später geschnappt, nachdem der Komplize in einer Apotheke verdächtig viel Verbandsmaterial sowie chirurgische Instrumente kaufen wollte. Er wurde noch in der Apotheke verhaftet und hatte keine Skrupel, den verletzten Schützen zu verraten, der nur zwei Blocks entfernt in einer Wohnung lag und auf seinen Kumpel wartete. Auch er wurde verhaftet und kam auf die Gefängnisstation des Krankenhauses, um dort behandelt zu werden.

Logan hätte alles dafür gegeben, an der Befragung teilzunehmen.

„Esposito?“ Der Deputy Inspector stand plötzlich neben Logans Schreibtisch, an dem er saß, um die liegen gebliebenen Akten zu bearbeiten. Nachdem der Schütze verhaftet worden war, ging nun alles im Revier seinen normalen Gang. Eigentlich war Logan davon ausgegangen, dass der Deputy Inspector längst gegangen war.

Doch nun stand er neben ihm und sah mit gerunzelter Stirn auf ihn nieder.

„Was machen Sie hier?“

„Meinen Job, Sir.“

„Das meine ich nicht. Warum zum Teufel sortieren Sie Akten und fahren Streife? Sie sind doch Detective.“

Innerlich schnitt Logan eine Grimasse. „Nicht mehr, Sir. Ich wurde degradiert – Insubordination“, erwiderte er ehrlich und direkt.

„Von O’Connor?“ Der ältere Mann verdrehte die Augen und lehnte sich mit der Hüfte gegen die Schreibtischkante. „Dieser Knallkopf weiß einfach nicht, wann er es gut sein lassen soll. Man sperrt nicht sein bestes Pferd in den Stall, wenn es stattdessen das Derby gewinnen kann.“

Obwohl Logan wusste, was gemeint war, fragte er dennoch nach: „Sir?“

„Hören Sie, Esposito. Ich hasse es, Talentverschwendung mitansehen zu müssen, und laut Ihrer Akte haben Sie nicht nur die Akademie mit Bravour gemeistert, sondern sind auch einer der jüngsten Detectives unserer Behörde gewesen. Sie sollten keine Akten sortieren oder Straßensperren bewachen, wenn Sie stattdessen gegen Verbrecher ermitteln könnten.“

Logan ließ die Schultern nach unten fallen und gab zu: „Leider steht mir meine große Klappe im Weg, wenn es darum geht, mich mit meinem Vorgesetzten gutzustellen, Sir. Dass ich jetzt Akten sortieren muss, ist die Konsequenz für mein Verhalten.“

Schnaubend erwiderte der andere Mann: „Mir sind Cops tausendmal lieber, die den Mund aufmachen, wenn ihnen etwas nicht passt, und Ahnung von richtiger Polizeiarbeit haben, als wichtigtuerische Speichellecker, die nur dank irgendwelcher Beziehungen befördert werden und an Inkompetenz nicht zu überbieten sind.“

Logan konnte nicht anders, als breit zu grinsen, weil O’Connor perfekt charakterisiert worden war. Nichtsdestotrotz saß Logan nun hier vor einem Aktenberg, während der wichtigtuerische Speichellecker sein Vorgesetzter war. „Das mag schon stimmen, Sir, aber mir hat es nicht viel gebracht, dass ich den Mund aufgemacht habe, um meinem Sergeant zu sagen, dass er unrecht hatte und ein Vollidiot ist.“

„Als ich in Ihrem Alter war, bin ich auch degradiert worden“, sinnierte der Deputy Inspector und lächelte schwach. „Damals habe ich mich gegen meinen Captain gestellt, der ein rassistisches Arschloch war und meinte, dass nur weiße Verdächtige Rechte hätten, wenn sie verhört und verhaftet wurden. Ich wusste, dass ich mir großen Ärger einhandelte, als ich den Mund aufmachte, aber mir war mein eigenes Gewissen wichtiger als mein Job.“

„O’Connor ist kein rassistisches Arschloch, Sir. Er ist nur …“

„Ein inkompetentes Arschloch, das gerne seine Machtposition missbraucht“, beendete der Deputy Inspector Logans Satz und fuhr fort: „Ehrlichkeit ist wichtig, Esposito. Ehrlichkeit anderen gegenüber, aber vor allem vor sich selbst. Ich für meinen Teil könnte nicht mehr in den Spiegel sehen, wenn ich mir gegenüber nicht ehrlich wäre. Es ist vielleicht nicht immer bequem und vorteilhaft, die Wahrheit auszusprechen, aber es ist das Richtige. Ein Mensch kann nur dann wachsen, wenn er sich der Wahrheit stellt. Glauben Sie mir – ich weiß, wovon ich spreche.“

Die Erkenntnis dessen, was der ältere Cop gerade von sich gegeben hatte, durchfuhr Logan wie ein Blitz. Ungläubig starrte er ihn an. Wenn Ehrlichkeit wirklich wichtig war, dann hatte er versagt, denn Logan hatte sich nicht der Wahrheit gestellt. Er hatte sie verdrängt, ignoriert und aus falschem Stolz heraus geleugnet.

Nein, ehrlich war er nicht gewesen – jedenfalls nicht der Person gegenüber, die es verdient hätte, dass er ihr gegenüber ehrlich war.

„Warum kommen Sie mich in den nächsten Tagen nicht in meinem Büro besuchen, Esposito? Ich kenne da ein Revier, das einen fähigen Detective gut gebrauchen könnte. Darüber würde ich gern mit Ihnen sprechen.“

Logan blinzelte. „Sir, ich …“

„Ein Nein akzeptiere ich nicht, mein Junge.“ Er klopfte ihm auf den Rücken und stieß sich vom Schreibtisch ab. „Ich erwarte Sie morgen um zehn bei mir im Büro. Ihr Captain weiß schon Bescheid.“

Sprachlos starrte Logan dem Deputy Inspector nach, als dieser das Revier verließ, und er konnte nur daran denken, wie gern er Tessa hiervon erzählt hätte.
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„Atmet tief ein und aus. Ein und aus. Ein und aus“, erklang die beruhigende Stimme der Yogalehrerin. „Beim Einatmen hebt ihr den Bauch und beim Ausatmen senkt ihr ihn wieder. Denkt an ein fließendes Gewässer. Ein und aus. Ein und aus.“

Tessa lag auf dem Rücken und bemühte sich darum, den Anweisungen der Yogalehrerin zu folgen und genau so zu atmen, wie es vorgegeben wurde. Wenn diese Atemübungen noch länger andauerten, könnte es gut sein, dass sie einschlief. Hoffentlich würde sie dann nicht schnarchen, weil Robyn, die neben ihr auf einer Yogamatte lag, ihr das dann bis ans Ende ihrer Tage aufs Brot schmieren würde.

Abgesehen davon würden die anderen Frauen im Kurs auf die Barrikaden gehen, denn die nahmen – anders als Robyn und Tessa – jede einzelne Stunde sehr ernst und benutzten sie, um in ihren Körper hineinzulauschen und diesen mit ihrer Seele in Einklang zu bringen. Tessa dagegen ging zum Yoga, um aktiv zu bleiben und dem körperlichen Verfall zuvorzukommen. Wenn sie ihren Körper mit ihrer Seele in Einklang bringen wollte, kaufte sie sich neue Schuhe und gönnte sich eine Massage.

„Nach dem Navasana fällt es uns leichter, mit dem Bauch tief einzuatmen und uns besser zu zentrieren. Atmet ein letztes Mal tief ein und tief aus und kommt dann langsam in die Stellung des Kindes. Umfasst dafür mit der Hand ein Knie und setzt euch auf, bevor ihr euch auf die Fersen zurücksinken lasst.“

Nach einem Schielen nach links bemerkte Tessa, dass Robyn sehr viel eleganter hochkam als sie selbst. Tessa musste ein Stöhnen unterdrücken, weil ihr rechter Fuß eingeschlafen war.

„Legt die Stirn auf dem Boden ab“, wies die Lehrerin den Kurs in dem Singsang an, der geradezu meditativ war. „Die Unterarme liegen neben den Unterschenkeln, die Handrücken bleiben auf dem Boden und die Ellenbogen fallen locker nach außen. Die Stellung des Kindes ist zugleich die Stellung der Ehrerbietung und des Vertrauens. Wie der Embryo im Mutterleib verharren wir in dieser Stellung. Geborgen. Sicher.“

Tessa wollte in dieser Stellung wirklich Vertrauen finden und sich geborgen und sicher fühlen, jedoch wusste sie auch, was gleich passieren würde, und wurde deswegen ein bisschen panisch.

„Nun setzt euch langsam wieder auf und macht euch bereit für Shirshasana – den Kopfstand.“

Bitte nicht den Kopfstand!

„Messt den Ellenbogen mit den Händen ab, damit die Ellenbogen schulterbreit zueinander abstehen. Faltet die Hände und zieht die Handflächen auseinander. Legt nun den vorderen Scheitel auf den Boden und presst den Kopf gegen die Handflächen. Streckt jetzt die Beine aus und wandert dann mit den Füßen in Richtung Ellenbogen.“ Die Stimme der Lehrerin klang federleicht und beruhigend.

Tessa fühlte sich alles andere als federleicht, während sie den Anweisungen folgte, die Ellenbogen in den Boden presste und sich langsam mit dem rechten Bein abstieß, um in den Kopfstand zu gelangen.

„Haltet den Rücken gerade und zieht die Knie langsam nach oben.“

Konzentriert bemühte sich Tessa, den Kopfstand auszuführen und sich gerade zu halten. Und tatsächlich! Es funktionierte! Zum ersten Mal kam sie mit den Beinen hoch und konnte sich halten. Sie …

Die Tür zum Übungsraum öffnete sich mit einem lauten Knall.

Erschrocken hob Tessa den Kopf und verlor dadurch augenblicklich das Gleichgewicht. Sie fiel um wie ein gefällter Baum und hätte beinahe eine Kettenreaktion ausgelöst, als sie auf Robyns Matte landete – und auf ihrem Hintern.

„Autsch!“ Tessa zuckte zusammen und rieb sich die lädierte Stelle, auf der sie schmerzhaft gelandet war.

Zum Glück besaß ihre Freundin weitaus bessere Reflexe als sie und konnte sich fangen, ohne umzufallen und anschließend Sterne zu sehen – so wie Tessa.

„Was tun Sie hier? Sie stören unsere Yogastunde!“

„Äh … Namasté, meine Damen.“

Fassungslos riss Tessa die Augen auf, als sie Logans Stimme hörte.

Sie rappelte sich auf die Knie und starrte Logan an, der in der Tür zum Übungsraum stand, seine Uniform trug und die gesamte Aufmerksamkeit des Kurses auf sich zog. Die anderen Kursteilnehmerinnen hatten den Kopfstand ebenfalls beendet und schauten in seine Richtung. Einige tuschelten, andere kicherten, und die Yogalehrerin bedachte ihn mit einem kritischen Stirnrunzeln, was vielleicht auch daran lag, dass er seine Schuhe nicht ausgezogen hatte, als er den Raum betreten hatte.

Tessa blinzelte und glaubte im ersten Moment, eine Fata Morgana vor sich zu haben, aber Logan verschwand nicht. Er stand noch immer an Ort und Stelle und starrte sie ebenfalls an.

Plötzlich schlug ihr Herz in einer so wahnsinnig schnellen Geschwindigkeit, dass ihr schwindelig wurde.

An seinem kräftigen Hals konnte sie erkennen, dass er schluckte, als er ihren Namen raunte. „Tessa …“

„Officer, Sie haben uns beim Shirshasana gestört“, beschwerte sich die Yogalehrerin empört bei ihm. „Die Teilnehmerinnen waren gerade dabei, die Apana zu aktivieren und ihre Sonnen- und Mondenergien fließen zu lassen.“

Logans Augenbrauen zuckten in die Höhe und er wirkte ein bisschen alarmiert. Wer konnte ihm das verdenken?

„Äh.“ Er zeigte auf Tessa. „Entschuldigen Sie vielmals, aber ich muss unbedingt mit meiner Frau sprechen.“

Tessa wiederum war so verwirrt, dass sie sich nicht regte.

Das nahm Logan wohl zum Anlass, auf sie zugehen zu wollen. Jedoch wurde er von der winzigen Yogalehrerin gestoppt, die streng mit dem Kopf schüttelte. „Ziehen Sie sich erst die Schuhe aus, Officer, bevor Sie den Raum betreten.“

Ungläubig beobachtete Tessa, wie Logan keine Sekunde zögerte und seine Schuhe auszog.

Auf Socken lief er anschließend über die Übungsmatten, nickte den verdatterten Frauen zu und kam direkt auf Tessa zu. Angesichts der Socken, die sie ihm gekauft hatte, weil kleine dampfende Kaffeetassen auf ihnen abgedruckt waren, bekam sie einen Kloß im Hals.

Wie sehr hatte sie ihn und seine Leidenschaft für guten Kaffee in den letzten Tagen vermisst!

Sie warf Robyn einen fragenden Blick zu, die beschwörend beide Hände in die Höhe hielt und flüsterte: „Schau nicht mich an! Ich habe nichts damit zu tun.“

„Tessa.“ Logan blieb direkt vor ihr stehen.

Um ihm ins Gesicht sehen zu können, musste sie den Kopf in den Nacken legen, doch Logan überraschte sie ein weiteres Mal, indem er sich auf die Knie niederließ, um mit ihr auf einer Höhe zu sein.

„Was tust du denn hier?“, flüsterte sie verwirrt und blendete angesichts des weichen Ausdrucks in seinen hellblauen Augen alles um sich herum aus. Weder die neugierigen Blicke der anderen Kursteilnehmerinnen noch die dezenten Klangschalengeräusche, die im Hintergrund abgespielt wurden, beachtete sie. Stattdessen konzentrierte sie sich voll und ganz auf Logan, der irritierenderweise nervös wirkte.

„Ich muss mit dir sprechen.“

„J-jetzt?“

Er nickte. „Ja, jetzt. Das kann keine Minute länger warten.“ Wieder schluckte er und nahm ihre Hand in seine. Ein warmer Schauer folgte dieser Berührung und fuhr ihr über den ganzen Körper. „Es tut mir leid, dass ich nicht ehrlich zu dir war, Tessa. Das alles ist völlig falsch gelaufen und …“ Er stockte.

Mit angehaltenem Atem lauschte sie ihm.

„Mein verdammter Hitzkopf ist mit mir durchgegangen, als wir gestritten haben“, gab er zu. „Und dazu kam mein Stolz, der nicht zuließ, dass ich dir die Wahrheit gestehe. Aber ich kann nicht einfach darüber hinweggehen und weitermachen, als wäre nichts gewesen. Ich muss dir sagen, was ich wirklich fühle und was ich will, auch wenn die Gefahr besteht, mich lächerlich zu machen, weil du anders empfindest.“ Logan holte tief Luft. „An jenem Abend, als wir im Restaurant verabredet waren, wollte ich dich fragen, ob du mit mir zusammenziehen würdest, weil ich nicht mehr ohne dich sein wollte. Unsere irrwitzige Ehe ist das Beste, was mir passiert ist, und ich … ich habe mich in dich verliebt.“

Tessa schnappte leise nach Luft und sah ihn mit großen Augen an.

Logan senkte die Stimme und fuhr heiser fort: „Pausenlos muss ich an dich denken, Tessa. Ich will keine Scheidung. Ich will dich. Das ist die volle Wahrheit. Vergiss bitte, was ich gesagt habe, als ich wütend und frustriert war.“

Fassungslos starrte sie ihn an, während ein pulsierendes Glücksgefühl in ihr aufstieg, das sie förmlich mit sich riss.

Logans Mundwinkel fielen herab und er senkte die Augenlider, während er murmelte: „Ich weiß, dass du die Scheidung willst, aber wenn du mir eine Chance geben könntest, dann …“

„Sprich nicht weiter.“

Stirnrunzelnd hob er den Kopf. „Aber …“

Tessa unterbrach ihn, indem sie die Arme um seinen Nacken schlang und sich an ihn presste. „Ich will mich nicht scheiden lassen“, raunte sie ihm zu und sah ihm in die Augen, die überrascht aufblitzten. „Ich dachte, du wolltest dich scheiden lassen, weil du nicht das Gleiche empfunden hast wie ich.“

Logan räusperte sich und wollte mit unsicherer Stimme wissen: „Was empfindest du denn?“

„Ich … ich bin verrückt nach dir“, flüsterte sie ihm zittrig zu, während ihre Augen feucht wurden. „Ich liebe dich, Logan, und der Gedanke, dass ich dir egal sein könnte, hat mich so sehr geschmerzt, dass … dass ich dir gegenüber von Scheidung geredet habe. Genau wie bei dir hat der falsche Stolz aus mir gesprochen.“

Er begann zu lächeln. „Du liebst mich?“

Tessa nickte und lächelte gleichzeitig. „Sieht ganz so aus.“

Logan senkte den Kopf, zog sie an sich und küsste sie. Und Tessa erwiderte den Kuss geradezu verzweifelt. Vor lauter Erleichterung waren ihre Knie weich wie Butter. Sie klammerte sich an ihm fest und war so überwältigt, dass sie ihn vielleicht niemals wieder losließ.

Er sagte, dass er sie liebte und mit ihr zusammen sein wollte. Das war alles, was sie jemals von ihm hatte hören wollen.

Robyns Räuspern sowie das Getuschel und Gelächter der Umstehenden ignorierte sie. Stattdessen schmiegte sie sich an Logan und spürte, wie er seine Lippen langsam von ihren löste.

Er presste seine Stirn gegen ihre. „Willst du mich noch einmal heiraten? Dieses Mal nicht in Vegas und nicht mit Elvis als Trauzeugen, sondern in einer Kirche mit der ganzen Familie. Was sagst du, Babe?“

Tessa lächelte weich und legte eine Hand auf seine Wange. „Ja, ich will dich noch einmal heiraten, Logan. Das will ich sogar unbedingt.“

Er flüsterte ihren Namen und küsste sie.

Und Tessa erwiderte den Kuss – überglücklich mit ihrem Mann, dem katholischen Musterknaben, dem sie nur allzu gern das Jawort in einer Kirche geben würde.

Manchmal blieb nicht alles, was in Vegas passierte, auch dort, sondern entwickelte sich zu etwas ganz Fantastischem.


Epilog



Robyn hatte den Eindruck, dass die Hälfte aller Polizisten Bostons an der Hochzeit ihres Cousins und ihrer Freundin teilnahm. Wo sie hinsah, erkannte sie Cops und noch mehr Cops.

Es war zum Verrücktwerden.

Eigentlich hatte sie gehofft, heute einen netten Mann kennenzulernen und ein bisschen zu flirten. Das wurde von ihr, der Brautjungfer, mehr oder weniger erwartet. Dummerweise waren alle halbwegs gleichaltrigen Männer, die noch nicht vergeben waren, Polizisten und schieden daher für einen Flirt aus. Robyn ging nämlich grundsätzlich nicht mit Kollegen aus.

Als Frau hatte man es in einem von Männern dominierten Job sowieso schwer genug. Da wollte sie nichts verkomplizieren, indem sie ihre Beziehungsprobleme mit zur Arbeit brachte. Sie wollte aufgrund ihrer Professionalität respektiert werden und nicht als Pin-up gelten, weil sie mit einem Kollegen zusammen war.

Andere Cops waren demnach tabu.

Ein bisschen frustriert über den Ausgang des heutigen Tages lümmelte sie in dem geschmackvollen violettfarbenen Kleid, das Tessa für sie ausgesucht hatte und das ihr wahnsinnig schmeichelte, an einem der runden Tische herum, schob sich einen Löffel des köstlichen Mousse au Chocolat in den Mund und beobachtete einen Teil der Hochzeitsgesellschaft, die gerade zum Song Single Ladies von Beyoncé tanzte. Der DJ war wirklich nicht sonderlich einfallsreich.

Braut und Bräutigam schien das jedoch nicht zu stören, weil sie beide zu dem Lied tanzten und sich dabei sichtlich verausgabten.

Ausgerechnet Logan auf der Tanzfläche zu entdecken, wo er wilde Verrenkungen machte und herumhüpfte, war ein ungewohntes Bild. Vermutlich hatte er schon ziemlich tief ins Glas geschaut. Anders war seine Tanzwut nicht zu erklären. Tessa, die in ihrem bodenlangen Hochzeitskleid wunderschön aussah und schon den ganzen Tag über strahlte, stand ihm in nichts nach. Ihre Frisur hatte sich längst aufgelöst, aber das machte der glücklichen Braut offenbar nichts aus.

Um sie herum tanzten ihre beiden Schwestern sowie ihr Dad, der sie heute zum Traualtar geführt und dabei sehr gerührt gewirkt hatte. Die ganze Familie war aus Arizona gekommen, um an der Hochzeit teilzunehmen, was Tessa wiederum sehr viel bedeutete, wie Robyn wusste. Tessa hatte sich eine Traumhochzeit gewünscht, an der die Familie teilnahm und Zeuge ihres Glücks wurde. Dieser Wunsch hatte sich heute für sie erfüllt.

Deshalb war sie auch dermaßen ausgelassen und hielt ihrer Schwägerin gerade ein imaginäres Mikrofon hin, in das diese lachend hineinsang.

Auch Jordan strahlte, was wohl auf die Schwangerschaft zurückzuführen war, denn Robyns Cousine befand sich zurzeit im fünften Monat, war mit dem Vater ihres Babys verlobt und würde sich bald selbst vor einem Traualtar wiederfinden. Ihr Verlobter Ryan Fitzpatrick beobachtete seine schwangere Freundin mit Argusaugen – bereit, sie jederzeit von der Tanzfläche zu zerren, falls sie sich übernahm. Seit Jordan schwanger war, legte er einen beinahe übertriebenen Beschützerinstinkt an den Tag und kümmerte sich aufopferungsvoll darum, dass es seiner Angebeteten gut ging.

Robyn vermutete, dass sich Logan ganz ähnlich aufführen würde, wenn es bei Tessa und ihm irgendwann so weit sein sollte. Logan hatte sich, seit er mit Tessa zusammen war, um einhundertachtzig Grad gedreht. Aus dem überzeugten Single war ein verliebter Mann geworden, der für seine Frau alles tun würde, um sie glücklich zu machen. Er war verrückt nach Tessa, und jeder konnte es sehen, schließlich brannte die Luft, wenn die beiden in der Nähe waren und Logan sie mit diesem besitzergreifenden Blick ansah, den er nur dann aufsetzte, wenn es um sie ging.

Aber es war mehr als diese besitzergreifende Leidenschaft, die zwischen Logan und Tessa herrschte, wenn Robyn genau darüber nachdachte.

Logans feuchte Augen, als Tessa heute in ihrem Brautkleid auf ihn zugeschritten war, hatten Bände gesprochen. Und wann immer Tessa seinen drei Monate alten Neffen Jacob Brad auf dem Arm hielt, sah Logan sie zärtlich an und bekam diesen unerhört weichen Ausdruck im Gesicht.

Den gleichen Ausdruck trug auch Luke stets zur Schau, wenn Sienna in seiner Nähe war. Die stolzen Eltern hatten kurz vor der Geburt des Wonneproppens geheiratet, der der Liebling der gesamten Familie war. Jacob Brad Esposito war ein absoluter Sonnenschein und hatte die einstündige Trauung verschlafen, um pünktlich zum Fototermin aufzuwachen und dann in die Kamera zu lächeln, als wäre er das bravste Baby der Welt.

Und dabei war er so niedlich, dass Robyn ihn am liebsten aufgegessen hätte.

Sie wollte nicht neidisch sein – vor allem nicht auf Tessa oder Jordan oder Sienna, die sie alle furchtbar gernhatte, aber Robyn hätte auch gerne einen Mann an ihrer Seite, der sie derart besitzergreifend, leidenschaftlich und zugleich liebevoll ansah.

Eine echte, tiefgreifende Beziehung lag für Robyn in weiter Ferne, denn weibliche Cops standen nicht nur vor dem Problem, dass sie bei ihrer Arbeit nicht ernst genommen wurden, sondern sie lernten auch kaum Männer kennen, die nicht von ihnen eingeschüchtert waren.

Die meisten Männer wollten nun einmal der starke Teil einer Partnerschaft sein – der Beschützer, Versorger und Held, zu dem die Frau aufsah und bei dem sie sich sicher fühlte. Nur würde eine Polizistin, die im Nahkampf ausgebildet war und mit Schusswaffen umgehen konnte sowie ein Paar Handschellen ihr Eigen nannte, niemals einen Buchhalter oder Wasserinstallateur brauchen, um sich sicher zu fühlen. Sie konnte sich selbst beschützen und brauchte dafür keinen Mann.

Robyn verdiente ihr Geld damit, Straftäter zu verhaften und eine Waffe zu tragen. Dadurch war sie ungeeignet, um das Heimchen am Herd für einen Mann zu spielen, der damit nicht zurechtkam, dass die Frau sich keinen Helden wünschte, sondern einen Mann auf Augenhöhe wollte.

Nur ein wirklich starker Mann akzeptierte, dass seine Frau in vermeintlich männlichen Bereichen besser war als er selbst. Er musste sich und anderen nichts beweisen.

Von diesen Männern gab es jedoch leider nicht viele.

Auf der nächsten Hochzeit würde Robyn deshalb wieder allein sein und sich vergeblich wünschen, selbst einmal die Braut zu sein.

Sie konnte es kaum erwarten.


Nachwort



Die Geschichte rund um Logan und Tessa hat mich stellenweise selbst überrascht. Zwar hatte ich eine Vorstellung über die Handlung des Romans, aber die Figuren entwickelten ein solches Eigenleben, dass ich meine Planung über den Haufen werfen und mich anpassen musste.

Ich hoffe, ihr hattet viel Spaß beim Lesen und habt euch mit den beiden angefreundet, denn es wird einen weiteren Roman dieser Buchreihe geben, in dem sich alles um die Familie Esposito drehen wird. Vielleicht könnt ihr erraten, wer im nächsten Band vorkommt. Ich will nicht zu viel verraten, aber sie ist Polizistin und verrückt nach Yoga. Weitere Infos folgen in Kürze.

Wie ihr sicherlich wisst, leben wir Autorinnen und Autoren nicht nur von Luft und Liebe, sondern auch von Rezensionen zu unseren Büchern. Kein Lohn ist schöner als eure Begeisterung für unsere Geschichten! Deshalb würde ich mich sehr freuen, wenn ihr vielleicht ein bisschen Zeit finden würdet, um eine kleine Rezension zu diesem Buch zu schreiben.

Vielen Dank!

Eure Poppy J. Anderson
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